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VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE.


Wie er fich ficht fo um und um,

Kehrt es ihm faft den Kopf herum,

\\"ie er wollt Worte zu allem finden?

XX'ie er möcht fo viel Schwall verbinden?


Yv'ie er möcht immer mutig bleiben,

So fort zu fingen und fort zu schreiben?


Goethe, Hans Sachrens poetifche Sendung.


Die erfte Darftellung der Renaiffance in Deutfchland hat zu Anfang der fieben-

ziger Jahre W. Lübke gegeben. Seine �Gefchichte der deutfchen Renaiffance" (Stutt-
gart 1873) ift zwar keine Gefchichte, fondern eine Statiftik der Denkmäler; aber fie war

vind ift noch heute die Grundlage für die weitere Bearbeitung. Diefe mußte in der

Folge einerfeits auf die Aufnahme der Denkmäler, andererfeits auf die hiftorifche Einzel-

unterfuchungen gerichtet fein. Für die Aufnahme der Denkmäler wurde in der ,/Deut-

fchen Renaiffance" von A. Ortwein G- Scheffcrs (Leipzig 1871-87) ein Sammelpunkt

gefchaffen. Leider ift das große Werk nach Anlage und Ausführung völlig fyftemlos

und in der zeichnerifchen Behandlung höchft ungleichwertig. ;Für den Hiftoriker ift

der Mangel an Grundriffen und Schnitten fehr empfindlich. An die deutfche Renaiffance

fchließt fich �Die Renaiffance in Belgien und Holland" (Leipzig 1883 - 91) an. Auch

bei diefem Unternehmen kommt die wiffenfchaftliche Seite zu kurz; aber die Aufnahmen

von F. Ewcrbcck, im Verein mit wenigen Mitarbeitern angefertigt, find vortrefflich ge-
zeichnet. Die �Denkmäler deutfcher Renaiffance" von K- E. O. Fritfch (Berlin 1880-91)

find gut ausgewählt und fehr fchön dargeftellt. Ihnen fchließen fich die �Denkmäler

der Renaiffance in Dänemark" von 5. Neckclmann (Berlin 1888) an. Einzelne Haupt-
werke und Gruppen haben auch fchon eine monographifche Behandlung gefunden.

Eine vollftändige Sammlung des Materials 'werden die Denkmäler-Inventare bringen,

welche in ganz Deutfchland in Arbeit find. Weniger vorgefchritten ift der Stand der

wiffenfchaftlichen Bearbeitung. Es fehlt ja keineswegs an Einzelunterfuchungen; aber fie

find noch fehr lückenhaft, und die Künftlergefchichte, die für die Renaiffance fchon von

erheblicher Wichtigkeit ift, ift kaum noch in Angriff genommen.


Nach Liibkc hat noch R. Dohmc in feiner �Gefchichte der deutfchen Baukunft"


(Berlin 1887) eine zufammenfaffende Überficht der Renaiffance gegeben. Dohmc hat

die Schwierigkeiten, welche der Stoff einer klaren Anordnung bietet, nicht ganz über-
wunden; aber er hat die Hauptrichtungen der Renaiffance Deutfchlands richtig erkannt.

Man kann auch heute noch nicht viel weiter kommen als er. So ift es nach dem


Stande der Vorarbeiten jetzt nicht angezeigt, in eine unterziehende hiftorifche Arbeit

über die Renaiffance in Deutfchland einzutreten.


Meine Arbeit ift demnach auch nicht unterfuchend, fondern darftellend; fie 'wendet

fich an Architekten, nicht an Kunfthiftoriker. Der Architekt verlangt Würdigungen der

Kunftwerke, keine genealogifchen Ableitungen.


Auch eine rein darftellende Behandlung der Renaiffance in Deutfchland ftößt auf

große Schwierigkeiten. Wohl find die ftiliftifchen Hauptrichtungen leicht wahrzunehmen

und längft erkannt; aber innerhalb derfelben fcheiden fich wieder viele kleine Strömungen,

welche fchwer zu charakterifieren find. Der ganze Gegenftand widerftrebt einer an-
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fchaulichen Darftellung in Worten. Der Renaiffance in Deutfchland fehlt die folge-
richtige Entwickelung nach einem Ziele; fie ift nicht einfach. Man mag den Stoff

gruppieren, wie man will, die Einteilung bleibt ftets mehr oder weniger unzutreffend;

fie wird namentlich beftimmter fcheiden, als es dem Gegenftand entfpricht. Die gewähl«

Einteilung ift mir nach längeren Erwägungen als die befte erfchienen, ob mit Recht,

mögen Andere entfcheiden.


Die formale Behandlung verlangt, daß aus der unabfehbaren Fülle des Stoffes,

die nur vereinzelte Höhepunkte aufweift, nur eine befchränkte Zahl von Denkmälern

ausgewählt und befprochen werde. Je mehr Denkmäler Befprechung finden, defto ver-

fchwoinmener und ungenießbarer muß die Darfteilung werden; denn unfere äfthetifche

und technifche Terminologie reicht nicht entfernt aus, um eine fo große Menge von

Bauwerken verwandten und doch verfchiedenen Charakters ausreichend zu charakteri-


fieren, um fo weniger, als es fich meift um Werke von mittlerer Bedeutung handelt.

Die Befprechung darf fich aber auch nicht auf wenige hervorragende Denkmäler be-

fchränken; der Lefer muß den Eindruck gewinnen, daß ihm eine nicht fehr hohe, doch

aber reiche Kunftepoche vorgeführt wird.


Das Wort wird allenthalben durch das Bild unteiTtützt. Die beigegebenen Ab-
bildungen haben nur den Zweck, den Text zu entlaften und zu erläutern; fie wollen

das Studium größerer Aufnahmewerke nicht überflüffig machen und nicht als Vorlagen

für die Praxis gelten.


In der Beurteilung der ganzen Epoche, wie der einzelnen Werke, habe ich die

möglichfte Objektivität angeftrebt; ich habe die künftlerifchen Abfichten und den Grad,

bis zu welchem das Beabfichtigte erreicht ift, zu erkennen geflieht und darauf mein

Urteil gegründet. Daß es von meinen Anfchauungen über das Wefen der monumentalen

Baukunft beeinflußt ift und daß ich der deutfchen Renaiffance Monumentalität im


höchften Sinne nicht zuerkenne, wird allenthalben erfichtlich fein. Andere mögen hier-
über anders denken. Ganz frei von Subjektivität ift keine lebendige Kunftanfchauung.


Nürnberg, im Auguft 1899.


Guftav von Bezold.


VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE.


Das vorliegende Buch ift in feiner zweiten Auflage im wefentlichen unverändert

geblieben. Seine ganze Anlage geftattet keine weitgehenden Änderungen, und der Ver-

faffor fteht bei einer neuen Auflage nur vor der Wahl, ein ganz neues Werk nach

neuem Plane zu machen oder es zu laffen, wie es ift. Seit dem Abfchluß der erften

Auflage haben fich meine Studien auf anderen, weit abliegenden Gebieten bewegt. Ich

war nicht in der Lage, eine neue Arbeit, welche kritifch unterziehend fein müßte,

zu geben. So mußte ich mich befcheiden, einige Berichtigungen vorzunehmen.


Nürnberg, im September 1907.


Guftav von Bezold.
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Von GUSTAV VON BEZOLD.


A. Gefchichtlicher Überblick.


i. Kapitel.


Vorbedingungen und allgemeine Überficht.

Die erfte Hälfte des XIII. Jahrhunderts ift die Blütezeit des deutfchen Mittel-

alters. Das Kaifertum war auf der Höhe feiner Entwickelung angekommen; im

Kampfe mit dem Paplttum war es erftarkt; in diefem Kampfe ging es unter. Der

Sturz der Hohenftaufen ift der Wendepunkt zum Niedergang. Ungeheuere Opfer

waren der Idee der Weltmonarchie gebracht und darüber das pofitive Ziel, die

feite Begründung eines nationalen Königtumes, das fich auf eine ftarke Hausmacht

ftützen konnte, verfäumt worden. Nun kamen neue Gewalten: das territoriale

Fürftentum, ftädtifche Konföderationen empor; der König war nicht mehr Herr-
tcher, fondern nur mehr der Vorftand diefer Mächte und von ihnen abhängig-

Jede diefer Korporationen verfolgte ihre eigenen Zwecke, und ihr Eigenwille ver-
eitelte die fchwachen Verfuche zu einer gemeinfamen Verfaffung. Im allgemeinen

Ringen aufftrebender und niedergehender Gewalten ift die auffteigende Entwicke-
lung der Städte im XIV. Jahrhundert die bedeutfamfte und folgenreichfte Er-

fcheinung. Reich durch ausgedehnten Handel erwachft das Bürgertum zu ftolzer

Eigenart; praktifch ift fein Sinn gerichtet; er ift nicht kleinlich; aber ideale Ziele

liegen ihm ferne. So hat das Bürgertum in den nächften Jahrhunderten be-

ftimmend auf den Charakter der deutfchen Kultur eingewirkt.


Auch die Kirche hatte den Höhepunkt ihrer Macht überfchritten. In den

Kämpfen mit dem Imperium hatte es fich nicht um Exiltenzfragen gehandelt; die

Berechtigung beider Gewalten wurde von keiner Seite beftritten; nur um ihre

Abgrenzung drehten fich die jahrhundertelangen Kämpfe, welche gemäß den

mittelalterlichen Anfchauungen von der göttlichen Weltordnung nur mit dem

Siege der Kirche endigen konnten. Friedrich II. war der letzte große Gegner;

mit feinem Tode war der Kampf entfchieden.


Wenn auf die höchfte Machtentfaltung der Kirche unter Innocenz III. ver-
hältnismäßig rafch ein Rückfchlag folgte, fo ift dies nicht allein in ungünftigen

äußeren Verhältniflen begründet, fondern es treten jetzt Ideen auf, welche fich

gegen das Wefen der mittelalterlichen Kirche felbft richten. Vielleicht ftehen
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fchon die Myftiker des XIV. Jahrhunderts nicht mehr völlig auf dem Boden (

alten Kirchentumes. Durch Petrus Waldus und die Albigenfer, durch Wicleff und

Hufi traten Spaltungen ein; durch Luther kam es zum endgültigen Bruch.


Eine Begleiterfcheinung diefer religiöfen, politifchen und fozialen Verhältnufi

ift das Sinken der Kultur. In dem Maße, als die Bedeutung des Imperiums und

des Laienadels fchwindet, in dem Maße, als die alten Mönchsorden an Einfluß

verlieren, verblaßt die ideell und formal hohe Bildung des XIII. Jahrhunderts.

Verraufcht ift der hohe Idealismus, der die phantaftifche Unternehmung der

Kreuzzüge hervorgerufen hatte, verklungen die Lieder von den Nibelungen, von

Parzival, von Trift an und Ifolde, erlofchen der monumentale Sinn, der die Dome

von Limburg und Magdeburg, die Figuren der goldenen Pforte, des Bamberger

und Naumburger Domes gefchaffen hatte.


Die Beftrebungen des XIV. Jahrhunderts find unmittelbar praktifche, auf

reale und befchränkte Ziele gerichtet. Diefe Oefinnung ift allen Ständen gemein

und fördert das Eintreten einer ftädtifch-bürgerlichen Kultur an Stelle der höfifch-

ritterlichen des X11I. Jahrhunderts. Bürgerlich bleibt die deutfche Kultur durch

das ganze XVI. Jahrhundert, ja bis zum dreißigjährigen Kriege, der überhaupt

alk- höheren Beftrebungen lahmt, und während deffen die Renaiffancebewegung

in Deutfchland ihren Abfchluß findet. In dem Aufftreben des Bürgertumes offen-
bart fich viel harte Tüchtigkeit, fowohl in der inneren Verfaffung der Städte-
republiken, wie in den auswärtigen Unternehmungen. Wie großartig ift die

Organifation der Hanfa; welche Bedeutung hat der Handel nach Italien und der

Levante wie nach beiden Indien! In den Kreifen der Handel treibenden Patrizier


regt fich auch der wiffenfchaftliche Sinn, der zunächft den exakten Wiffenfchaften

zugewandt ift. Mathematik, Geographie und Aftronomie haben in diefen Kreifen

\\efentliche Förderung gefunden.


2.


Charakter Reichtum und Macht der Bürger mußten auch der Kunft zugute kommen;

der doch neben den Kirchenbauten entftehen fchon im XIV. und XV. Jahrhundert


deutfchen


Kunft ftattliche öffentliche Gebäude für profane Zwecke, und Anlage und Ausftattung

im fpätercn des Bürgerhaufes werden geräumiger und reicher. Im XVI. und XVII. Jahr-
Mittelalter


und in der hundert tritt der Kirchenbau vollends zurück. Bürgerlich ift die Kunft diefer

Rcnaiffance. Jahrhunderte; wahrhaft monumentale Werke find in Deutfchland im XIV. und


XV. Jahrhundert nur wenige entstanden, und kaum eines reicht an die Kunfthöhe

des XIII. Jahrhunderts heran. Der Ausdruck bürgerlich bedarf auf die Kunft

angewandt näherer Beftimmung. Er enthält zunächft eine Befchränkung, indem

er die gefeinte ftilftrenge Idealkunft ausfchließt; er ift deshalb nicht gleichbedeu-
tend mit volkstümlich. Auch diefer Begriff ift ein weiterer. Ein volkstümliches

Kunftwerk kann im höchften Sinne ideal fein; ein bürgerliches ift realiftifch oder

verfolgt beftimmte äußere Zwecke. Wohl aber ift das bürgerliche Kunftwerk

volkstümlich, infofern es gemeinfaßlich ift. Das Geftalten aus einem beftimmten

Zweck und das Innehalten in der Arbeit der formalen Durchbildung, wenn diefer

Zweck erreicht ift, ift nun für die Baukunft kein Vorwurf; ja es ergeben fich

daraus gewifie Vorzüge. Solche Werke fprechen ihre Beftimmung klar aus und

haben eine innere Wahrheit, welche bei einem überfpannten Streben nach Monu-
mentalität nicht feiten verloren geht.


Die Kunft des fpäteren Mittelalters, wie die der Renaiffance in Deutfchland

entfpricht einer mittleren Höhe der Bildung; fie ift wahr und gefund, oft derb

oft von gemütvoller Wärme; aber der hohe Flug der Phantafie, die äuß'erfte Tiefe

der Empfindung fehlen ihr ebenfo wie die letzte formale Vollendung. Damit




fteht die Freude an überreichem, nicht ftets organifch motiviertem Schmuck in

Zufammenhang, der namentlich im XVI. Jahrhundert in der Innenarchitektur und

im Kunftgewerbe eine Schönheit erreicht, die der hohen Kunft diefer Zeit faft

ausnahmslos verfagt bleibt. Es ift die Kunft eines reichen und blühenden, nicht

die eines kleinlichen Bürgertumes, und fie zeigt diefes von feiner tüchtigen, von

feiner menfchlich fchönen Seite.


Daß auch in diefer Periode da und dort Werke von hoher Monumentalität


entftanden Sind, bedarf wohl kaum der Erwähnung; fie find allgemein bekannt.

Hier aber handelt es fich darum, den allgemeinen Charakter der Epoche zu be-

ftimmen.


Einen höheren Auffchwung nimmt im XV.Jahrhundert die Kunft in Burgund

und in Flandern unter Claux Slutcr und den Brüdern van Eyck. Aber diefe

Meifter find ihrer Zeit weit vorangeeilt, und die folgenden Künftlergenerationen

vermögen die Kunfthöhe, welche fie in einem Anlaufe gewonnen hatten, nicht

feftzuhalten. Die glänzende Epifode des burgundifchen Hofes geht rafch zu

Ende; ihre Ritterlichkeit ift doch faft ein Zerrbild des alten Rittertumes. Das

Ungewöhnliche und Auffallende war es, was hier gefiel; nicht das maßvoll

Schöne, fondern die bewußte Eleganz. Die Einflüffe, welche von diefem Hofe

in das Volk drangen, konnten nur verwirrend wirken. Vom burgundifchen Hofe

ging die Verwilderung der Tracht im XV. Jahrhundert aus, und wenn eine ge-
naue Betrachtung in der Kunft des fpäteren XV. Jahrhunderts weit mehr Manier

findet, als wir gemeinhin annehmen, wenn fich vieles als konventionell erweift,

was uns auf den erften Blick als tiefe Empfindung crfcheint, fo ift vielleicht auch

dafür der burgundifche Hof verantwortlich.


Der bürgerliche Charakter der ganzen Epoche ift eine Vorbedingung für

das Wefen der deutfchen Renaiffance; eine zweite ift die feit dem Auftreten 'r "L"

Brüder van Eyck entfchiedene Vorherrfchaft der Malerei gegenüber den anderen

der bildenden Künften; fie bringt es mit fich, daß das Gefühl für eine ftreng

architektonifche, wie für eine rein plaftifche Kompofition fehr zurücktritt.

Allenthalben, und nicht zum wenigften in der Baukunft, ift das Streben nach

malerifcher Wirkung fichtbar. Die gotifche Baukunft geht im XV. Jahrhundert

ihrem Ende entgegen; fie hat, wie alle BauStile, ihren Barock, der die Richtung

auf das Malerifche nimmt. Er fpielt mehr als der anderer Epochen mit hand-
werksmäßigen Künfteleien, mit gewundenen Reihungen, flamboyantem Maßwerk

und anderen Kunftftücken der Steinmetztechnik. Das einft fo lebensvolle Laub-

werk des Ornaments ift fchematifch geworden, bietet aber reichen Wechfel von

Licht und Schatten und erfüllt feinen dekorativen Zweck. Vor allem aber zeigt

fich die Abwendung vom ftruktiv organifchen Grundprinzip des Stils darin, daß

nunmehr die Mauerfläche wieder ein beftimmendes Element in der äfthetifchen


Erfcheinung des Bauwerkes wird. Im ganzen macht fich der Kunftcharakter der

Zeit in diefen fpätgotifchen Werken von feiner unangenehmen Seite fühlbar.


Unter der Vorherrfchaft malerifcher Kunftauffalfung entwickelt fich in der

deutfchen Plaftik des XV. Jahrhunderts jener wunderliche, widerfpruchsvolle

Schnitzftil, der, namentlich in Oberdeutfchland, wieder nachteilig auf die Malerei

zurückwirkte. Beide Künfte ftehen im Banne eines harten Formalismus, den alle

Schärfe der Naturbeobachtung, alle Tiefe der Empfindung nicht zu brechen ver-
mögen. Denn noch haftet die Beobachtung am einzelnen; die Empfindungen finden

im Geficht, wie in den fchroffen und eckigen Bewegungen der Glieder einen

tiefen und wahren, aber feiten ganz freien Ausdruck. In den Werken der großen
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Niederländer, vor allem in denjenigen des Quentin Maffys, in denen der ob«

deutfchen Bildhauer, des älteren Syrlin, Riemenfchneider's, des Meifters der Blute

burger Apoftel, und der großen Nürnberger Veit Stoß und Adam Kraft, [eben

wir das Ringen nach ftilvoller Naturauffaffung; aber diefe Meifter können fich

noch nicht über die formalen Traditionen ihrer Zeit erheben.


Da kommt um die Wende des XV. Jahrhunderts die Lotung durch die

'"?£�« Berührung mit der italienifchen Renaiffance. Ihre Einwirkungen kommen zu-


waierei nächft mehr der Malerei und Plaftik als der Architektur zugute.

Vereinzelt kommen RenaüTanceformen bei den nordifchen Malern fchon feit


der Spätzeit des XV. Jahrhunderts vor; doch darauf kann es nicht ankommen;

die Frage ift vielmehr die, wann tritt an die Stelle des auf das einzelne gerichteten

Realismus des fpäteren XV. Jahrhunderts eine freiere Auffaffung der Natur im

ganzen? Hierfür ift der Zeitpunkt der Beginn des XVI. Jahrhunderts, und Hans

Burgkniair und der ältere Holbcin find die erften deutfchen Meifter, die fich diefe

Auffaffung zu eigen gemacht haben.


Burgkmair fteht an Tiefe der Empfindung hinter Dürer, an freier Größe

n"°kLir der Behandlung hinter dem jüngeren Holbein zurück; aber erfreut fich einer be-

deutenden formalen Begabung, die ihm mühelos den Übergang zu einem neuen

"Stil gewinnen läßt. Der Einßuß der Italiener ift unverkennbar; ja es muß an-

genommen werden, daß Burgkmair vor 1500 in Oberitalien war. Er ift der erfte

Deutfche, der auch die Dekorationsformen der Renaiffance in umfallender und

konfequenter Weife verwendet.


Faft gleichzeitig dringt Burgkmair'?, Mitbürger, der ältere Holbein, zu einer

ähnlichen geläuterten Naturauffaffung durch, und auch er wendet die Zierformen

der Renaiffance an. Wenige Jahre fpäter ift Augsburg der erfte Mittelpunkt der

Renaiffance in Deutfchland.


In Augsburg, an des Vaters Werken und unter feiner Anleitung, hat auch

'"Sd.j. " l'er jüngere Hans Holbcin feine Laufbahn begonnen. Schon mit 18 Jahren wandte


er fich nach Bafel, und wahrfcheinlich befuchte er 1518 von Luzern aus Ober-
italien, wenigftens Como und Mailand. Von diefer Zeit an fchließt er fich enger

an die italienifche Renaiffance an; aber ein glückliches Naturell bewahrt ihn vor

dem Aufgehen im italienifchen Stil. Unter allen deutfchen Meiftern des frühen

XVI. Jahrhunderts ift Holbein der einzige, der fich den Geift der Renaiffance in

voller Kongenialität angeeignet hat, der einzige auch, der ihr ganz frei gegen-

überfteht. Dies gilt nicht allein von feiner Naturauffaffung, fondern ebenfo von

feiner Ornamentik. Wenn der Begriff Renaiffance in feinem vollen Umfange auf

die deutfche Kunft des XVI. Jahrhunderts nur in feltenen Fällen anwendbar ift,

auf Holbein's Ornamententwürfe findet er Anwendung, und doch ift es nicht

italienifche, fondern in vollem Sinne deutfche Renaiffance. Obwohl wefentlich

kunftgewerblich, laflen uns diefe Zeichnungen ahnen, was bei günftigen Verhält-

nifl'en unter der Hand einer Generation hochgefinnter Künftler aus der deutfchen

Architektur des XVI. Jahrhunderts hätte werden können. Es fehlte nicht nur an

folchen, es fehlte, wenigftens in der erften Frühzeit, auch an Auftraggebern- wir

begegnen auch hier wieder der Kleinlichkeit der deutfchen Verhältniffe.


Holbein's Formgebung ift von königlichem Adel; er hat darin in der deut-
fchen Kunft nicht feinesgleichen; Wollen und Können halten fich völlig die Wage


Am nächften kommt ihm peter Vifcher. Auch er ift eine vollkommen ab-
geklärte Künftler-Individualität; doch find feine Ziele minder hohe, was nicht

in der inneren Veranlagung beider Künftler, fondern auch in ihrem verfchied




Lebensgange begründet ift. Holbein ift in den Anfchauungen der Renaiffance

aufgewachsen; frühzeitig hat er Italien gefehen und fpäter in England in größeren

und weiteren Verhältniffen fich bewegt, als fie das Deutfchland des frühen

XVI. Jahrhunderts bot. Vif eher beharrt in der reichsftädtifchen Sphäre. Seine

erften Arbeiten find ganz gotifch; doch kündigt fich in der Behandlung der

Figuren der neue Stil, das Streben nach ftilvoller Vereinfachung, fchon an dem

1477 vollendeten Grabmal des Erzbifchofs Ernft im Dome zu Magdeburg an.

In feinem berühmten Hauptwerke, dem Sebaldusgrabe in Nürnberg, wirken Gotik

und Renaiffance in reizvoller Weife zufammen. Hier waltet eine unerfchöpfliche

Fülle der Phantafie; eine Menge der reizendften Einzelheiten fchmücken dasXX'erk;

aber die volle Klarheit des Aufbaues ift nicht erreicht. Dagegen ftehen die Figuren

der Apoftel auf einer Höhe, wie fie die deutfche Plaftik feit dem XIII. Jahr-
hundert nicht mehr erreicht hatte; fie leiften den ftrengften Kunftgefetzen der

Plaftik Genüge. Ebenfo lebt in den Reliefs aus der Legende des Heiligen der

feit Jahrhunderten verlorene reine Reliefftil wieder auf. In Vifclicrs fpäteren

Werken ift der überquellende Reichtum der Erfindung einem ftrengen Maßhalten

gewichen. Im Aufbau wie in der Dekoration finden die Formen der Früh-

renaiffance in forgfältiger Ausführung ausfchliefilich Verwendung.


Über Vif eher's Lebensgang wiffen wir wenig. Vergleichen wir feine Jugend-
werke mit denjenigen feiner reifen Jahre, fo ift eine folgerichtige Ausbildung

einer natürlichen plaftifchen Veranlagung nicht zu verkennen. XX'o und wie er

aber mit den Formen der Renaiffance bekannt und vertraut wurde, willen wir

nicht. Das Sebaldusgrab fcheint mir auf eine Berührung mit der burgundi-

fchen oder flandrifchen Frührenaiffance hinzuweifen; der ftililtifchen Analogien

find mancherlei.


Dem fei nun wie ihm wolle, Vif eher s ruhige Klarheit mußte ihn notwendig

der Renaiffance zuführen, fobald er von ihr näher berührt wurde.


Ganz anders und keineswegs fo einfach ift Albiecht Dürer's Verhältnis zur

Renaiffance. Dürer ift ohne Frage die mächtigfte Perfönlichkeit der gefamten

deutfchen Kunftgefchichte. Sein Blick erfaßt die ganze \Velt der Erfcheinungen

und erforfcht fie mit der liebevollften Gründlichkeit; aber die XViedergabe ift bei

aller Schärfe der Beobachtung nicht objektiv, wie bei Holbein, fondern ftark per-

fönlich gefärbt; dasjenige, worauf es ihm ankommt, wird hervorgehoben, und die

Charakter!ftik wird zuweilen bis zur Schroffheit gefteigert; die Spuren der in-

tenfivften geiftigen Arbeit, der lebhafteren Erregung der Phantafie durch den

Gegenftand treten überall zutage, und eine unergründliche Tiefe der Empfindung

fpricht aus feinen Werken, am unmittelbarften aus feinen Handzeichnungen.


Dürer hat feine Lehrzeit in der Werkftatt Michel Wohlgernutfis durchgemacht

und aus der Schule bleibende Eindrücke in das Leben mitgenommen. Gewiffe

formale und technifche Eigentümlichkeiten der Schule hat er auch in den Zeiten

feiner reifften Meifterfchaft nicht überwunden. Sein künftlerifches Empfinden

wurzelt in der deutfchen Spätgotik.


Und doch ift er ein Mann der Renaiffance wenigftens darin geworden,

daß er das eingehendfte Naturftudium zur Grundlage feiner Kunft machte

und daß er fich über das Wefen der Kunft auch durch Reflexion klar zu

werden fuchte.


Auf die Natur als Lehrmeifterin mußte ihn fchon fein klarer Blick hin-

weifen; gefördert wurde die Einficht, daß der Künftler von ihr ausgehen und

immer wieder auf fie zurückgreifen muffe, durch die Berührung mit der italie-




nifchen Renaiffance. Dürer kam fchon um 1491 nach Oberitalien und Venedig

und hat ficher nicht nur die Werke der großen Meifter, vor allem diejenigen

des Giovanni Bcllini und des Andrea Mantegna, gefehen, fondern auch in die

Studientnethode der Italiener Einficht gewonnen. Volle Freiheit und Reife hat

ihm aber doch erft die zweite italienifche Reife 1505 gebracht. Die Studien

zum Hellerlchtn Altar und andere gleichzeitige Zeichnungen bekunden eine voll-
kommen durchgebildete und fertige Naturauffaffung, und die Kompofition diefes

Altarbildes, wie des Allerheiligenbildes, entfprechen in ihrer fymmetrifchen

Maffenverteilung den ftrengen Orundfätzen der Italiener. So hatte noch kein

deutfcher Maler komponiert. Dürer hat diefe Richtung zunächft nicht weiter ver-
folgt; Zeichnungen und Kupferftiche find in den nächften Jahren in großer Zahl

entftanden; aber fo groß er fich auch in diefen kleinen Blättern zeigt, fo lieb fie

uns find, laffen fie doch bedauern, daß es ihm nicht vergönnt war, monumentale

Werke auszuführen. Auch an diefen kleinen Arbeiten bildete er fich unabläffig

weiter und gab gegen Ende feines Lebens in den Bildern der vier Apoftel fein

Höchftes.


Dürer hat fich die künftlerifchen Orundfätze der Italiener angeeignet, nicht

ihre Formgebung; er ift durchaus felbftändig geblieben. Stets fich felbft getreu

hat er fich mit raftlofem Fleiße zur einfachen Größe der vier Apoftel durch-
gerungen; alles Kleinliche ift völlig überwunden.


Auf tektonifchem Gebiete gelang ihm ein gleiches nicht; er pflegte diefes

Gebiet auch nur nebenbei. Sein tektonifches Gefühl ift nicht fo unfehlbar wie


dasjenige Holbeins; weder die Proportionen noch die Abfolge der Glieder be-
wegen fich frei innerhalb der Schranken fetter Kunftgefetze. Zu berückfichtigen

bleibt wohl, daß Dürer's Entwürfe (die Ehrenpforte, der Triumphwagen u. a.) nur

Zeichnungen find, bei welchen auf das Material der Ausführung keine Rückficht

genommen ift, weil fie überhaupt nicht zur Ausführung beftimmt find. Aber wie

anders hat Holbein in ähnlichen Fällen entworfen; er ift ganz frei von den

Schrullen und Bizzarrerien Dürer's. Wenn Dürer in der Unterweifung zur Meffung

mit Zirkel und Richtfcheit fchreibt: So ich aber jetzt vornehme eine Säule oder

zwei lehren zu machen zur Übung für die jungen Gefellen, fo bedenke ich des

Deutfchen Gemüt; denn gewöhnlich möchten alle, die etwas Neues bauen wollen,

auch eine neue Form dazu haben, die zuvor nie gefehen war , fo bezeichnet er


damit den Grund feiner tektonifchen Schwäche, wie derjenigen feiner Landsleute.

Sie fchaffen Reizendes im einzelnen; aber fie fehen den Wald vor Bäumen nicht.


Dürer hat auch in feinem Ornamentftil der Renaiffance nur geringe Zugeftändniffe

gemacht. Sein Ornament im Gebetbuch Maximilian'?,, am Landauer Altar und

anderwärts ift durchaus individuell und von eigenartiger Schönheit; aber es er-
mangelt der vollen Freiheit und Elaftizität der Linienführung.


;.fter Die auf die großen Meifter des beginnenden XVI. Jahrhunderts folgende

Kunftlergeneration fteht fchon ganz auf dem Boden der Renaiffance. Neben und

nach dem jüngeren Holbein wirken Manuel Deutfch und Urs Graf- Peter

Vifchei's Söhne führen des Vaters Stil in freierer Weife weiter; Peter Flöiner ein

vielfältiges, bewegliches Talent, hat fich völlig in die Formen der Renaiffance

eingelebt; an Dürer fchließen fich mehr der Zeit als dem Wefen nach die

vleinmeifter an. Sie haben namentlich durch ihre Kupferftiche gewirkt Ihr

Ornament ift von der oberitalienifchen und franzöfifchen Renaiffance abgeleitet

oft fehr anfprechend, aber feiten fo fchwungvoll wie das italienifche Es unter'

liegt kaum einem Zweifel, daß diefe kleinen Blätter für die Verbreitung der




Renaiffance, wie für ihren auf weite Gebiete gleichen oder ähnlichen Formen-
charakter mit beftimmend waren. Darin liegt wohl auch die gefchichtliche Be-
deutung der Kleinmeifter. Ihre Vorgänger erreichen fie allefamt nicht; mit dem

Tode Peter Vifcher's und Albrecht Dürer'?, und mit Holbein's Wegzug geht für

Deutfchland der große Stil in Plaftik und Malerei zur Rufte. Daß aber die großen

Anfänge der Renaiffance in diefen Künften keine würdige Folge hatten, ändert

nichts an der Tatfache, daß die genannten Meifter wirklich einen neuen Stil

herbeigeführt haben. Die Naturauffaffung der nordifchen Kunft ift im XVI. Jahr-
hundert eine andere und eine höhere als im XV.


Nicht das gleiche gilt von der Architektur. Auch fie macht vom zweiten ""

Jahrzehnt des XVI. Jahrhunderts an eine große Wandelung durch; aber diefe

begreift zunächft nur die formale Ausgeftaltung, nicht die Kompofition und Kon-

ftruktion. Die Dekorationsformen der Renaiffance dringen von Süden und Welten

ein; aber die Prinzipien der Kompofition, die klare Gefetzmäßigkeit der italieni-

fchen Renaiffance bleiben den deutfchen Meiftern verfchloiTen.


Wir betrachten die italienifche Renaiffance als den Raumftil "/.*-,' ei'o/;/;/

und wollen mit diefer Bezeichnung ausdrücken, daß in ihr die Raumgeftaltung italienifchen

weniger durch tektonifche als durch äfthetifche Momente, Maffenverteilung und Re»aiifance-

Verhältniffe bedingt ift. Vorgebildet ift diefer Raumftil fchon in der italienifchen

Gotik; ja die großen Dome in Florenz, Bologna und Como gehören in ihrer

abftrakten Raumfchönheit zu feinen erhabenften Hervorbringungen. Anders in

Deutfchland. Man wollte in der Hallenkirche einen Vorboten des Raumftils der


deutfchen Renaiffance erkennen; aber wenn fich in der Hallenkirche, allerdings

einer abgeleiteten Form des organifchen gotifchen Kirchengebäudes, ein Raumftil

angekündigt haben follte, was doch erft zu erweifen wäre, fo könnte die deutfche

Renaiffance doch nicht als die weitere Entwickelungsform diefer Keime angefehen

werden; denn wenn irgend ein Stil kein Raumftil ift, fo ift fie es. Schöne Raum-
geftaltung nach Maßen und Verhältniffen ift nicht das Wefen diefes Stils, der fich

um Verhältniffe gar wenig kümmert.


Die Architektur der italienifchen Renaiffance ift eine in ftiller Klarheit ganz

in fich felbft beruhende und befriedigte Kunft; fie fteht zu der Zeit, da im Norden

die erften Sproffen des neuen Stils keimen, auf der Höhe ihrer Entwickelung.

Das dekorativ Spielende, das vielen Werken der Frührenaiffance anhaftet, ift

ganz abgeftreift; fie ift Architektur, rein und im höchften Sinne; fie ift Raumkunft,

wie fie in anderen Epochen feiten erreicht, nie übertreffen worden ift. Wer fich

in ihre heften Werke verfenkt, fühlt fich der Kleinlichkeit und Kümmerlichkeit

des äußeren Lebens entrückt und in eine höhere Lebensfphäre erhoben; er

empfindet an fich die Katharfis, welche die Wirkung jedes erhabenen Kunft-

werkes ift.


Von alledem ift bei der deutfchen Renaiffance kaum eine Spur wahrzu-
nehmen; die geiftige Grundlage, auf welcher die künftlerifche Geftaltung beruht,

ift eine durchaus andere. Während die italienifche Renaiffance das einzelne Werk


zu typifcher Bedeutung zu erheben fucht, Gefetzmäßigkeit und Vereinfachung

anftrebt, während bei ihr die Rückficht auf praktifche Bedürfniffe hinter den

höheren Anforderungen einer ftrengen Kunft zurücktritt; fchmiegt [ich die deutfche

Renaiffance den Bedürfniffen eines finnlich kräftigen, tüchtigen, aber fchlicht

bürgerlichen Dafeins auf Schritt und Tritt an. Allgemein Gültiges wird gar nicht

angeftrebt; jeder befondere Fall findet feine befondere Löfung. Jede Aufgabe

wird mit gefundem Sinne aufgefaßt und aus den Anforderungen des Zweckes




heraus kräftig durchgeführt ohne befondere Rückficht auf formale Gefetzmäßigkeit.

Es ift eine realiftifche Architektur; ihr künftlerifches Grundprinzip ift das male-

rifche; diefes beherrfcht die Kompofition, die Gruppierung der Mafl'en, wie die

dekorative Ausftattung. Die deutfche Renaiffance ift nicht da am größten, «ro fie

auf fymmetrifche, ftreng architektonifche Kompofition ausgeht - - die Faffaden,

welche nach fog. Ordnungen komponiert find, find faft ausnahmslos fchwach

fondern da, wo fie ungleichwertige Maffen gegeneinander ftellt. Sie verteilt den

Schmuck nicht regelmäßig über eine Fläche, fondern konzentriert ihn auf einzelne

Stellen: Erker, Portale, Giebel und dergl. bei großer Einfachheit des übrigen,

und der Schmuck wirkt weniger durch lineare Reinheit der Form, als durch

gefchickte Verteilung von Licht und Schatten.


In diefer Richtung auf das Malerifche fchließt fich die deutfche Renaiffance

der Spätgotik unmittelbar an; die freie Gruppierung der Maffen, die unregel-
mäßige Verteilung des Schmuckes eignen fchon der letzten Entwickelungsftufe

der gotifchen Architektur. Auch ändert fich die Art des Schmuckes nicht fofort.

Die Formen der italienischen Renaiffance werden vielfach mißverftanden in die

Maffe der fpätgotifchen Zierformen eingeführt und mit ihr nicht zu einer ftil-

ftrengen, doch aber zu einer im dekorativ malerifchen Sinne harmonifchen Ge-

famtwirkung vereinigt. Des inneren Gegenfatzes waren fich die Meifter nicht

bewußt. So erfcheint die Aufnahme der Renaiffanceformen keineswegs als ein

Bruch mit der Vergangenheit, fondern mehr als eine Bereicherung des Formen-

fchatzes. Aber neben Werken, welche nur einzelne Renaiffancemotive aufnehmen,

ftehen fchon früh folche, welche faft ganz dem neuen Stil angehören und nur

ein/eine gotifche Nachklänge aufweifen. Doch auch fie unterfcheiden fich nicht

in ihrer Anlage, fondern nur in ihrer Formbehandlung von den fpätgotifchen

Bauten. So erweift fich die Grundrichtung der deutfchen Renaiffance als eine

von der der italienifchen durchaus verfchiedene, und ein innerer Zufammenhang,

wie wir ihn bei der deutfchen Malerei und Plaftik des frühen XVI. Jahrhunderts

nicht verkennen dürfen, befteht nicht.


Mit vorgehendem ift die Stellung der deutlchen Renaiffance zur italienifchen

nach ihrer negativen Seite charakterifiert


Daß ein äußerer Zufammenhang in der Aufnahme der Formen befteht,

bedarf kaum der Erwähnung. Vorbildlich find nicht die Formen der floren-

tinifchen und römifchen, fondern diejenigen der oberitalienifchen Renaiffance,

die weniger ftreng als jene das Dekorative niemals ganz überwunden hat und

darin dem dekorativen Sinn der deutfchen Meifter entgegenkam.


Die wichtigften Ausgangspunkte find Venedig und die Lombardei. Befonders

, oberitaiicn. weitreichend find die Anregungen, welche von der Certofa ausgingen; fie um-


;i;i allen Deutschland, die Niederlande, Frankreich und insbefondere Spanien. Diefer

Zufammenhang macht es in vielen Fällen fchwierig, wenn nicht unmöglich, zu

entfcheiden, ob die Formen unmittelbar aus der Lombardei oder auf dem Um-
wege über Frankreich gekommen find; denn bei der naiven Art des damaligen

Kunftfchaffens und bei der dekorativen Auffaffung, mit der die Deutfchen an die

Renaiffance herantraten, werden die aus ihrem Zufammenhang geriffenen Formen

bald mehr, bald weniger frei umgeftaltet. Daß die Renaiffance nicht allein von

Oberitalien aus, fondern auch von Frankreich, Burgund und den Niederlanden nach

Deutfchland kam, Iteht außer Zweifel. Ich kenne die Renaiffance des nordöftlichen

Frankreich und Burgunds zu wenig, um die Wege angeben zu können, auf denen

die Übertragung ftattfand. Der enge Zufammenhang der Niederlande mit Burgund




ift durch die politifche Vereinigung im XV. Jahrhundert begründet. Ich erkenne

hier, wie in Frankreich, die Schule der Certofa. Der Schule von Fontainebleau

vermag ich nicht die Bedeutung beizumeffen, die ihr gewöhnlich beigelegt wird;

dagegen dürfte eine nähere Unterfuchung erweifen, daß wie im XV., fo auch im

frühen XVI. Jahrhundert mächtige Anregungen von Btirgund ausgegangen find.


Fragen wir, wie und durch wen die Formen der Renaiffance nach Deutfch- M.

Art und Weile


land gebracht wurden, fo find zuerft deutfche Bauhandwerker, Steinmetze, wohl des

auch Maurer zu nennen, die auf ihren Wanderfchaften nach Italien oder nach

Frankreich kamen, wie jener Meifter Hierunymus, der den Fondaco de' Tedefchi

in Venedig gebaut hat. Ihre Namen find uns nur ausnahmsweife erhalten. Aber

die auf der Wanderfchaft gewonnenen Kenntniffe der Steinmetze und Baumeifter

find nicht die einzige, vielleicht auch nicht die \\-ichtigfte Quelle für das Ein-
dringen und die Verbreitung des neuen Stils. Die Werke der Maler und Bild-
hauer, vor allem die Epitaphien, die Kupferftiche und Holzfchnitte der deutfchen

Kleinmeifter, die weite Verbreitung fanden, tragen eine, wenn auch mangelhafte

Anfchauung der Renaiffanceformen in alle Gaue des Landes. Italienifche und

franzöfifche Holzfchnitte, welche einzeln oder als Illuftrationen von Büchern nach

Deutfchland kamen und da nachgeahmt wurden, tragen gleichfalls viel zur Ver-
breitung der Renaiffance bei. Die Formen der Architektur und der architek-

tonifchen Dekoration erfcheinen auf den Büchertiteln, den Randleiften, den Sig-

naten und felbft auf den architektonifchen Darftellungen, wie im Vitniv des Fra

Giocondo u. a., in vereinfachter und vergröberter Form. Die Anforderungen der

linearen Deutlichkeit bedingten bei diefen kleinen Umrißzeichnungen Verein-
fachungen und Umgestaltungen der körperlichen zu flächenhaften Formen. Die

elaftifchen Akanthusranken der Relieffüllungen und der Grotesken werden redu-
ziert; die ftruktiven Elemente, fo weit es fich nicht um die unmittelbare Darftellun-

von Architekturformen handelt, werden in das Ornamentale überfetzt. Diefe redu-
zierten Formen werden nun von Leuten, welche volle Renaiffance niemals gefehen

hatten, wieder in das Plaftifche zurücküberfetzt. Viele Unbeholfenheit, viele Miß-

verftändniffe mußten bei diefem Vorgehen mit unterlaufen; aber es bekundete

fich doch auch viel gefunder Sinn und ein reiches plaftifches Gefchick, das auch

mit den wenig verftandenen Formen anfprechende Wirkungen zu erzielen verftand.


Endlich trugen zur Einführung der Renaiffance in Deutfchland wandernde

Italiener bei, welche als Maurer und Steinmetze in Deutfchland, fei es nach fremden,

fei es nach eigenen Entwürfen, arbeiteten. Schon vom frühen Mittelalter an waren

italienifche Maurer -- Magistri Comacini -- da und dort diesfeits der Alpen tätig,

und im XVI. Jahrhundert begegnen wir allenthalben in Deutfchland neben ein-

heimifchen auch italienifchen Meiftern. Von diefen fchließen fich die einen der


deutfchen Auffaffung mehr oder weniger an, fo daß es oft nicht möglich ift, ihre

Werke nach ftiliftifchen Merkmalen von denjenigen der Deutfchen zu unterfcheiden,

während die anderen die italienifche Weife ftrenge fefthalten.


Je nachdem die Formen der Renaiffance eine Umbildung in das Germanifche 15.

Haupt-

erfahren oder ihren heimifchen Charakter beibehalten, find nun in der Renaiffance richtungen

Deutfchlands von Anbeginn an zwei Strömungen zu unterfcheiden, deren eine wir der


Renaiffance


als »deutfche Renaiffance", deren andere wir als ..italienifche Renaiffance in Deutfch- in

land" bezeichnen können. Deutfchland.


Ein zweiter Gegenfatz befteht zwifchen dem Süden und dem Norden des

Landes. Er beruht weniger auf den verfchiedenen Stammeseigentümlichkeiten

der Ober- und Niederdeutfchen, als auf den verfchiedenen Ausgangspunkten, von
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welchen aus lieh die Renaiffance im Süden und im Norden verbreitet, wohl

treffen wir auch im Norden zuweilen italienifche Meifter; aber die Beziehung«

zu Italien find doch lange nicht fo innige wie im Süden. Auch von Süddeutfch-

land aus dringt die Renaiffance nur fporadifch und in der Baukunft kaum in

merkbarer Weife in das niederdeutfche Gebiet ein. Die erften Renaiffancebauten

Niederfachfens und Weftfalens fcheinen von der oberfächfifchen Schule abhängig

zu fein; für das Rheinland dagegen ergeben fich fchon fehr früh Beziehungen zur

niederländifchen Renaiffance; etwa von 1550 an geht von den Niederlanden aus

eine mächtige Renaiffanceftrömung durch ganz Norddeutfchland und erftreckt

lieh auch auf Dänemark. Das Verhältnis ift dadurch ein weit einfacheres als im


Süden; die oberfächfifche wie die niederländifche Renaiffance find fchon im nor-

difchen Sinne umgeftaltet; ihre oft harten und trockenen Formen find dem deut-

fchen, im befundenen dem niederdeutschen Geifte fchon affimiliert. Sie werden

auf ihrem Zuge durch Norddeutfchland angenommen, wie fie find; die form-
bildende Arbeit, die dem Süden fo viele Mühe koftete, fällt weg. Dies bedingt,

daß der Norden ein Werden des Stils, eine Frührenaiffance nicht kennt oder

vielmehr, daß fie für ihn in den Niederlanden zu fuchen ift.


In Anbetracht der verfchiedenen Wege, auf denen die Renaiffance in Süd-

deutfchland eingedrungen ift, muß die große Gleichartigkeit der Formengebung

an den verfchiedenften, weitentlegenen Orten auffallen. Wenn einzelne große

Meifter, wie Burgkmair, die beiden Holbein, Peter Vif ehe r und feine Söhne, Peter

Flötner fchon den gefamten Formenkanon der erften Periode der oberdeutfchen

Renailfance aufftellen und gewiß weitreichenden Einfluß ausgeübt haben, fo find

ihre Werke doch nicht überall bekannt geworden, wo die Renaiffance Anwendung

fand. Auch Schul- oder Hüttenzufammenhänge, wie wir fie in der deutfchen Gotik

unfchvcer wahrnehmen, laffen fich in der Renaiffance vorerft kaum nachweifen.

Offenbar hat fich mancher Meifter nach fehr unvollkommenen Vorbildern, wie ich

f<ilche oben kurz charakterifiert habe, auf eigene Fauft gebildet. Und doch finden

\vir allenthalben den gleichen Formencharakter.


Die Erfcheinung läßt fich nur einigermaßen durch die gemeinfame Schulung

an den fpätgotifchen Formen erklären. Auge und Hand des Künftlers find durch

Erziehung und Gewohnheit in fefte Richtungen gebannt; er fieht mehr und

ichärfer, aber meift auch einfeitiger als der Laie; er vermag nur die Seiten des

Gegenftandes wiederzugeben, welche fein Auge erfchaut und deren Züge feine

Hand zu folgen vermag. Diefe Befchränktheit ift kein Mangel; fie allein ermög-
licht die Ausbildung einer beftimmten Individualität, fei es einzelner Perfönlich-

keiten, fei es ganzer Schulen; fie allein ermöglicht es auch mittleren Talenten, in

den Künften Gedeihliches zu leiften.


Der deutfchen Architektur des XVI. und XVII. Jahrhunderts find führende

Geifter, wie fie der Plaltik und Malerei befchieden waren, verfagt geblieben. Der

jüngere Holbein, welcher der Führer hätte werden können, bewegt fich in feinen

Faffadenenhx ürfen in einer idealen Welt. Sollen wir den Mangel eines großen

Bahnbrechers beklagen? Was ift aus der deutfchen Malerei und Plaftik nach

Dürer'?, und Vifcher's Tod und nach Holbein's Wegzug geworden? Und hätten

felbft diefe Heroen die deutfche Kunft auf ihrer idealen Höhe halten können in

einer Epoche, welche von ganz anderen als künftlerifchen Intereffen auf das tieffte

ergriffen war?


Die deutfche Renaiffance ermangelt der ganz großen Genien; aber fie weift

eine große Zahl ftarker und mittlerer Talente auf. Gerade die Werke folcher
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Meifter fprechen den Geift ihrer Zeit am reinften aus. Eigenwillig geht jeder

feinen Neigungen nach; denn es ift der Deutfchen Gemüt, daß fie ftets neue

Formen fuchen, die zuvor nie gefehen waren; aber im Grunde bewegen fie fich

mit all ihrer Willkür in einem befchränkten Kreife, den zu erweitern ihre Indi-
vidualität nicht ftark genug ift. Wenige Werke erheben fich über eine mittlere

Höhe, und faft alle find vom gleichen Geifte befeelt.


Die deutfchen Meifter des XVI. Jahrhunderts ftehen auf dem Übergang vorn

Handwerker zum Künftler; noch macht fich der Zwang des Zunftwefens geltend,

und wenn auch einer oder der andere eine Studienreife nach Italien macht, wie

Heinrich Schickhardt oder J. Wolf, im Grunde bleiben fie Handwerksmeifter.

Dies erklärt einerfeits ihre technifche Tüchtigkeit, aber anderfeits auch, daß bei

ihnen die künftlerifche Individualität nicht ftark genug ausgebildet ift, um fich

völlig frei im Kunftwerk auszufprechen. Bei aller Befchränkung macht lieh aber

viel originale Kraft geltend. Welche naive Freude am Schaffen fpricht fich in

den ftets wechfelnden Kompofitionen aus, welche Wärme der Empfindung, welche

Sicherheit des dekorativen Gefühles! Wenige Werke find rein und widerfpruchslos

durchgeführt; vieles bleibt in der Kompofition ungelöft, vieles in den Einzelheiten

unbeholfen und mißverftanden; allenthalben aber kommt die behagliche Freude

am Leben kräftig zum Ausdruck.


Es wäre wichtig, das Verhältnis des Volkes oder wenigftens einiger feiner Kreife Verhäl'^'is der

desfelben zur Kunft näher zu kennen; denn der Charakter der Kunft einer Zeit Laien zur

wird nicht einfeitig durch die Künftler, fondern in nicht geringem Maße auch

durch die Kreife beftimmt, an welche fich die Kunft wendet und welche fich an

ihr erfreuen. Leider ift in diefer Hinficht wenig vorgearbeitet. Zwar geftatten

die Denkmäler felbft einen Rückfchluß; aber unmittelbare Zeugniffe in der Lite-
ratur find noch nicht gefamrnelt, dürften auch nicht zahlreich fein. Ich kann nur

einige flüchtige Bemerkungen bieten.


Im Gegenfatze zur mittelalterlichen Baukunft ift die Renaiffance wefentlich

profan. Wohl find zu allen Zeiten des Mittelalters ftattliche, oft bedeutende Profan-
bauten entftanden; aber das Konftruktionsfyftem und die Formen haben fich am

Kirchenbau entwickelt. In der deutfchen Renaiffance find Kirchenbauten nicht


eben zahlreich; ihrer viele halten noch am gotifchen Syltem feft; der Profanbau

hat durchaus die Führung.


Die mächtigften Impulfe für die Aufnahme der Renaiffance gehen von den 17-
Bürgertum.

Städten aus. Diefe hatten im fpäteren XV. Jahrhundert einen Höhepunkt ihrer

Entwickelung erreicht; ein reiches, wohl organifiertes öffentliches Leben hatte [ich

ausgebildet; große Handelsunternehmungen brachten Wohlftand, ja Reichtum; im

Bürgertum konzentriert fich auch die Bildung der Zeit; fie ift nicht fehr hoch,

aber gefund und achtenswert. Es ift ein kraftvolles Gefchlecht, das auf die äußere

Erfcheinung Gewicht legt. Mit dem Wohlftande fteigern fich die Anfprüche an

die Wohnlichkeit. Das Haus ift des Mannes Stolz, der Hausfrau Freude; am

Äußeren wie im Inneren Ratten fie es nach betten Kräften aus. Die Stuben er-
hielten Täfelungen und zierliche Holzdecken; die Verglafung der Fenfter wurde

allgemein; bunte Scheiben mit hiftorifchen, allegorifchen oder heraldifchen Dar-
ftellungen wurden beliebt; an Stelle des Kamines trat der Kachelofen, der nicht

feiten bunt glafiert war; bunte Teppiche fchmückten die Wände; vor allem aber

wurde das Mobiliar reichlicher; Gemälde und Prunkgefäße aus Metall oder Glas

fchmückten die Räume, und die gediegene Pracht einer fchönen und zweck-
mäßigen Tracht entfprach der prunkvollen Ausftattung der Wohnungen.
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Der Sinn für das öffentliche Leben ift noch ein fehr reger, und die rats-
fähigen Bürger widmen fich dem Dienfte der Gemeinde im Rat und im Kriegs-

wefen. Auch der Handwerker arbeitet nicht abgefondert, fondern innerhalb feiner

Zunft. Eine große Reihe ftattlicher Rathäufer, Zunfthäufer, Kaufhäufer und andere

Bauten find die monumentalen Zeugniffe jener ftädtifchen Gemeinwefen. Ernft

und tüchtig, fprechen fie ihren Zweck faft ftets klar aus, und diefe innere Wahr-
heit ift eine der erfreulichften Seiten der deutfchen Renaiffance.


So ift die Freude an der Verfchönerung der Umgebung durch die Kunft und

am Befitze von Kunftwerken allgemein verbreitet; aber es ift mehr das Reiche

als das einfach Schöne, was gefällt, und ein fo hoher Kunftfinn, wie wir ihn in

Italien allenthalben finden, kommt in Deutfchland feiten vor.


Ein mächtiger Förderer des neuen Stils ift auch das aufftrebende Territorial-

Fürftentum. Der Glanz des kaiferlichen Hofes tollte erreicht, wenn möglich über-
boten werden. Ein Mäcenatentum fehlt nicht ganz.


Maximilian, der Liebling der Humaniften und der Dichter, ift in feiner Viel-
fältigkeit ein Menfch der Renaiffance, allerdings nur der deutfchen; ihm fehlt die

höhere Bildung. Er befchäftigt die größten Meifter an kleinen Aufgaben. Wohl

ftehen ihre Zeichnungen höher als die Texte, welche fie illuftrieren; aber fo Reiz-
volles fie gefchaffen haben, muffen wir doch bedauern, daß es nur Holzfchnitte,

keine monumentalen Malereien find. Der Gedanke feines Grabmales ift groß,


und trotz mancher Mängel der Ausführung ift das Werk von großer, bleibender

Wirkung.


Albrecht von Brandenburg, Erzbifchof von Mainz, vereinigte an feinem Hofe

einen Kreis von huinaniftifch gebildeten Männern und wurde darob von Reiiclüin

gepriefen. Auch der bildenden Kunft war er zugetan; Peter Vif eher, Flötner und

der merkwürdige Maler Matthäus Gnlnewald haben für ihn gearbeitet. Was er

in Halle gebaut hat, gehört der Spätgotik an.


Höhere Baugefinnung betätigen die pfälzifchen Wittelsbacher, vor allen Otto

Heinrich. Er begann in den dreißiger Jahren den Bau des Schloffes Neuburg

und fetzte in Heidelberg die von feinen Vorgängern begonnenen Bauten in glän-
zender \Veife fort. Im Beginn des XVII. Jahrhunderts fand er in Friedrich IV.

einen würdigen Nachfolger. Der Otto Heinrichsbau und der Friedrichsbau find

wohl die monumentalften Zeugniffe der deutfchen Renaiffance.


Den Bauten der Pfälzer reihen fich diejenigen der bayerifchen Wittelsbacher

würdig an. Hier herrfcht anfangs italienifcher, fpäter italienifch-niederländifcher

Geift; Wilhelm V. und Maximilian L erweifen fich als hochfinnige Förderer der

Künfte.


Nicht allenthalben treffen wir diefe Höhe der Baugefinnung; aber rege Bau-
luft befeelt faft alle deutfche Fürften des XVI. und XVII. Jahrhunderts, und

überall erheben fich ftattliche Schlöffer.


Den Fürften tun es die Fugger in Augsburg gleich. Ihre Grabkapelle bei

St. Anna ift der erfte Renaiffancebau in Deutfchland (1512), und wenige Jahre

fpäter (1515) bauen fie ihr palaftartiges Haus an der Hauptftraße, von deffen

früherer Herrlichkeit leider nur noch geringe Spuren übrig find. Jakob Fugger be-
rief um 1570 den Maler Ponzano aus Venedig nach Augsburg zur Ausfchmückung

einiger Räume des Palaftes, und diefer Meifter hat fpäter in Landshut und München

an der künftlerifchen Ausftattung der herzoglichen Bauten mitgewirkt.


Weniger tätig ift die Kirche; ihren baulichen Bedürfniffen war in den vor-
hergehenden Jahrhunderten Genüge geleiftet worden, und noch harrte manches
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große Unternehmen der Vollendung. Die großen Kirchenbauten der Jefuiten,

fowie diejenigen des Würzburger Fürftbifchofs Julius Echter von Mefpdbmnn ge-
hören der Spätzeit der Epoche an. Der Proteftantismus hat es /u höherer Selb-

ftändigkeit auf dem Gebiete des Kirchenbaues überhaupt nicht gebracht. " Das

XVI. Jahrhundert, von religiöfen Kämpfen erfüllt, war keine Periode für eine ge-
deihliche Entwickelung der kirchlichen Baukunlt.


Die großen geiftigen Bewegungen der Zeit, der Humanismus und die Re-
formation haben auf die bildenden Künfte nicht in dem Maße eingewirkt, als

man anzunehmen geneigt ift.


Die italienifche Renaiffance fteht in unmittelbarem Zufammenhang mit dem

Humanismus, der in Italien mehr äfthetifche als wiffenfchaftliche Ziele verfol

Die Italiener erblickten im Wiederaufleben des klaffifchen Altertumes, das doch

nur eine angenehme Fiktion war, eine Rückkehr '/.u der heimifchen, ererbten,

aber durch die Einfalle der Barbaren getrübten Kunlt- und Lebensanfchauung.

Und wirklich lebte in ihnen noch fo viel vom antiken Geifte, daß eine der alt-

römifchen geistesverwandte und doch überlegene Kunft erblühen konnte. Was

eine rein äfthetifche Weltanfchauung, auf alle Lebensverhältniffe angewandt, Herr-
liches hervorbringen kann, ift wenigstens in den bildenden Künften erreicht worden;

im Leben aber find auch die ethifchen Schwächen, welche fie mit fich bringt,

klar zutage getreten. Sie, nicht zum wenigften die unklare Stellung zu Religion

und Kirche, haben das frühe Ende der Renaiffance und den tiefgehenden Um-

fchlag der Stimmungen fchon bald nach 1500 verfchuldet.


Der deutfche Humanismus ift von Anbeginn an anders geartet. Er hat eine

mehr philologifch-wiffenfchaftliche und pädagogifche Richtung. Die älteren Huma-

niften ftehen noch durchaus auf dem Boden der chriftlichen Rechtgläubigkeit;

aber die fteigende Bewunderung für das klaffifche Altertum führte bei vielen der

fpäteren Humaniften zu einer Entfremdung von der Kirche, und jubelnd ftellten

fie fich auf der Seite Luthers, als der große Kampf der Geifter begann.


Bei aller Bewunderung war das Verhältnis zum Altertum in Deutfchland doch

ein ganz anderes als in Italien. Man konnte die Römer nicht als feine Ahnen,

ihre Sprache und Kunft nicht als ein verlorenes und wieder gewonnenes Erbe

betrachten. Darum konnte der Humanismus in Deutfchland auch nicht wahrhaft

volkstümlich werden. Für die Künfte war er unfruchtbar. Freude an den bil-

denden Künften nehmen wir bei den deutfchen Humaniften nur feiten und in


befchränktem Maße wahr; unmittelbare Förderungen der Renaiffance ift von ihrem

Kreife nicht ausgegangen. Eine mittelbare Einwirkung kann ihnen nicht ab-

gefprochen werden. Die griechifchen und römifchen Sagen und Gefchichten

wurden überfetzt und gewannen eine weitere Verbreitung. Es konnte nicht fehlen,

daß fie auch künftlerifch dargeftellt wurden. In den Werken der Kleinmeifter

nehmen fie einen breiten Raum ein. Auch die malfenhaften Allegorien in pro-
fanen Darftellungen mögen auf humaniftifche Einwirkungen zurückzuführen fein.

Daß Humaniften an der Aufteilung von Programmen für Zeichnungen und na-
mentlich für monumentale Malereien beteiligt waren, ift aus literarilchen Zeug-

niffen, wie aus den Denkmälern erfichtlich.


Aus der allgemeinen Bewunderung des Altertumes ergab fich auch diejenige

der antiken Baukunft. Ohne daß man fie kannte, hielt man fie für befonders

herrlich und war zur Aufnahme der antikifchen Weife geneigt. Auf antike Denk-
mäler ift wohl kein deutfcher Baumeifter zurückgegangen; man nahm die ober-




italienifche Renaiffance fchon für die Urquelle und machte von diefer abgeleiteten

Kunft weitere Ableitungen.


Die deutfche Frührenaiffance fteht in gar keiner näheren Beziehung zur

Antike; erft die Lehrbücher Vitruv's, in der Überfetzung von Rivius (1548)1 un(^

Scrlios Bücher von der Architektur (1542) vermittelten den Deutfchen einiger-
maßen die Kenntnis der antiken Ordnungen; aber ihr Einfluß auf die Praxis war

gering.


2l. Die weltgefchichtliche Aufgabe der deutfchen Nation lag im XVI. Jahrhundert

und°Gegen- n'cnt auf äfthetifchem, fondern auf religiöfem


Gebiete. Nicht Erasmus oder Hütten, nicht Fig. i.

Dürer oder Hans Sachs ift der Mann des


Jahrhunderts, fondern Martin Luther. Man

mag zu Luther ftehen, wie man will; dal! er

dem religiöfen Empfinden des größten Teiles

feines Volkes auf Jahrhunderte hinaus die

Wege gewiefen, daß fich der gefamte Ent-

wickelungsgang des deutfchen Geifteslebens

unter den Nachwirkungen feiner Taten bis

auf unfere Tage vollzogen hat, läßt fich nicht

befreiten, und feine überragende Große zeigt

lieh auch darin, daß wir noch heute in kein

objektives Verhältnis zu ihm getreten find,

daß wir noch heute mit begeifterter Liebe

oder bitterem Haß auf ihn blicken.


Der Sturm, den er entfeffelt, ergreift und

beherrfcht fofort alle Geifter; leidenfchaftlich

nehmen die einen für, die anderen wider ihn

Partei. Alle anderen geiftigen Intereffen treten

vor diefem Kampfe um die höchften Güter

zurück. Unerhörter Geifteszwang wird von

allen Seiten geübt; immer wieder wird die

Entfcheidung der Waffen angerufen, und erft

in völliger Erfchöpfung kommen die deut-
fchen Völker mit dem Frieden von Münfter

und Osnabrück zur Ruhe.


Die Reformation hat keine unmittelbaren


Beziehungen zu den bildenden Künften und

war ihnen nicht förderlich, am wenigften der Fenfter vom Zunfthaus der Fifcher

Baukunft. Ihre mittelbaren Einwirkungen da- zu Mecheln').

gegen find fehr bedeutend. Die Reformation

und die katholifche Gegenreformation haben eine unüberbrückbare Kluft im Geiftes-

leben der Nation aufgeriffen; der katholifche Süden und der proteftantifche Norden

gehen von nun an getrennte Wege, und für die katholifchen, vlämifchen und die

proteftantifchen holländifchen Provinzen der Niederlande gilt das gleiche. Aber

wenn im Süden der Katholizismus, im Norden der Proteftantismus vorwieot fo

greifen doch hier wie dort die Gebiete der Konfeffionen vielfach ineinander 'ein

und die konfeffionellen Gegenfätze reichen zur Erklärung der Erfcheinungen auf


') Nach: YSENDYCK, J. J. Documents claffes de l'art dans les fayS-Bas du Xme au XVlIe fr i

1880-89. -8. e liecle. Brüfl'el




künftlerifchem Gebiete nicht entfernt aus. Sie find im fpäten XVI. und im

XVII. Jahrhundert fehr fchroff und weichen im XVIII. einer weitgehenden Tole-
ranz; aber ihre Einwirkung auf Wiffenfchaft und Kunft tritt gerade im XVIII. Jahr-
hundert am greifbarften zutage.


Die Gegenreformation mußte aus äußeren und inneren Gründen der Auf- Eindrj^

nahme des italienifchen Barockftils förderlich fein, während der Proteftantismus


ein Beharren am nationalen Stil be- Barock.


Fig. 2. günftigte. Nachdem aber in katho-

lifchen, wie in proteftantifchen Län-
dern größere oder kleinere Gebiete

der anderen Konfeffion angehörten,


_ ä konnte es nicht ausbleiben, daß

?- "-


diefe der allgemeinen Richtung ihrer

Umgebung folgten.


Die Gegenreformation hatte eine

engere Verbindung der deutfchen

Kirche mit Rom zur Folge; auch

der Verkehr der katholifchen Höfe


mit Rom ift zu der Zeit, zu der die

lutherifche Lehre ausgerottet und

das Volk zur Kirche zurückgeführt

wurde, ein fehr reger. Im Gefolge

der Gegenreformation hält der ita-

licnifche Barock feinen Einzug in

Deutfchland. Italiener und italienifch


gebildete Niederländer kommen an

die Höfe von Wien, München, Salz-
burg, Brüffel u. a., und einige diefer

vielfeitigen Meifter haben die Leitung

aller künftlerifchen Unternehmungen

der Fürften in der Hand. Ihre Stel-

lung war fchon eine ganz andere

als die der alten deutfchen I land-


\\-erksmeifter. Dem Kavalier und


Diplomaten Rubens tat es allerdings

keiner gleich; aber angefehene, des

Zwanges der Zünfte überhobene

Stellungen nahmen die Kunltinten-


Hof des bifchöflicheu Palaftes zu Lüttich2). danten der deutfchen Fürften Fried-

rich Snßi'is, Peter Candid in Mün-
chen, Bartholomaeiis Spranger in Prag u. a. doch ein.


Wie fchon früher die Maler, machen nun auch einzelne iüddeutfche Bau-

meifter Studienreifen nach Italien. Heinrich Schickhardt in Stuttgart und der

Augsburger Ellas Holl haben uns in ihren autobiographifchen Aufzeichnungen

über ihre Reifen berichtet; daß / Wolf, der Erbauer des Nürnberger Rathaufes,

in Italien war, wiffen wir aus anderen Quellen.


Was auf diefen Wegen nach Deutfchland und den Niederlanden kam, war

kein einheitlicher Stil. Sind fchon die Richtungen der italieniichen Spätrenailfance


») Nach ebendaf.
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und des Barock mannigfach verfchiedene und findet die treffliche CharaktenltiK

des Barock, welche Wölfflin (Renaiffance und Barock) gegeben hat, ftreng ge-
nommen nur auf den römifchen Barock Anwendung, fo mußten die verfchiedenen

XX'egt: der Übertragung weitere Differenzierungen bedingen. Die ernfte Größe

des italienilclicn Barock haben nur einige der von Italienern entworfenen und

ausgeführten Bauten. Die Architektur der italienifierenden Niederländer ift, wenn

fie fich auch im Formalen dem Barock mehr oder minder anfchließt, in ihrer

Raumbehandlung mehr eine verfpätete

Renaiffance. Die Deutfchen endlich 3-


bilden fich, fo gut es geht, an der

fpröden Kunft Palladio^. Trotz aller

Verfchiedenheiten ift aber diefen Über-
tragungen der italienifchen Architektur

nach dem Norden doch eines gemein,

das fie in Gegenfatz zur deutfchen Re-

nuiffance ftellt: der Zug in das archi-

tektonifch Große. Die Führung geht

wieder an den Kirchenbau über.


23- Der Norden beharrt beim natio-
Deiitfcher


Barock. nalen Stil. Die Faktoren, welche das


breite Einftrömen des italienifchen Ba- rnrf

rock in Süddeutfchland förderten, fielen

in den proteftantifchen Landen weg;

aber auch in den katholifchen Provinzen


in Rheinland und in Weftfalen hat, fo-

\veit ich fehe, der italienifche und ita-

lienifierende Barock keine Verbreitung

gefunden; dagegen tritt hier die Re-
naiffance in eine Entwickelungsphafe,

welche man als deutfchen Barock be-

zeichnen kann. Die nähere Begründung

diefer Benennung erfolgt an anderer

Stelle.


Die Gattungen des italienifierenden

und des deutfchen Barock bezeichnen


die Hauptftrömungen der deutfchen Ar-
chitektur des fpäten XVI. und der erften

Hälfte des XV11. Jahrhunderts; keines-
wegs aber laffen fich ihnen alle Er-


fcheinungen fubfummieren. Eine Aus- Haus zum großen Salm zu Mecheln11).

nahmeftellung nimmt eine Reihe hoch-

wichtiger Bauten der pfälzifchen und fränkifchen Lande ein, eine Ausnahmestellung

die änderbare Nachblüte der gotifchen Architektur in der gleichen Zeit von

vereinzelten Erfcheinungen da und dort nicht zu reden.


24.

Ende. Bis tief in den dreißigjährigen Krieg hinein wird in Deutfchland noch viel


gebaut. Ganz allmählich erfchöpft fich der außerordentliche Reichtum des Lande

Erft die zweite Hälfte des Krieges, in der von einer Kriegführung jm grofen


3) Nach ebcndaf.; Einzelheiten fieh: ebenda"., Sculptures, Pl. i u. Lit. s, Pl. 3.
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Stil nicht mehr die Rede ift und Heere und Volk mehr und mehr verwildern,

hat Deutfchland wahrhaft zugrunde gerichtet; nicht der Sieg der einen oder an-
deren Partei, fondern Armut, Entvölkerung und Entkräftung machen dem jammer-
vollen Kriege ein Ende.


Nach dem Kriege beginnt eine neue Epoche der deutfchen Kunftgefchichte.

Die bildenden Künfte werden international und treten von der führenden Stelle,

welche fie während der Epoche der Renaiffance inne hatten, zurück. Die Stim-


Kanzleigebäude (La Greffe) zu Brügge1).


mung der Zeit ift lyrilch geworden; die gefteigerte Innerlichkeit der katholifchen

Religiofität, wie des proteftantifchen Pietismus findet ihren adäquaten Ausdruck

nicht in den bildenden Künften, fondern in der Mufik: In merkwürdiger Parallele

zu Dürer und Holbcin, den Begründern der deutfchen Renaiffance, ftehen an der

Schwelle des XVIII. Jahrhundertes zwei Mufiker: Johann Sebafäan Bach und

Georg Friedrich Händel.


') Nach: YSENDVCK, a. a. O. 

Handbuch der Architektur. II. 7. fr. Aufl.) 2
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2. Kapitel.


Das Ausklingen der Gotik und der Beginn der Renaiftance

in den Niederlanden.


Die niederländifche Renaiffance müßte ftreng genommen im Zufammenhang

der burgundifchen behandelt werden. Ich kenne weder die eine, noch die


andere genügend und kann nur einige allgemeine Bemerkungen zur Renaiffance

der Niederlande bieten.


Palal't der Margarda von Öfterreich zu Alecheln6).


Renaiffancebauten aus dem XV. Jahrhundert find nicht vorhanden. Wohl

aber dringen noch im XV. Jahrhundert einzelne Renaiffancemotive in die üppige

Spätgotik der Niederlande ein. Wann diefe Aufnahme von Renaiffanceformen

beginnt, ift deshalb eine umvefentliche Frage, weil fie mehr einen Zuwachs des


Formen Vorrates des alten, als den Beginn eines neuen Stils bezeichnet; doch geht

fie nichttüber die^letzten Jahrzehnte des XV. Jahrhunderts zurück und crewinnt

erft in der Frühzeit des XVI. größere Verbreitung.


Der bedeutendfte Meifter diefer letzten Phafe des gotifchen Stils ift Rombout

Keldermans aus Alecheln. Wie viel von den ihm zugefchriebenen Arbeiten wirk-
lich ihm angehört, wäre näher zu unterfuchen.


Keldermans wendet an feinen Häufern gern ein Faffadenfyftem an auf

") Nach ebendaf.




welches das fchmale, mit gedrängt ftehenden Fenftern verfehene niederländifche

Stadthaus faft notwendig hindrängt und deffen Urfprung vielleicht im Holzbau

zu Tuchen ift. Zwifchen den rechteckigen Fenftern ftehen fchlanke Säulenbündel,

welche die frei gezeichneten Bogen aufnehmen. Die Bogenfelder lind mit Or-
nament gefüllt, die Zwifchenräume zwifchen den Bogenprofilen und dem Gefimfe

des oberen Gefchoffes mit Maßwerk. Das Syftem wiederholt fich in mehreren

Stockwerken. In die füllenden Ornamente nimmt Kcldermans im zweiten Jahr-

zehnt des XVI. Jahrhun-

Fig. 6. derts einzelne Renaiffance-


motive auf. Fig. i') zeigt

ein Fenfter vom Zunfthaufe


der Fifcher zu Mecheln.


Das Faffadenfyftem geht

nicht aus einer konftruk-


tiven Notwendigkeit her-
vor, fondern gibt einen

idealen Scheinorganismus,

der da berechtigt ift, wo

er zum Ausdruck höherer


architektonifcher Ideen,

Verhältnis der Gefchoffe


u. dergl. dient, der aber hier

in rein dekorativer Weife


angewendet ift. Nach den

gleichen Grundfätzen ver-
fährt auch die nordifche


Renaiffance, und gerade

der dekorative Charakter


beider Kunftrichtungen ift

der Grund, warum fie fo

lange nebeneinander be-

ftehen können. Kcldermans


gibt bei der Aufnahme von

Renaiffanceornamenten die


gotifche Gefamthaltung

nicht preis, obwohl das

Syftem faft von felbft auf

die Renaiffance hindrängt

und fchon zu Lebzeiten


Chorfchranken in der Pfarrkirche zu Dixmude»). Keldermans' in Renaiffance-

formen umgefetzt wird,


obwohl in einigen feiner Werke, wie in der Faffade des Rathaufes zu Gent

(1518 - 35) bei ganz gotifcher Formgebung der Geift der Frührenaiffance fehr

vernehmlich mitfpricht. Man fehe die Baldachine zwifchen den Fenftern des Erd-

gefchoffes im Werke von Yfendyck'). Verwandt ift der Helm des Turmes

von Antwerpen (1518 vollendet8); nicht von Keldermans. Das Syftem des Hofes


") Siehe in: EWERBECK, F. Die Renaiffance in Belgien und Holland. Unter Mitwirkung von A. NECMEISTER,

H. LEEW & E. Moi'Ris. Leipzig 1891. XIII, XIV, B1. 11-13.,


") Nach: YSENDYCK, a. a. O.; Lit. N, Pl. 5 u. Lit. T, Pl. 21.

*) Siehe ebendaf., Lit. T, Pl. 32.
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im bifchöflichen Palaft zu Lüttich (1508-40; Fig. a2) ift nichts als ein nach außi

gewendetes Bafilikenfyftem mit Triforium; im Erdgefchoß befinden fich wunder-
liche Säulen in wenig verftandenen Renaiffanceformen. Die Börfe in Antwerpen

von Paul Snydincx hat einen phantaftifchen Hallenhof; fie gehört, wenn mich

meine Erinnerung nicht täufcht, einer ähnlichen Richtung an.


26. Gleichzeitig mit diefen Bauten entftanden folche, an denen die Renaiffance

fchon eine ziemlich reine Durchbildung gefunden hat. 1519 baute Jan Borre-

mans aus Brüffel das Haus zum großen Salm in Mecheln (Fig. 3°); der Giebel

ift neu; drei Ordnungen find über-
einander gefetzt und die Stock- f]S- 7-

werke durch Gebälke getrennt;

aber die Säulen reichen nur bis


zu den Bogenkämpfern, und in

den Zwickeln ftehen Korifolen, die

das Gebälke tragen. Alle Flächen

find reich und zierlich ornamen-
tiert.


Das Kanzleigebäude in

Brügge (1535-37; Fig. 4'), von

Chrij'tian Sixdeniers nach Plänen

von Johann Wallot erbaut, hat

fcheinbar ein ftrengeres Syftem;

aber die Bildung der Gefimfe

ift mangelhaft; fie find zugleich

Sockel der oberen Ordnung und

wirken fchwerfällig. An den phan-
taftifchen, an venetianifche Bauten

mahnenden Giebeln finden fich


noch gotifche Krabben. Das Or-
nament ift rein und fehr gut'1).


Das Syftem kehrt fpäter oft

wieder; allein es wird faft ftets

dekorativ behandelt und gibt

kaum je Anlaß zu einer ftrengen

Behandlung der Formen und

Verhältniffe.


Rombout Keldermans ift auch


am älteften Renaiffancebau Bei- Altarauffatz in der Kirche St. Leonhard zu Leau10).

giens, dem Palafte der Margareta

von Öfterreich (von 1506-30 Statthalterin der Niederlande), beteiligt. Letzterer

ift unter Beibehaltung älterer Teile im Hofe im Jahre 1517 erbaut. Der Plan foll

von Guyot de Beauregard, der mit Margareta aus Burgund gekommen war,

herrühren, die Ausführung von Keldermans. Es ift ein ziemlich einfaches Gebäude

(Fig. 5S); von Gotik trägt es keine Spur mehr, fondern ift in einer einfachen

etwas dünnen Renaiffance erbaut. Das Stockmauerwerk ift nur durch Fenfter'

Portal und einen kleinen Balkon belebt; die Giebel und Dachluken haben eine

zierliche Halbfäulen- und Pilafterarchitektur. Man erkennt unfchwer den Zu


") Eine Aufnahme diefes Bauwerkes liehe in: EWERBECK, a. a. O.

">) Nach ebendal.
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fammenhang mit der franzöfifchen Frührenaiffance. Schon das Prinzip, eine

gegliederte Architektur erft auf dem Dache beginnen zu laffen, ift echt franzöfifch,

und ebenfo find die Einzelformen der franzöfifchen Renaiffance entnommen.


Aber die Kompofition, in welcher das malerifche Prinzip vorherrfcht, hat

eine wenn nicht deutfche, doch germanifche Haltung, und die guten Seiten der

deutfchen Renaiffance find in diefem anfpruchslofen Werke klar angedeutet.


So finden wir da, wo ein ftrengeres architektonifches Syftem angeftrebt wird,

ein Spielen mit Formen und Ordnungen, und nur da, wo diefe konventionellen


Feffeln abgeftreift find und der Architekt

Fig. 8. fich frei bewegt, den Durchbruch eines


felbftändigen, malerifchen Kompofitions-

prinzips. Analogen Erlcheinungen be-
gegnen wir in Deutichland.


Ein Stil, deffen Schwerpunkt fo ein-

feitig auf dekorativer Seite liegt, mußte

feine üppigften Blüten auf dein Gebiete Plafük.

der architektonifchen Ausftattung v<m

Innenräumen treiben. Man muß fich


gegenwärtig halten, daß die niederlän-

difche Spätgotik kein organifcher Stil,

fondern nur ein in das Dekorative ge-
wendetes Derivat eines folchen ift, ein

Derivat, deffen Ornamentformen kaum

mehr eine ftrukturfymbolifche Bedeutung

haben, und daß deshalb die Einführung

neuer, einem anderen Boden entfproffener

Formen keineswegs verwerflich ift, fofern

fie nur mit den alten zu einer dekora-

tiven Gefamtwirkung harmonifch verar-
beitet find. Ein derartiges Verarbeiten

heterogener Formenelemente hat eine

große Naivetät und eine außerordentliche

Stärke und Sicherheit des dekorativen


Empfindens zur notwendigen Yoraus-

fetzung. In diefen geiftigen Potenzen

beruht die Größe der nordifchen Meifter


im Beginn des XVI. Jahrhunderts.
Fenfter im Kreuzgang des Domes

zu Regensburg11). Nicht immer ift die Verfchmelzung


gelungen; gotifche und Renaiffanceformen

laufen oft recht unvermittelt nebeneinander her; fchrille Diffonanzen find gleich-
wohl feiten. Arbeiten, welche das Gefagte belegen, find in den Niederlanden,

wie am Niederrhein, fehr zahlreich. Yfendyck gibt in faft allen Abteilungen feines

großen Werkes eine erhebliche Zahl guter Beifpiele.


In Kirchen find es vor allem Chorfchranken: Sainte Gertrude zu Nivelles1-),

Pfarrkirche in Nieuport13), Dixmude (Fig. 66) und Lettner14) u. a.; ferner Altare:

ein Altarauffatz in St. Leonhard zu Leau (Fig. y1"), ein hochintereffanter Altar-


") Nach: LAMBERT & STAHL, a. a. O.

'«) Nach: EWERBECK, a. a. O., Cloture, Pl. 6.

") Siehe ebenda]., Stalles, Pl. 6.

") Siehe ebenda/.
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auffatz in Oplinter von 152515), ein folcher in Fig. g.

der Sammlung Beauffort"), ein anderer mit

den fieben Freuden Mariae in Saint Sauveur


zu Brügge1:), dann fehr fchöne Beifpiele in

Victor zu Xanten und in Kaikar19).


Weiter fei auf die Grabmonumente ver-


wiefen; das Motiv, dem des Altarauffatxes

verwandt, wird auch ähnlich behandeltVl).


In Profanbauten wird zuweilen an Ka-
minen eine erftaunliche Pracht entfaltet. Sehr


früh, noch aus dem XV. Jahrhundert, ift der

Kamin aus dem Markiezenhof zu Bergen op

Zoom, an dem das fchüchterne Eindringen

einzelner Renaiffancemotive zu beobachten


ift-'"). Überreich von herrlichfter Ausführung

in den Formen einer frühen Renaiffance ift


der Kamin im Saale des Franc de Bruges"21),

nach dem Entwurfe Lancelot Blondeel's 1529


von Ouyot de Beauregard ausgeführt. Da-
gegen ift der reiche und fchöne Kamin im

Rathausfaal zu Courtrai2-) noch faft ganz

gotifch. Die Figuren Erzherzog Albrechts

und Ifabellas find fpätere Zutaten.


Daß an Täfelungen und an Möbeln

die gleiche Stilrichtung vorkommt, bedarf

kaum der Erwähnung.


Faft alle diefe Arbeiten gehören dem

erften Drittel des XVI. Jahrhunderts an.

Neben dem Reichtum der Phantafie, welchen

fie offenbaren, erregt die technifche Ausfüh-
rung Bewunderung. Man fehe zum Beifpiel

die Holzfchnitzerei am Altar in Xanten bei


deinen oder in der unten genannten Zeit-

fchrift'23).


Turm der St. Kilianskirche


zu Heilbronn24).


3. Kapitel.


Das Eindringen von Renaiffancemotiven in die deutfche Gotik.


Anfänge in der ^'e Entwickelung der Baukunft wie der architektonifchen Dekoration im

Architektur, füdlichen und mittleren Deutfchland geht der in den Niederlanden parallel nicht


nur zeitlich, fondern auch nach ihrem ftiliftifchen Charakter. Auch hier bezeichnet


") Siehe ebenda:., Retable, Pl. i.

'") Siehe ebendaf., Pl. 23.

1!) Siebe ebendaf., Pl. 5.

") Siehe: CLEMEN, P. Die Kunftdenkmäler der Rheinprovinz. Düfieldorf.

'") Siehe: YSENDVCK, a. a. O., Monuments comme'moratifs, Pl. 2 u. 3.

''") Siehe ebendaf., Lit. H, Pl. 8.

S1) Siehe ebendaf., Cheminfes, Pl. 4.

21) Siehe ebendaf., Pl. 3.

") Blätter I. fach. u. Kunflhdwk. 1893, B'- 48 u- 49-

") Nach: Kunft- und Alterrumsdenkmale im Königreich Württemberg. Stuttgart.




10- die mehr oder minder reichliche


Aufnahme von Renaüfancemo-


tiven keinen Bruch mit der Ver-

gangenheit. Aber die formbil-
dende Kraft ift geringer als dort

und das Ergebnis oft ein ziem-
lich unbefriedigendes. Das erfte

Eindringen von Renaiffancefor-

men findet etwa zwifchen 1480

und 1490 Matt. Als der alterte

Bau, an welchem fich bei goti-

fcher Konftruktion Renaiffance-


formen finden, gilt der Wladis-

lavfche Saal in Prag, 1493 von

Benedict Rieth (Benefch von

Lau n) erbaut; aber es ift frag-
lich, ob diefe Fenfter und Por-
tale der Erbauungszeit ange-
hören.


Auf nahezu gleicher Ent-

wickelungsftufe ftehen die Hal-
len des Refidenzhofes in Freifing

von 1519. Verfchiedenartig ge-

ftaltete Stützen tragen die Seg-
mentbogen der mit einem Netz-

Rathaus zu Enfisheim2"). gewölbe überwölbten oberen

Halle. Die Formen machen den


Eindruck, als ob unbeholfene Holzfchnitte das Vorbild gewefen wären25). Die

wunderlichen Fenfter des Domkreuzganges von Regensburg von Ulrich Heiden-

reich (Fig. 811) mögen etwa gleichzeitig oder wenig fpäter fein.


Weit bedeutender, ja eines der originellften Werke der gefamten deutfchen

Renaiffance ift das Oktogon des Turmes von St. Kilian in Heilbronn, 1512 - 29

von Hans Schweiner von Weinsberg erbaut (Fig. g24). Die Gefamtform erinnert

an lombardifche Vierungstürme, etwa an Chiaravalle oder die Certofa, und hat

vielleicht Neumann beim Ausbau des Domturmes von Mainz vorgefchwebt. Im

einzelnen klingen romanifche Formen nach; gotifche kommen vor; alles mit ge-
ringem Formverftändnis behandelt, aber naiv und von erfreuender Gefamtwirkung.


Ein merkwürdiger Übergangsbau ift die neue Pfarre, die Kirche zur fchönen

Maria in Regensburg (1519). Gotifche und Renaiffanceformen vermilcht, aber zu

fchöner Gefamtwirkung abgeklärt, zeigt das Rathaus zu Enfisheim im Elfaß von

1595 (Fig. i o26). Auch das Tucherhaus zu Nürnberg, das ich im Zufammenhang

mit den Anfängen der dortigen Renaiffance befprechen werde, ift hier zu nennen.

Weitere Beifpiele finden fich da und dort.


Die Mifchung der Formen tritt um die Mitte des XVI. Jahrhunderts zurück,

wird aber nie völlig verlaffen. Die Nürnberger Höfe des XVII. Jahrhunderts


n) Aufnahmen diefes Bauwerkes finden fich in: LAMBERT, A. & E.-STAHL. Motive der deutfchen Renaiilance,

Architektur des 16., 17. und 18. Jahrhunderts in hiftorifcher Anordnung. Mit Text von E. v. BERLEPSCH. Stuttgart

1891-93 - ferner in: Kunftdenkmale des Königreichs Bayern. Bd. I, Taf. 45, 46.


") Nach: LA.MBERT & STAHL, a. a. O.




haben an den Brüttungen ihrer Fig. U.

Hallen gotifches Maßwerk; eben-

fo lange erhalten fich diegotifchen

Gewölbeformen. Insbefondere


hält der Kirchenbau an der fpät-

gotifchen Weife feft.


2Q. Unter den Werken der de-

Anlange in der


korativen Plaftik ift zuvörderft


nochmals an das Sebaldusgrab

von Peter Vifclier zu erinnern,

das an einheitlicher Verarbeitung

der verfchiedenen Stilformen den

heften niederländifchen Werken


gleichkommt, fie aber an Originali-
tät der Kompifition weit übertrifft.


Die verbreitetfte Form des

Grabdenkmales ift die einer Ädi-


kula in Relief, unter der eine

Darfteilung aus der heiligen Ge-

fchichte oder die Figur des Ver-

ftorbenen angebracht ift. Unter

den Werken der Frühzeit, welche

im Übergang von der Gotik zur

Renaiffance ftehen, ift das Grab-
mal des Erzbifchofs Uriel von


Gemmingen im Dome zu Mainz

von 1514 (Fig. ii-7) wohl das

befte; der Stil ift eine frühe Re-
naiffance, nur in Baldachinen und

Fialen noch mitgotifchen Formen

untermifcht und in der [ehr ma-


lerilchen Behandlung des Figür-
lichen an der gotilchen Weife

fefthaltend.


Das Motiv der Ädikula wird

früh auch beim Aufbau von Al-

taren verwandt, fo im Altar des

Kanonikus Kafpar Marolt zu

f reifing"-'"'), welcher, in rotem

Marmor ausgeführt, unfertig in

der Verarbeitung der Motive und

in feinem flachen Relief von ge-
geringer Wirkung ift; neben der

Ädikula befinden fich rudimentäre


Flügel, gleichfalls aus Stein.

a;| Nach: Mi«, aus dem germ. Naüonal-


mufeum 1887.

Eine Abbildung diefes Altars befindet


lieh in: Die Kunftdenkmale des Königreichs

Bayern vom u. bis zum Ende des 18. Jahrhun- Grabmal des Kurfürften Uriel von Gemmingen

derts. München 1892-g$. Bd. i, Taf. 43. im Dom zu Mainz27).




Fig. 13-

Fig. 12.


Altar der Rochuskapelle /n NiinilxT- '-i l-,;ipcllc in ÜLT Kirche St. Anna /u Aiü'-l>:
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Im allgemeinen blieb Holz das Material für den Altaraufbau; man wußte fiel

in diefem Material freier zu bewegen. Dürer nimmt das Motiv der Ädikula im

Altar der Landauer Kapelle (1511) auf, der einft das Allerheiligenbild enthielt. Die

Verhalrnilfe fagen wenig, defto mehr das Ornament. Frei von allem Konven-
tionellen, ift es des Meifters eigenfte Schöpfung: nicht gotifch, nicht Renaiffance.

Költlich ift die in einem fehr reinen Reliefftil gehaltene Darftellung des jünglten Ge-
richtes auf dem Fries. Die Aus-

Fig. 14.

führung foll von Veit Stoß \t\\\.


Im allgemeinen hielt

man in der Frühzeit an der


überkommenen Form des


Flügelaltares feft. Am Altar

der Bergleute in Annaberg

lind nur gotifche Motive

in Renaiffanceformen geklei-
det zu finden'-"). Der Haupt-
altar der Rochuskapelle in

Nürnberg (Fig. 12:;") ift zwar

auch ein Flügelaltar; doch ift

die Kompofition des Schrei-
nes wie des oberen Auffatzes


ganz im Geifte früher Renaif-
fance gehalten, und dem ent-

fprechen auch die Formen.

Die Flügel, an denen noch go-

tifches Ornament vorkommt,

erfcheinen als überflüffige

Zutat


Arbeiten aus fpüterer Zeit,

an denen gotifche Formen

vorkommen, \verden ihres Or-
tes namhaft gemacht werden.


Vorhalle der Hofkirche zu Innsbruck25).


4. Kapitel.


Die unmittelbare Einwirkung der oberitalienifchen Renaiffance

in Deutfchland.


30. Neben den zwifchen Gotik und Renaiffance fchwankenden Erzeugniffen der

Übergangsperiode kommen gleichzeitig folche vor, in denen die Grundzüge der

Renaiffance in reinerer Weife zum Ausdruck kommen. Diefe Werke gehören zum

reizvollften, was die Frührenaiffance in Deutfchland gefchaffen hat. Wenn auch

weit entfernt von der ftrengen Hoheit toskanifcher Kunft, laffen fie doch einen

nahen Zufammenhang mit Italien nicht verkennen.


__ Das frühefte Beifpiel ift die Fuggerkapelle bei St. Anna in Augsburg

2') Eine Aufnahme diefes Altars flehe: ANDREAE, K. Die Kunft im fächfifchen Erzgebirge. Dresden. Taf. 21.

!0J Nach: Deutfche Renaiflance. Herausg. von A. ORTWEIN. Leipzig 1871-75. - Neue Folge, herausg von


SCHEFFERS. Leipzig 1876-88. Abt. i.

»') Nach; WEINBRENNER, E. Entwürfe und Aufnahmen von Baufchülern der technifchen Hochichule zu Karls-

ruhe. Karlsruhe 1884.




(Fig. 133I), im Auftrage von Johann Jakob Fugger II. zwifchen den Jahren 1509

und 1512 erbaut. Mit Ausnahme der Netzgewölbe ift es reine venetifche Früh-

renaiffance, von einer Einfachheit der formalen Ausbildung, wie fie fonft in Deutfch-

land kaum vorkommt. Nur an der Orgel ift fchön gezeichnetes Ornament in

reicher Fülle angebracht. Weinbrenner, der diefe Kapelle in dem unten genannten

Werke31) gut veröffentlicht hat, nimmt an, fie fei vom deutfchen Meifter Hierony-


Pi^r ,- mus ausgeführt, der 1505 - 8

den Fondaco dei Tedefchi


in Venedig erbaute. Die

Entwürfe der inneren Aus-


ftattung rühren wahrfchein-

lich von Peter Flötner her.


Nähere Nachweife fehlen )

Die Aufnahme der Re-


naiffance war in Augsburg

durch die Tätigkeit des Ma-
lers Hans Burgkmair und

des älteren Holbcin vorbe-

reitet. Ob Burgkmair, wie

Julius Gröfcliel'"'"'"') annimmt,

auch als Architekt tätig war

und ob der Hallenhof des


Fiiggerhaufes in Augsburg

YI >n ihm erbaut ift,bleibt frag-
lich. Arge Naivetäten der ma-

lerifchen Kompofition -- im

Obergefchoß find die Fenl'ter

als Pfeiler behandelt, von

welchen Bogen ausgehen,

durch die man einen an


die Wand gemalten Himmel

erblickt und aus welchen


üJL, eine fröhliche Gefellfchaft in
den Hof herabfieht u. a.

-


fprechen eher gegen als für

diefe Annahme. Wahrfchein-


lich ift die Vermutung, daß


Hauptaltar zu Annaberg-14). die Malerei von Jörg Breu

find. Das Ganze, jugendlich


anmutig, wenn auch nicht bedeutend, ift etwa zwifchen 1512 und 1515 entftanden.

Ein [ehr zierliches Werk diefer venetifchen Kunftrichtung ift die Vorhalle


der Hofkirche in Innsbruck (Fig. 14-""')"

Reichere Früchte haben die Anregungen der genannten Meifter auf dem


Gebiete der architektonifchen Kleinkunft getragen. Der Hauptaltar in Annaberg

(1522) von Adolf Daucher aus Augsburg (Fig. 15:!1) zeigt venetifche Formen, wenn

auch in der Bildung der Kapitelle wie der Profile fchon merklich abgefchwächt.


") Über die Orabmäler der Fugger vergl. auch: VISCHER, R. Studien zur k'unftgefchichte. Stuttgart 1886. S. 583 ff. -

Über Peter Flötner'*, Anteil an der Ausflattung fiehe: Jahrbuch der preußifchen Kum'tfammlungen, Bd. XXVI, S. 122 ff.


") In: Repertorium f. Kunftvciffenfch., Bd. XI, S. 240 ff.

»*) Nach: ANDREAE, a. a. O.
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Hans Daucher, dem Sohn des Meifters, von dem wir eine Anzahl kleiner, über-
aus forgfältig ausgeführter Reliefs haben, wird neuerdings das fchöne Grabmal

des Wolfgang Peiffer in der Garnifonkirche zu Ingolftadt (Fig. 1635) zugefchrieben.

Von Augsburg geht auch der Eichftätter Bildhauer Loy Hering aus, der mithin

eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet hat. Seine Altare und Grabmäler erfreuen

durch ihren einfach klaren Aufbau, durch gute Behandlung des Reliefs und durch

die Sorgfalt der Ausführung. Hans Daücher und Loy Hering find überwiegend

formale Talente; fie erreichen in ihrem befchränkten Kreife eine hohe Vollendung.

Eine Nachfolge haben fie nicht gehabt.


Die Richtung erhielt fich bis nach Fig. 16.

1560. Man ficht an den fpäteren Wer-
ken, daß eine gewilfe Schultradition

beftand, welche die urfprüngliche Hal-
tung beibehielt, ohne neuer unmittel-
barer Anregung von Italien zu bedür-
fen. Aber es \varen nur eine oder

\venige Werkftätten.


Verwandtes leiftet in Nürnberg

die Gießhütte Peter Vifchefs. Nach-
dem der Übergang von der Gotik zur

Renaiffance, dem wir das Sebaldus-

grab verdanken, vollzogen war, be-
wegte fich der Meifter mit ruhiger

Sicherheit in der Formernvelt der Re-
naiffance. Das Hauptwerk waren die

Schranken im Rathausfaale zu Nürn-

berg, urfprünglich für die Fugger-
kapelle in Augsburg beftimmt und

vielleicht von Flötner entworfen. Die


Abbildungen der Schranken, fo un- "JfKKEOS-NEHrTT-SCfe* DERE-OMBS»

zulänglich fie find, laffen erkennen,

daß mit ihnen ein Hauptwerk der Re-
naiffance in Deutfchland zugrunde ge-
gangen ift. In Vifchef?, Grabmälern

ift die Behandlung des Figürlichen

fchlicht und wahr, und mit ihr fteht

die architektonifche Umrahmung in 1^

reinftem Einklang. Sie zeichnen fich 

Grabmal des Wolf p

dare Einfachheit des Aufbaues, in der Garnifonkirche zu Ingolftadt").


durch reine und forgfältige Modellie-
rung des Ornaments aus. Cort Mende in Lübeck dürfte in der Vifchef(c\\et\


eßhütte gearbeitet haben. Ein fchönes Grabdenkmal von ihm befindet fich im

'omkreuzgang zu Hildesheim. Vielleicht darf ihm auch das Epitaph der Familie


Wiegennck m der Marienkirche zu Lübeck zugefchrieben werden.

Zerftreut finden fich Werke diefer italienifierenden Richtung in verfchiedenen


Agenden Deutfchlands. Im Südoften darf Schloß Porzia bei Spital an der Dräu

ein Ausläufer der venetifchen Renaiffance, kaum den deutfchen Monumenten zu-'

gezahlt werden.


») Nach: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern vom �. bis zum Ende des 18. Jahrb. München 1892-95
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Die finnige Anmut der Jugend, welche diefen Werken eignet, konnte nicht

lange vorhalten; die Entwickelung mußte entweder auf höhere formale Ziele

oder auf eine kräftigere Formenfprache hinführen. Die Richtung der Zeit war

erfterem abgewandt.


5. Kapitel.

Die Frührenaiffance in Sachfen und in Schlefien.


Für die Augsburger Frührenaiffance war Venedig der Ausgangspunkt.

Verbreiteter und nachhaltiger find die Einwirkungen der lombardifchen Renaif- der

fance, insbefondere der von der Certofa ausgehenden Dekorationsfchule. Die

Abfichten diefer Schule find auf großen Reichtum und auf Pracht der Dekoration

gerichtet. Wo irgend ornamentaler Schmuck anzubringen ift, bringt fie ihn an

und bildet felbft architektonifche Formen in dekorativem Sinne um, fo daß die

Säule zum Kandelaber, der Oiebelfturz der Fenfter zur Volute wird und die Ge-

fimfe nicht feiten ftatt in architektonifchem in dekorativem Sinne gebildet werden.

Sie verziert die Flächen von Pilaftern, Friefen und Archivolten mit Ornament in

kräftigem Relief. An den Pilaftern erfcheinen neben den großzügigen, in einer

Folge von aufzeigenden oder aus einem Stengel fich entwickelnden Ranken nicht

feiten Ornamente, welche aus einer Reihe aufeinander geteilter Vafen zufammen-

gefetzt find, während der zwifchen diefer freibleibende Grund mit vegetabilifchen

Ornamenten, Putten oder Tieren gefüllt wird. Im Rankenornament laufen die

vegetabilifch begonnenen Ranken oft in bandartige Voluten aus.


Eine fo überwiegend dekorative Kunft kann wirklich Bedeutendes nur leiften,

wenn ihr ein hoher architektonifcher Sinn zur Seite fteht. Sie erfordert ein


reiches Maß von künftlerifchem Takt und große Sorgfalt der Ausführung. Wo

diefe fehlen, wird fchon in Italien die Wirkung leicht kleinlich und unruhig, wie

z. B. an der Faffade von Sta. Maria de' Miracoli in Brescia.


In Deutfchland geht Hans Holbein der Jüngere von der lombardifchen Kunft

aus (vergl. Art. 7, S. 4). Zerftreut finden fich Werke, welche die Kenntnis der

lombardifchen Renaiffance vorausfetzen, da und dort. Dauernd und verbreitet '" sachten.

find ihre Einwirkungen in Sachfen und Schlefien. Während anderwärts die Ent-
wickelung rafch über jene fchüchtern italienifierenden Arbeiten hinaus zur derberen

deutfchen Weife führt, behält die fächfifch-fchlefifche Baukunft bis nach der Mitte

des Jahrhunderts den Charakter der Frührenaiffance bei. Die Gefamthaltung,

wie gewiffe Motive und Formen bleiben fo konftant, daß man hier von einer

Schule fprechen darf.


Die Ableitung diefer Schule von dem Bau der fpätgotifchen Stadtkirche in

Annaberg erregt Bedenken. Der Altar des Adolf Daucher (liehe Art. 30, S. 26)

und die Brüftungen der Emporen find keine Werke, welche imftande find, die

Kunftrichtung weiter Landftriche zu beftimmen und in neue Bahnen zu leiten.

Zudem ift der Daucher'[c\\t Altar venetifch, die fächfifche Renaiffance lombardifch.

Tatfächlich liegen in der Spätgotik Oberfachfens ähnliche Verhältnilfe vor wie

in den Niederlanden und führen zu ähnlichen Erfcheinungen. Ich meine damit

nicht, daß in diefen fpätgotifchen Hallenkirchen eine Raumkunft im Sinne der

italienifchen Renaiffance angebahnt fei; ja fie ftehen in Hinficht der Raumfchön-

heit anderen deutfchen Hallenkirchen, wie dem Dome zu Minden, der Wiefen-

kirche zu Soeft oder der Pfarrkirche zu Laufen an der Salzach, kaum gleich.




Auch wäre, wenn bei den fächfifchen Hallenkirchen wirklich von Raumkunli

höherem Sinne die Rede fein dürfte, hiermit nichts gewonnen; denn die fächfiicne

Renaiffance ift keine Raumkunft. Dagegen führt die formale Entwicklung der

fächfifchen Spätgotik zu ähnlichen Erfcheinungen, wie wir fie in den Niederlanden

wahrgenommen haben, und macht fie zur Aufnahme von Renaiffancemotiven und

zum Übergang in die Renaiffance geeignet. Die Strebepfeiler der Marienkirche

zu Zwickau oder das Portal der Schloßkirche in Chemnitz ftehen auf der gleichen

Entwicklungshilfe wie das Rathaus in Gent.


In den zwanziger Jahren des XVI. Jahrhunderts find außer den Arbeiten in


Fig. 17.


Oeorgstor am Schloß zu Dresden und Porta della Rana am Dom zu Como31).


Annaberg wohl da und dort einige Werke im neuen Stil entftanden, fo das Portal

der Vefte Stolpe"7) oder das noch halb gotifche Portal des Rathaufes in Zwickau;

doch konnte erft ein größerer Renaiffancebau vorbildlich werden und die>veitere

Verbreitung des Stils anbahnen.


33-

Schloß Ein folcher Bau war der Georgsflügel des Schloffes zu Dresden, erbaut nach


zu Dresden. 153o von Hans Scluckcntaiitz. Durch das Gebäude führt die Durchfahrt von der

Stadt nach der Elbe und der Elbebrücke. Die geringen Refte des Portals auf

der Stadtfeite, die Durchfahrt mit gotifchen Gewölben und das Portal auf der


") Nach Photograph ien.

3~) Siehe: STECHE, R. Be.'chreibende Darftellung der älteren Bau- und Kunftdenkmäler des Königreichs


Sachfen. Dresden. Bd. l, 85, Beil. IX.




Fig. 18. Elbfeite(Georgstor38), find beim Umbau desSchloffes

abgebrochen und teils im Stallhof, teils gegenüber

der katholifchen Kirche wieder aufgebaut worden.


Es war ein fchmaler Bau, über dem Erdge-

fchoffe zwei Stockwerke und hohe Giebel. Auf der


Stadtfeite führten zwei unfymmetrifch angelegte Por-
tale mit reichem Relieffchmuck in die Durchgangs-
halle. In den Obergefchoffen nahm ein Erker die

Mitte ein; daneben waren beiderfeits zwei Achfen

gelegen. Pilafter und üefimfe gliederten diefe Teile.

Der Giebel fcheint fchon 1680 verändert gewefen

zu fein. Auf der Elbfeite befand fich das Georgs-
tor, deffen Achfe links von der Mitte des Gebäudes

ftand. Der Portalauffatz reichte bis in das 1. Ober-


Vorhangfenfter3"). gefchoß; im II. begann auf der Achfe des Portals

ein Erker, der bis in den Giebel hineinreichte. Hohe


Relieffriefe trennten die Stockwerke. Erft am Giebel fetzten Pilafter ein, und feine

Stufen waren mit Voluten von der Form umgekehrter Konfolen ausgefüllt.


Der Bau ift in feiner Kompofition fehr unreif; aber er gibt das Programm

der ganzen Schule und enthält die meiften Motive, mit welchen diefe arbeitet: auf


der Nordfeite eine freie Faffaden-


Fig. 19 kompofition ohne durchgehende

Achfen und ohne Symmetrie, auf der


"rm Stadtfeite in den Obergefchoffen der

Verfuch einer fefteren Gliederung

nach der Mittelachfe durch Pilafter

und Gefimfe. üotifche Formen kom-
men an den Gewölben der Durch-

fahrt, nicht aber an den Faffaden v< >r.

Über die formale Behandlung


geben heute nur noch die Portale

Auffchluß. Die nach der Stadtfeite


gelegenen find verbaut und nur teil-
weife noch fichtbar; die Formen find

früh, aber fchon etwas derb. Das

Georgstor (Fig. ly30) auf der Elbfeite

dagegen ift bis zum Fries wohl er-
halten. Der Torbogen ift von einer

Pilafterftellung mit vorgefetzten Säu-
len flankiert; darüber befindet fich

ein Gefims. Alle Flächen find reich


ornamentiert. Das Ornament läßt in


feiner Kompofition den engen Zu-

*-) Eine Abbildung diefes Gebäudes ift zu finden


in: WECK, A. Der Chur-Förftlichen Sächfii'chen welt-

berühmten Refidenz und Hanpt-Veftung Dresden. Be-

l'chreib- und Vorftellung. - Hiernach in: Deutfche

Renaiffance, Abt. 15, Bl. 21 (ungenügend).


'."ach: QURLITT, C. Kunft und Künftler am

Vorabend der Reformation. Halle 1890.


Schloß zu Dippoldiswalde10). «> xach: STECHE, a. a. O., Bd. II.
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fammenhang mit der Lombardei nicht verkennen. Die oben für das lombardifche

Ornament gegebenen Merkmale finden fich hier (amtlich wieder. Auch die

Säulen haben die Kandelaberform. Ein Vergleich der Porta della Rana am

Dome zu Como (Fig. ly3") mit dem Georgstor wird das Gefagte beftätigen.


Es läßt fich nicht genau erweifen, daß der Georgsflügel des Schloffes zu

Dresden der erfte größere Renaiffancebau Sachfens ift; doch beweift der enge An-


fchluß an italienifche Vorbilder, daß er zu

21. den früheften gehört.


Die verlchiedene Behandlung der beiden
& Richtungen

Faffaden kündigt gewiffermaßen die beiden der rächnrchen

Richtungen an, welche in der fächlifch-ichle-

fifchen Renaiffance nebeneinander hergehen.


Die eine behält die freien Kompofitions-

prinzipien der Spätgotik, wohl auch einzelne

gotifche Formen, z. B. das fog. Vorhang-

fenfter (Fig. 18°'') bei und wendet daneben

an Portalen, Giebeln und Erkern Renaiffance-

motive an. Diefer Richtung entfpricht die

Elbfaffade.


Die andere Richtung ftrebt durch ein Sy-

ftem von Pilaftern und Gefimien einen Schein-

organismus der Faffadenarchitektur an.

Die erftere entfpricht in ihren malerifchen


Grundprinzipien mehr dein Kunftgeifte des

deutfchen Volkes und der Stimmung der

Zeit. Sie hat deshalb auch Bedeutenderes


hervorgebracht als die zweite, deren Berech-
tigung welentlich von der Behandlung der

Proportionen abhängt. Das ideelle Archi-

tekturfyftem erfordert eine außerordentlich

reine Stimmung der Verhältniiie, um be-
deutend zu wirken. Hier wird es rein de-

korativ behandelt. Man freut fich der reichen


und anmutigen Wirkung, ohne fich viel um

die Proportionen oder gar um die Formen-

fymbolik der architektonifchen Glieder zu

kümmern. Wir haben Ähnliches in den


Niederlanden gefunden.


Nordweftlicher Treppenturm In diefer Weife war das Syftem der Süd- 35-

des Schloffes zu Dresden44). front des Georgsbaues zu Dresden behandelt. Fanaden nwh


Ein anderes frühes Beifpiel ift die Hoffaffade Ordnungen.

des Schloffes Dippoldiswalde (Fig. ig1"), wenn auch im Verhältnis der Pilafter zu

den Gefimfen vergriffen, doch im ganzen nicht ohne Sinn für Proportionen. Etwa

gleichzeitig ift die Hoffaffade des Rathaufes in Görlitz 15344-). Reifer ift das Haus

Nr. 29 an der Neißegaffe in Görlitz43). In der Verwendung der architektonifchen


«j Eine Abbildung diefes Rathaufes fiehe in: FRITSCH , K. E. O. Denkmäler deutfcher Renaiffance. Berlin

1880-91. Taf. 91.


«) Siehe ebendaf., Taf. 95.

") Nach: Blätter f. Aren. u. Kunfthdwk. 1890, Taf. 64.


Handbuch der Architektur. II. 7- (2- Aufl.) 3
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Glieder laufen noch manche Unbeholfenheiten mit unter; aber im einzelnen i

Behandlung eine fehr gute, und die beabfichtigte Wirkung wird vollauf erreicht. Am

höchften fteht der prächtige Portalbau des Schloffes zu Brieg (Fig. so11), welcher

1552 ausgeführt wurde. An diefem Bau waren Italiener beteiligt; ob und wie weit

der Entwurf von ihnen herrührt, ift vorerft nicht zu entfcheiden 45). Ein Zufammen-

hang mit der Schule der Lombardei fcheint vorzuliegen. Die Ordnungen find mit

Freiheit und Verftändnis angewandt; die Abftufung nach oben ift wohl abgewogen

und die Aufhebung der Symmetrie im Erdgefchoß von trefflicher Wirkung. Ich

glaube in diefem Bau Motive von der Halle des Municipio zu Brescia zu erkennen.

Aber trotz der italienifchen Meifter und trotz der italienifchen Vorbilder ift es

deutfche Renaiffance. An Wohllaut der Verhältniffe, wie an formaler Vollendung

kommen ihm nicht viele gleich. Die

Vorzüge diefes Gebäudes beruhen Fis- --"

nicht zum wenigften auf feinen klei-
nen Abmeffungen. Das Syftem in der

dekorativen Auffaffung der Deutfchen

ift überhaupt nur auf kleine Gebäude

anwendbar.


Frei von den Feffeln architekto-

Aufbau in freier . , , _ . r- i j-

Gruppierung, nilcher Ordnung bewegen lieh die


deutfchen Meifter mit größerer Sicher-
heit. Mit richtigem Takt haben fie


Pilafter- und Gefimsfyftem auf

große Bauten nicht angewendet, fon-
dern find bei der hergebrachten go-

tifchen Weife der Faffadengeftaltung

geblieben und haben nur die Formen

mehr oder weniger modifiziert.


Bedeutend ift der Oftflügel des

Schloffes Hartenfels bei Torgau,

1533-35 von Kpnrad Krebs erbaut.


Die vier Gefchoffe mit fpätgotifchen

Vorhangfenftern befagen an fich nicht
 "


viel; eine energifche Gliederung er-
hält die Hoffaffade erft durch den Hausportal zu Dippoldiswalde46).

Treppenturm, durch die etwa in halber

Höhe ausgekragte Galerie und durch die in zwei Gefchoffen um die Ecke des

Schloßturmes gelegten Bogenhallen. Der fünffeitig vorfpringende Treppenturm47)

ruht auf einem rechteckigen Unterbau, zu dem zwei Treppen emporführen. Die

Ecken find durch Pfeiler markiert, die mit ornamentierten Lifenen befetzt find-

7\vifchen diefen Pfeilern fteigt die offene Treppe an. Zur Erklärung der Anlage

genügt die Treppe der Albrechtsburg in Meißen; doch mag der Meifter auch die

Prachttreppe des Schloffes Blois gekannt und benutzt haben. Im einzelnen ift der

Zufammenhang mit dem Georgsflügel des Schloffes in Dresden unverkennbar.


^otifchen Formen, welche fich in Hartenfels noch neben denen der Re-

naifiance erhalten haben, find im Schloß zu Dresden überwunden. Der Hauptbau


«J Vergl.: CZIHAK, E. v. Beiträge zur Oe/chicbte der Renaiffance-Baukunit in Schlefien. Schlefiens Vorzeit

in Bild und Schrift VI, 4.


"V Nach: STECHE, a. a. O.

") Siehe die betreffende Abbildung in Kap. 17.
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des Schloffes ift von 1547 an von Kafpar Vogt von Wierandt ausgeführt. Erhalten

ift nur der große Hof, deffen monumentale Wirkung, außer durch die glücklichen

Verhältniffe der Höhe zur Grundfläche, durch den wohlabgeftuften Oegenfatz

der einfach behandelten Wandflächen und der reich mit Pilaftern ausgeftatteten


Treppentürme, die offene Halle in der Mitte der Nordfeite und den hohen Turm

bedingt wird. Die füdlichen Treppentürme mit ansteigenden Gefimfen find die

älteren, die monumentaleren nördlichen (Fig. 21u) die jüngeren; am nordweftlichen

Treppenturm ift die Jahreszahl 1550 zu lefen. An diefem Bau waren Italiener

beteiligt. Das fchöne Portal der Kapelle ift in Kap. 16 abgebildet; es zeigt un-
mittelbaren Zufammenhang mit der italienifchen Renaiffance. Erneuter italienifcher

Einfluß ift auch in der Ornamentik der nördlichen Treppentürme zu erkennen.


Privatbauten aus der Zeit von 1520-60 find zahlreich; aber wenige find

uns unverändert überkommen. An Grundrißaufnahmen, welche das Verhältnis

der ftädtifchen Bauweife zum nationalen Hausbau erkennen ließen, fehlt es.


Bei der gefchloffenen Bauweife fteht der Giebel gewöhnlich nicht an der

Straßenfeite, fondern über den Kom-

Fig. 23. munmauern. Dies hat zur Folge, daß

nicht feiten eine gegen die Front-
mauer zurückgefetzte Wand mit einer

Fenfterreihe aus der Dachfläche vor-

tritt, eine Bauweife, die in Oberfranken

und im Vogtland, wohl auch weiter

öftlich, vielfach auf dem Lande vor-
kommt, alfo einen Zufammenhang des

ftädtifchen mit dem ländlichen Haus-
bau annehmen läßt. Wird das Dach


durch Giebelauffätze belebt, fo ftehen

diefe mit der Stockwerksarchitektur


in keinem näheren Zufammenhang.

Indes kommen einzelne ftattliche

Giebelhäufer vor.
Fenfter vom Schloß zu Dresden4").


Zahlreich find Renailfanceportale. 37.
Einzelheiten.


Der Bogen wird gewöhnlich von einer Pilafter- oder Säulenädikula umgeben, welche

von einem frei komponierten Auffatze bekrönt ift. Wie die Formen der Frühzeit im

einzelnen feftgehalten werden, fo entwickelt fich auch die Kompofition nicht orga-

nifch weiter, fondern bleibt auf einer kindlichen Stufe ftehen (Fig. 22la), und reifere

Kompofitionen, wie das fchöne Doppelportal des Rathaufes zu Pegau, find feiten.


Neben den gotifchen Vorhangfenftern treten frühzeitig Fenfter auf, welche

in den Formen der Renaiffance gehalten find (Fig. 234S). Charakteriftifch für die

Schule ift, daß bei den Fenfterverkleidungen die Profile nicht bis an das Ende

der Fenfter geführt werden, fondern in etwa *js der Höhe totlaufen oder um-
gebogen werden.


An Säulen kommt felbftverftändlich neben der Kandelaberform auch die nor-
male Form des Schaftes vor. Verbreiteter als die Säule ift der ornamentierte Pilafter.


Die Grundlage der Kapitellformen ift gewöhnlich das korinthilierende Voluten-
kapitell der italienifchen Renaiffance in ziemlich unbeholfener Umbildung. Selten

kommt es über die in der Frühzeit auch anderwärts verbreitete Bildung der rollwerk-


artigen, fchweren Voluten, die von rohen Akanthusblättern unterftützt werden, hinaus.

«») Nach: Deutlche Renaiffance, Abt. 15.


3*




Die Oefimsprofile find faft ausnahmslos derb und fchwerfällig. Bei

ftändigen Gefimfen wird der untere Teil feiten als Architrav gebildet, fondern

meift, ähnlich der Kranzleifte, aus Hohlkehle und Karnies zufammengefetzt. Fefte

Höhenverhältniffe für die einzelnen Teile der Gefimfe fehlen.


Im Ornament finden fich die für das lombardifche Ornament in Art. 31 (S. 29)


erwähnten Merkmale größtenteils wieder. Die Ausführung ift begreiflicherweife

verfchieden; doch hat fich im allgemeinen der Sinn für die richtige dekorative

Wirkung der Formen lange lebendig erhalten, und Ornamente, welche in formaler

Hinficht nicht befriedigen, erfreuen oft durch die glückliche Behandlung des Reliefs.


Um 1560 nimmt die Renaiffance auch in diefen Gegenden eine andere Richtung.


6. Kapitel.


Die deutfche Renaiffance in Süd- und Mitteldeutfchland.


33.

Überficht. In weitem Gebiete von den Alpen bis zum Harz gewinnt die Renaiffance


etwa von 1530 an allgemeinere Verbreitung

Die Strömungen find mannigfach verfchieden; aber weder ihr Urfprung, noch


ihr Verlauf laffen lieh vorläufig klar Fig. 24.

erkennen, und das Gemeinfame

wiegt vor. Nur ausnahmsweife, z. B.

in Nürnberg, gewinnt der Stil ein

ausgefprochen lokales Gepräge.

Allenthalben entwickelt lieh an-


fcheinend felbftändig eine ziemlich

gleichartige Auffaffung der Formen

von eigenartig deutfchem Charak-
ter. Die Formgebung kommt über

eine behagliche Derbheit nicht hin-
aus. Um 1550 ift der Stil fertig.

Sein dekoratives Wefen geltattete

keine organifche Entwickelung; die

Formgebung blieb vielmehr durch

Jahrzehnte ziemlich konftant Ein

genaueres Studium der Formen

lälJt zwar auch hier ein Fortfchrei-


ten erkennen; doch bewegt fich

diefes nicht in der Richtung reine-
rer Durchbildung, fondern in der-
jenigen einer zunehmenden Ver-
wilderung der Formen. Die dem

Stil von Anbeginn an innewoh-
nende Neigung zum Irrationalen

tritt immer deutlicher zutage.


Neben dem Steinbau ift der


Holzbau in vielen Gegenden ver-
breitet.


*9) Nach: FRITSCH, a. a. O. Marktbrunnen zu Mainz").
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Fig. 25.


Briiftung von den Hallen des Heller't eben Haufes in der XVinklerftraße zu Nürnberg


Für Oberdeutfchland ift Nürnberg der wichtigfte Ausgangspunkt der deutfchen 39-
Häuferbau


Renaiffance; aber felbft hier, in der Stadt Albrecht Dürcr's und Peter Vifchef?,, zu

kommt fie in der Architektur verhältnismäßig fpät zum Durchbruch und wird bis Nürnberg.

in das XVII. Jahrhundert nicht frei von gotifchen Nachklängen. Die Anfänge

liegen auf dem Gebiete der Ornamentik. Die von den Kleinmeiftern gegebenen

Vorbilder üben ihre Wirkung, und Renaiffancemotive dringen wie anderwärts in

die fpätgotifche Ornamentik ein. Peter Flötner, der bedeutendfte unter den Klein-
meiftern, war da und dort an der Ausführung baulicher Dekorationen, ja vielleicht

auch in befchränktem Maße als Architekt tätig; der Hirfchvogelfaal zu Nürnberg

und der fchöne Marktbrunnen zu Mainz von 1526 (Fig. 24*'"') dürfen ihm zuge-

fchrieben werden. In Nürnberg tragen einige Täfelungen fein Gepräge; aber man

hüte fich, ihm zu viel zuzuweifen und den Namen Flötner zu. einem Gattungsbegriff


Fig. 26.


Tucherhaus in der Hirfchelgaffe zu Nürnberg51).


M) Nach: BIEDE. Nürnberger Motive. Nürnberg

") Nach einer Photographie.




zu machen, wie Veit Stoß u. a. Auf dem Gebiete der architektonifchen Dekoration,

auf dem fo viel nach Musterbüchern und anderen Vorlagen gearbeitet wurde, find Zu-
teilungen an beftimmte Meifter noch fchwieriger als auf denjenigen der anderen Kumte.


Einfache Feftons am nördlichen Erker des Pfarrhofes von St. Sebald mit dem

Datum 1514 find die frühefte Spur der Renaiffance an Nürnberger Bauten. Die

Renaiffancefüllungen an den Brüftungspfeilern des gotifchen Hallenhofes in der

Winklergaffe Nr. 15 (Fig. 25:"J) tragen das Datum 1516. Die erften Renaiffance-

bauten find in den soer Jahren ent-

ftanden: das Tucherhaus in der Fi§- 27-

Hirfchelgaffe und der Hirfchvogel-

faal ebenda.


Das Tucherhaus (Fig. 2Ö3]) fteht

durchaus auf dem Übergang von

der Gotik zur Renaiffance. Die fehr


merkwürdige Hoffaffade mit ihrem

eigenartigen Treppenturm und der

kräftigen Säulengliederung der Ober-

gefchoffe erinnert an franzöfifche

Übergangsbauten, ohne daß ich ein

fpezielles Vorbild zu nennen wüßte.

Der Erbauer Lorenz Tucher hatte lan-

ge Zeit in Lyon gelebt; die Formen

find überwiegend gotifch. Sehr

eigentümlich ift das Portal, deffen

Bogen im Scheitel durch eine toska-

nifche Säule unterftützt wird. Im


Inneren ift im Erdgelchoß eine go-

tifche Halle. In den Täfelungen

der Obergefchoffe herrfcht die Re-
naiffance. Befonders ausgezeichnet

ift diejenige eines Zimmers im

I. Obergefchoß. Im großen Saale

des Il.Obergefchoffes ift ein Teil der

Täfelung wahrfcheinlich von Peter

Flötner ausgeführt. Das Tucher-
haus, faft ganz in feiner Urfprüng-

lichkeit erhalten, ift eines der koft-

barften Denkmäler der deutfchen Erdgefchoß. Obergefchoß.

Frührenaiffance; es trägt den vollen

Reiz einer aufkeimenden jugend- Grundriffe des Pellerhaufes zu Nürnberg5-).


'/» w. Qr.

lichen Kunft. Die neuen Formen


find in der inneren Ausftattung mit fichtlicher Freude angewandt und mit feltener

Sorgfalt durchgebildet. Die Räume find behaglich, etwas eng, doch nicht drückend.


Wenn am Tucherhaufe manches an die franzöfifche Renaiffance gemahnt, fo

ift am benachbarten Hirfchvogelfaal - wenigftens am Äußeren - die Vorbildlich-
keit der italienifchen Renaiffance nicht zu verkennen. Es ift ein Gartenfaal, der

1534 an ein älteres Gebäude angebaut wurde. Der Bau hat eine ftrenge Stock-

\verksteilung und fchließt mit einem kräftigen Hauptgefimfe ab; Kompofition und


Deutfche Renaiffance, Abt. i.
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Formengebung weifen auf bolognefifche Studien hin. Ich will hier die Möglich-
keit, daß der Entwurf von Peter Flötner ift, nicht beftreiten. Die klare, anmutige

Gliederung hat etwas überaus Anfprechendes. Weniger befriedigt das Innere; die

Verhältniffe des Raumes find keine glücklichen und werden durch die Dekoration

nicht gehoben. Diefe felbft aber ift für fich betrachtet von großer Schönheit und

fehr eigenartig. Eine behagliche, doch vornehme Gefamtwirkung ift dem Saal

nicht abzufprechen. Die Formen find diejenigen einer frühen, doch völlig durch-
gebildeten Renaiffance und frei von gotifchen Nachklängen; die Ausführung ift

fehr forgfältig und fchön. Flötner % Autorfchaft ift hier nicht zu bezweifeln. Die


beiden Renai ff an Gebauten in der Hirfchelgaffe

Fig. 28. feffeln unfer Intereffe durch ihre ausgefpro-


chene künftlerifche Eigenart; für die Nürn-
berger Baukunft der Folgezeit find fie nicht

typifch, und ftarke Einflüffe find von ihnen

kaum ausgegangen.


Das Nürnberger Bürgerhaus hat feine

typifche Form fchon im XV. Jahrhundert ge-
funden. Ein Flügel an der Straße und ein

zweiter an der Rückfeite des Hofes find in

mehreren Gefchoffen durch Hallen an einer


oder an beiden Langfeiten verbunden. Die

Grundriffe des Pellerhaufes (Fig. 27 ">-) mögen

die Anlage veranfchaulichen. Selbftverftänd-

lich ift diefe Grundrißform nicht die einzige;

fie erleidet unter dem Zwang örtlicher Ver-
hältniffe oft tiefgreifende Änderungen, und

bei befchränktem Raum fällt der Hof zuweilen


ganz weg.

In der formalen Ausgeftaltung wird die


Gotik während der ganzen Epoche niemals

vollftändig überwunden; Netzgewölbe, Maß-
werksfüllungen , gotifierende Fenfterprofile

und anderes kommen noch im XVII. Jahr-
hundert vor.


Die Außenarchitektur ift faft ausnahms-
los fehr einfach. Die Falfaden haben im


Dacherker zu Nürnberg"'1 XVI.Jahrhundert keine Stockwerksteilungoder

nur leichte Gefimsbänder. Fenfter und Türen


haben rückfpringende Profile. Sehr verbreitet ift eine Fenfterform, bei welcher die

lotrechten Gewände eine zylindrifche Rundung zeigen, an der die Kehlen und

Stäbe des Segmentbogens fich totlaufen. Ähnlich werden die Portale behandelt.

Die fpäter beliebten Chörlein (Erker) find im XVI. Jahrhundert noch nicht häufig.

Oft hat die Straßenfront eine anfehnliche Breite, und in folchen Fällen läuft der

Dachfirft der Faffade parallel. Die Dachfläche ift dann durch ftattliche und reich

behandelte Dacherker belebt, an welchen, wie in den Hallenhöfen, die Formen

des Steinbaues in anmutiger Weife auf den Holzbau übertragen find (Fig. 28:'°).

Bleiben die Stockwerke meiftens fehr einfach, fo entfaltet fich an den Giebeln

größerer Formenreichtum; doch auch fie bleiben maßvoll und find frei von dem


") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. i.




barocken Schwulft norddeutfcher Giebel. Erft im XVII. Jahrhundert tritt au«

hier eine reichere und fchwerere Formbehandlung ein, fo am Giebel des

haufes oder am Scheckenbachlchen Haufe an der Karlftraße.


Die künftlerifche Bedeutung der Nürnberger Bürgerhäufer in ihrer äußeren

Erfcheinung beruht nicht in reicher, auch nicht in forgfältiger Detailausbildung,

fondern in dem fchlichten und reinen Einklang zwifchen Zweck und Form und

in der meifterhaften Anpaffung des einzelnen Gebäudes an das getarnte Straßen-
bild. Keine Stadt Deutfch-


lands kommt Nürnberg in Fig. 2Q.

letzterer Hinficht gleich;

Belege finden fleh allent-
halben; es genügt, auf ei-
nige hinzuweifen. Das Top-
ler-, jetzt Peterfenhaus am

Paniersplatz (Fig. 20,''*)

fchließt in mufterhafter


Weife den fpitzen Winkel

ab, in dem zwei Straßen

zufammentreffen. Am ge-
genüberliegenden Hertels-

hofe, Panierplatz g, ift na-
mentlich die Gartenfront


mit dem vortretenden Trep-
penhaufe und den anfchlie-


ßenden breiten Fenftern ';

von trefflicher Wirkung.
 ... ". * ', -| .


Das hochragende Fembo-

haus am Aufgang zur Burg

fcheint zwar im einzelnen


keineswegs mufterhaft, ift

jedoch ebenfo wie das Haus

Nr. 12 an der Königsftraße

an feiner Stelle von impo-

fanter Wirkung. Vielleicht

die befte von allen ift die


mächtige Faffade des Her-

degenhaufes an der Karo-

linenftraße (Fig. 30:'4), wel-
che vor Erbauung der an- Toplerhaus am Paniersplatz zu Nürnberg51)-

ftoßenden Poft die lange

Häuferreihe weithin beherrfcht hat, von anfpruchslofem Ernft und ungemein fym-

patifch. In der berühmten Faffade des Pellerhaufes am Ägidienplatze von 1605

Tig. 31 ">t) ift eine ftrengere architektonifche Gliederung durch Ruftikapilafter und

Gefimfe angeftrebt, und wenn diefe der Kritik nicht in allen Stücken ftandhält, fo


: doch im ganzen eine bedeutende Wirkung erzielt. Der Bau fteht auf dem

Übergang zum Barock.


Größerer Reichtum als an den Faffaden wird in den Höfen entwickelt. Die

typifche^Form des Nürnberger Hofes ift der Hallenhof, der feine Ausbildung


'"'i Nach einer Photographie.




fchon in der gotifchen Epoche gefunden hat. Der Hof des früher Imhofffchen

Haufes in der Tucherftraße, wie der fchöne Hof des Krafftlchen Haufes an der

Therefienftraße find noch durchaus gotifch.


In den Renaiffancehöfen ift das Erdgefchoß gewöhnlich in Steinbau ausgeführt;

die Hallen der Obergefchoffe find dagegen in Holz, doch in den Formen des

Steinbaues. Entweder reiner Säulen- und Architravbau, natürlich nicht in der

Strenge der Säulenordnungen, oder Pfeiler mit Segmentbogen und vorgelegten

Halbfäulen, das Motiv des römifchen Theaterbaues in freier Umgeftaltung. Die


Brüftungen bleiben durch die ganze Periode

Fig. 30-


mit Maßwerk gefüllt; nur bei einfacherer

Ausführung treten leichte Baluiter an feine

Stelle. Durch verfchiedene Abltufung der

Stockwerkshöhen wie des Reliefs der Säulen


und Gefimfe, durch Wechfel in der Stellung

der Treppentürme wird eine außerordent-
lich reiche Variation des ftets wiederkeh-
renden Grundmotivs erzielt. Als ein Bei-


fpiel aus vielen mag der fchöne Hof des

Funkfchen Haufes an der Tucherftraße ge-
nannt fein. Sehr felbftändig ift das Motiv

variiert im herrlichen Hofe des Pellerhaufes.


Das Erdgefchoß der Häufer enthält

\Virtfchafts- und Lagerräume. Wie für die

Füllungen in den Brüftungen der Hofhallen

das Maßwerk, fo ift für die gewölbten

Räume der Häufer das Netzgewölbe cha-

rakteriftifch. Hier wie dort werden die


gotifchen Formen bis in das XVII. ]a.hr-

hundert feftgehalten; noch find die Einfahrt

und die fchönen Räume im Erdgefchoß

des Pellerhaufes von 1605 mit Netz-
gewölben überwölbt.


Die Wohnräume find in den Ober-


gefchoffen, von welchen das II. am reichlten

^' *£--- ausgeftattet ift. Von einem geräumigen


Vorplatz aus lind die nach der Straße ge-
legenen Zimmer zugänglich. Wände und

Decken der guten Zimmer waren getäfelt,


Herdegenhaus zu Nürnberg51). und noch ift manch fchöne Täfelung er-
halten. An Feinheit der Ausführung kommt


kaum eines den fchönen Arbeiten im Tucherhaufe gleich. Gute Beifpiele bieten

der Saal des Fembohaufes, die fchöne Täfelung aus dem v. Bibrafchen Haufe im

germanifchen Mufeum (Fig. 32r>1), die vornehmen und reichen Zimmer des Peller-
haufes und der Saal des Merkelf eben Haufes an der Karlftraße.


Die Nürnberger Patrizier hatten in der Nähe der Stadt ihre Landfitze,

Schlößchen oder Weiherhäufer, von Mauer und Graben umgeben. Der Hauptbau

ift faft ausnahmslos ein rechteckiges Haus, an dem zu feiten der Giebel erkerartige

Aufbauten aus der Dachfläche vortreten und den einfachen Umriß beleben. Von


den Gärten, welche die Häufer ehemals umgaben, ift keiner in feiner alten Geftalt




erhalten. Mit den italienifchen Villen können die einfachen Anlagen nicht vei

glichen werden; aber in ihrer anfpruchslofen Erfcheinung find fie nicht ohne kui

lerifchen Reiz. In der näheren und weiteren Umgebung Nürnbergs find zahlreu

folche Schlößchen erhalten. Ein hübfches Beifpiel ift das in Lichtenhof (Fig. 335l).


40. Die eben befchriebene Form des ftädtifchen Wohnhaufes ift nicht aut f. X T "

" rbau 

berg befchränkt; fie findet fich in ganz Deutfchland. In Rothenburg find das

und


Franken. Fig. 31-


Pellerhaus zu Nürnberg54).


Geißelbrechtfche und das Haffnerfche Haus, in Ulm das Schadfche Haus gute

Beifpiele des gleichen Typus. Nirgends aber werden die Formbehandlung der Früh-
zeit und felbft gotifche Motive fo konfequent feftgehalten wie in Nürnberg; nirgends

fonft in Süddeutfchland hat fich ein fo beftimmter Lokalcharakter des Stils aus-
gebildet als hier. Es hat deshalb auch kein allgemeineres hiftorifches Intereffe,

den Privatbau anderer Städte weiter zu verfolgen, wenn er auch viel Schönes bietet;

die Darftellung müßte doch auf eine Aufzählung von Einzelheiten hinauslaufen.
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In den kleineren fränkifchen Städten finden fich zahlreiche Bauten des fpäteren

XVI. Jahrhunderts, oft reizvoll in ihrer Anlage, aber feiten forgfältig durchgebildet.

Zum heften zählt die alte Refidenz der Bifchöfe von Bamberg von 1591 (fiehe die

Abbildung in Kap. 13), bei welcher die Gruppierung der verfchiedenen Baukörper

eine befonders glückliche ift. Auch die Verteilung einfacher und reicher ge-

fchmückter Teile zeugt von feinem künftlerifchen Gefühl und die Ausführung ift

verhältnismäßig gut. Der Bau ift unvollendet geblieben. In Rothenburg kommen

die Privatgebäude den öffentlichen nicht entfernt gleich. Die barocke Faffade des

Geißelbrechtfchen Haufes (1596) ift in Entwurf und Ausführung unfertig. Einige

Höfe find malerifch, mehr durch Beleuchtung und Farbe, als durch ihre Formen-
behandlung. In Marktbreit geben zwei an den Ecken einer Straße angebrachte

Erker dem Straßenbild einen Anflug von Monumentalität, der leider bei näherer

Betrachtung fchwindet.


Fig. 32-


Zimmer aus dem v. Bibrafchen Haufe zu Nürnberg"li


Mannigfache Stilrichtungen finden fich in Thüringen und in Helfen. Im Often 41.

Thüringen


des Gebietes ift der Einfluß der fächfifchen Schule allenthalben wahrzunehmen. und

Ganz große Städte fehlen; Merfeburg, Halle und Erfurt im Nordoften, Marburg HelTen.

im Weften find die bedeutenden; aber fie reichen weder an die Hanfeftädte,

noch an die großen füddeutfchen Handelsplätze heran. Es fehlt an architekto-

nifchen Aufnahmen, vor allem an Grundriffen zur fachlichen Beurteilung des

Privatbaues diefer Gegenden. In Kompofition und Durchbildung erhebt er fich

feiten über eine tüchtige Mittelmäßigkeit.


In Erfurt ift der Front des Haufes zum roten Ochfen (1562) im I. Ober-

gefchoß über einem dorifchen Gebälke eine jonilche Pilafterordnung vorgeftellt;

das II. Obergefchoß ift glatt; der große Giebel des Zwerchhaufes ift fchon barock.

Der Mangel allen Gefühles für das Organifche in der Architektur zeigt fich feiten

klarer als an diefer in dekorativer Hinficht keineswegs unwirkfamen Faffade.
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Beffer ift das Haus Nr. 13 am Fifchmarkt (1584). Das Erdgefchoß ift modermliert;

die Obergefchoffe und der Giebel des Zwerchhaufes find mit Hermen- und Pilalter-

ordnungen gegliedert, welche ein gutes Gefühl für Verhältniffe bekunden. Auch

das Relief der Gliederungen und Ornamente ift angemeffen behandelt. Das Haus

zum Stockfifch (1607) gehört mehr dem norddeutfchen Formenkreile an. Ein

Wohnhaus in der Herrengaffe zu Koburg, hohes Erdgefchoß und zwei niedrige

Obergefchoffe, hat ein wohnliches Ausfehen; aber die Formen find klobig. Un-
bedeutend find auch einige Wohngebäude in Saalfeld.


4-- In den weiten Gebieten vom weltlichen Thüringen und Helfen bis in das

Oberrheinifche


Städte; füdliche Schwaben herrfcht der Holzbau vor; erft am Oberrhein finden wir

wieder bedeutendere Steinbauten. In Straßburg hat fich aus der Frühzeit kein


maierei. 

bedeutender Bau erhalten; es wird auch wenig vorhanden gewefen fein55). Kolmar

befitzt einige intereffante Faffaden. Am fog. Kopfhaufe erinnern die Fenfter mit

Pilaftern und Gefimfen, ebenfo wie der Volutengiebel, an norddeutsche Bauten.

Eigenartig ift ein Haus am Johannisplatz,

deffen Hof unten durch eine Mauer, in den 33-

beiden Obergefchoffen durch offene Hallen

gegen die Straße abgefchloffen ift. Ganz

befonders malerifch aber ilt ein kleines Eck-

haus mit Treppenturm und Erker, deffen

oberftes Gefchoß von einer auf weit vor-

tretenden Kraglteinen ruhenden Galerie

umgeben ift.


An diefem Haufe waren die Mauer-

flächen mit Malereien gefchmückt. Diefe

Dekorationsweife war in ganz Süddeutfch-

land beliebt und namentlich am Oberrhein


verbreitet. Daß fie ihren Ausgang von Ober-
italien genommen hat, darf mit ziemlicher

Sicherheit angenommen werden. Die ftilifti-

fchen Bedenken, welche einer aufgemalten Schloß zu Lichtenhof'1).

Scheinarchitektur, namentlich bei perfpekti-

vifcher Behandlung, entgegenftehen, kommen für die deutfche Renaiffance nicht

in Betracht. Die Erfcheinung einfacher Bauten wurde doch durch die Bemalung

anmutig belebt und gefteigert. Schon Holbein hatte in feinen genialen Entwürfen

unübertroffene Mufter gegeben. In Augsburg entftanden bereits 1515 die Fresken

des Fuggerhofes, welche neuerdings dem Jörg Breu zugefchrieben werden, und

Burgkmair malte die Faffade der Gewerbehalle in der St. Annaftraße. Die nahezu

erlofchenen Fresken des Weberhaufes follen von Mathias Kager in der Frühzeit


VII. Jahrhunderts gemalt fein, und noch im fpäteren XVII. Jahrhundert

Ä-aren gemalte Faffaden in Augsburg nicht feiten. Dem frühen XVI. Jahrhundert

gehören die fehr befchädigten Malereien am Rathaus in Ulm an, welche in der

Architektur noch gotifche Motive zeigen. Die eigentliche Heimftätte der Fafiaden-

malerei ift aber der Oberrhein. Zum heften gehört die gemalte Architektur


Rathaufe in Mühlhaufen von Chriftian Vackerfterffer aus Kolmar (1552).

weift mehrere hübfche Faffaden auf, von welchen diejenige des


Hauies zum weißen Adler (Fig. 3450) die bemerkenswertefte ift. In Schaffhaufen

:rgl.: STATSMANN, K. Zur Gelchichte der deutfchen Renaiffance in Straßburg. Straßburg 1906.


K) Nach: LAMBERT & STAHL, a. a. O.
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hat Tobias Stimmer 1570 das Haus zum Ritter in fehr gefchickter Weife mit

Malereien verfehen. Auch in der Schweiz war die Faffadenrnalerei verbreitet.


Die Renaiffance der Schweiz fteht zum Teile in nahem Zufammenhang mit -13-

Schweiz.


F'g- 34-


Haus zum weißen Adler zu Stein a. Rh.50).


der italienifchen; doch ift die Grundform der Häufer deutfch, und die künft-

lerifche Geftaltung geht vielfach ihre eigenen Wege. So hat ein fchönes Haus

in Surfee bei Luzern (Fig. 3557) eine durchaus örtliche Abtönung von Motiven,


>') Nach: Deutl'che Renaiffance, Abt. 17.
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welche anderwärts auch vorkommen. Schöne Innenräume mit reicher Täfelung

find in der Schweiz noch keineswegs feiten. Eine Reihe der beften bewahrt das

fchweizer Landesmufeum. Unter ihnen übertrifft das berühmte Zimmer aus dem

Seidenhofe in Zürich alle anderen an Reichtum der Kompofition und Sorgfalt

der Ausführung; aber die herzerfreuende Anmut mancher einfacher Arbeiten der

früheren Zeit ift ihm nicht mehr eigen.


44. Auch in Bayern, in Öfterreich und namentlich in Tirol ift das Verhältnis zu

SüdöttHches


Italien ein ähnliches wie in der


und Tirol. Schweiz. Die Lauben, welche

hier die Marktplätze vieler Städte

umgeben und fich oft noch in

die benachbarten Straßen er-


ftrecken, find ein antikes Motiv,

das dem Forum der römifchen


Kolonien entftammt. Bei Regen

wie beim heißen Sonnenfchein


zog fich der Verkehr vom freien

Platze in die Lauben zurück. In


großartiger Ausbildung finden

wir den von Hallen umgebenen

Platz in einigen italienifchen

Städten, und wenn er auch nicht

einzig Italien eignet, fondern

ebenfo in Norddeutfchland, wie

in Frankreich und Spanien vor-
kommt, fo muß feine weite Ver-
breitung im Südoften Deutfch-

lands doch auf den nahen Zu-


fammenhang mit Italien zurück-
geführt werden. Er hat fich in

dielen Gegenden bis in unfere

Tage erhalten. Die Lauben find

kein der Renaiffance allein an-

gehörendes Motiv; gerade im

deutfchen Südoften find fie gro-
ßenteils aus dem XIV. und XV.


Jahrhundert. Dagegen hat fich

das Ausfehen der tiroler und der


bayerifchen Städte am Inn und


an der Salzach in der fpäteren Haus zu Surfee bei Luzern6T

Periode der Renaiffance infofern


geändert, als, meift im XVII. Jahrhundert, an Stelle der hohen Giebel die wag-
rechten Abfchlüffe der Faffaden getreten find. Auch diefes Motiv und der Weg,

auf dem es in Bayern Eingang und Ausbreitung findet, weifen auf Italien. Aller-
dings find die Blendmauern, welche die Dachgiebel maskieren, nur ein kümmer-
licher Erfatz der mächtigen Gefimfe italienilcher Häufer.


Muffen wir in der füdoftdeutfchen Bauweife des fpäteren XVI. und des XVII.

Jahrhunderts die abgefchwächten Ausläufer der italienifchen Renaiffance erkennen,

fo hat doch in den bayerifchen Stammlanden die Renaiffance nicht von Süden
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her Eingang gefunden. Die Hallen im Hofe der Refidenz zu Freifing (1519) und

diejenigen am Bifchofshof zu Regensburg gehören der deutfchen Frührenaiffance

an. Diefe Anfänge hatten keine gedeihliche Entwickelung. Ein blühendes Städte-

wefen, wie andere Teile Deutfchlands, hat Bayern nicht gekannt, und nur die Sitze

der bayerifchen Herzöge und die Bifchofsftädte erfreuten fich einer gewiffen Wohl-
fahrt. Aber die Fürften wie die Bifchöfe wandten fich bald der italienifchen und


der italienifch-niederländifchen Kunftrichtung zu. Im weiten Gebiete vom Lech

bis zur Salzach ift kein Werk der deutfchen Renaiffance, das für die allgemeine

Baugefchichte von Belang wäre. Auch in Öfterreich fehlt ein entwickeltes Städte-

wefen. In Wien find ein Torweg der Hofburg und ein Hallenhof am Graben

die einzigen bemerkenswerten Refte der deutfchen Renaiffance. Das gemalte Haus


in Eggenburg von 1547 ift durch feine

Fig. 36. Sgraffitozeichnungen bemerkenswert. Zahl-

reicher als die ftädtifchen Bauten fcheinen


die Schlöffer des Adels zu fein. Einige

der bedeutendlten find auf S. 65 erwähnt.

Wie in Bayern wird die deutsche Richtung

der Renaiffance früh durch die italienifche


verdrängt.

Reicher und eigenartiger entfaltet [ich


die Renaiffance in Tirol. Die tiroler Renaif-

fance nimmt eine Mittelftellung zwifchen

der oberitalienifchen und deutfchen ein, ift

aber ihrem Wefen nach deutfch. Große


"":-.<""' Aufgaben wurden ihr nicht geftellt, und fie

ift nicht monumental, aber reich an reizen-
den kleinen Motiven und feiner Züge voll.


Die Anlage des Stadthaufes weift viel-
fach auf Italien; das Motiv des Hallenhofes

als Mittelpunkt, um den fich die Räume

des Haufes gruppieren, ift ein altitalifches;

es findet fich in vielen größeren Bürger-

häufern an der Brennerftraße. Auch für


Schlötfer ift es beliebt. In drei Gefchoffen
Hof des Schloffes zu Kampann5S).

ift es zierlich durchgebildet im Hofe des


Schloffes Kampann bei Kaltem (Fig. 36 "">"). Ift der Raum zur Anlage eines offenen

Hofes zu befchränkt, fo wird wenigftens ein hoher Mittelraum angebracht, der

durch die fog. Dachhaube fein Licht erhält. Bozen ift reich an folchen Häufern.


Auch das Motiv der Lauben an den Erdgefchoffen ift verbreitet, und den

oberen Abfchluß der Faffaden bildet nicht feiten ein in einer großen Hohlkehle

weit vorbringendes, fchattendes Gefimle. Deutfch aber ift die Vorliebe für Erker.

Sie find gewöhnlich polygon, mäßig ausgefchoffen und gehen durch alle Ober-

gefchoffe. Ein charakteriftifches Beifpiel aus Brixen ift das Fig. 375S) abgebildete Haus.


Im Vintfchgau und im Etfchtal füdlich von Bozen kommen als weitere ita-
lienifche Motive die Freitreppen am Äußeren der Häufer und offene Hallen an

Stelle der Erker hinzu.


Die Formengebung im einzelnen operiert zwar ebenfalls mit italienifchen

Motiven, geftaltet fie aber in freier Weife. Das Entfcheidende ift die Gefimsbildung


"») Nach einer Photographie.




Das dreiteilige Oefimfe der antiken Ordnungen, das in Italien allenthalben an-
gewandt ift, kommt in Tirol kaum vor, und damit ift ein fundamentaler Unter-

fchied in der Gefamterfcheinung der Faffaden gegeben.


Die Ausftattung der Innenräume mit Täfelungen und Decken in Holz folgt

durchaus der deutfchen Art. Das untengenannte Ortwein'lche. Werk-"'") gibt eine

reiche Auswahl diefer fchönen Arbeiten. Malerifche Innenräume hat das Schloß

Tratzberg; das befte find wohl die Arbeiten in Velthurns aus der Spätzeit des

XVI. Jahrhunderts (1577-86).


45- Bei der lebhaften Teilnahme der Bürger am öffentlichen Leben konnte es

Städtifches


Bauvrefen. nicht fehlen, daß auch dem ftädtifchen Bauwefen ein forgfältiges Augenmerk ge-
widmet wurde. Seine adminiftrative Organifa-

tion ift mehr ein Gegenftand der Kultur- als der

Kunftgefchichte, für welche fie nur von fehr

mittelbarer Bedeutung ift. Einige kurze Bemer-
kungen, bei welchen ich den Ausführungen

Mummenhoffs") folge, mögen hier genügen.


Seit dem Anfang des XIV. Jahrhunderts

ftanden in Nürnberg und wohl auch in anderen

Reichsftädten einige Mitglieder des kleinen Rates

dem Bauwefen vor. Ihre Aufgabe beftand in

der Kontrolle- und Rechnungsführung über die

Ausführung ftädtifcher Bauten. Etwa 100 Jahre

fpäter hat die Stadt nur noch einen Baumeifter.

Noch war er ein Deputierter des Rates. Im

Laufe des XV. Jahrhunderts wird er ein befol-

deter Beamter, bleibt aber zugleich Mitglied des

Rates. Seine Aufgabe lernen wir aus den Bau-

meifterbüchern des Lutz Steinlinger (145261)

und des Endres Tücher (1464 - 7562) kennen.

Sie beftand in der Aufficht über die beftehenden


öffentlichen Bauten, in der Kontrolle über die

Ausführung der ftädtifchen Neubauten in ihrem

ganzen Umfang, in der Leitung des Feuerlöfch-

wefens und in der Vertretung des Amtes vor

dem Rat.
 Haus zu BrixenB8).


Technifcher Leiter des Bauamtes ift der


Anfchicker auf der Peunt; unter ihm arbeiten zwei, feit Anfang des XVII. Jahr-
hunderts drei Stadt- und Werkmeifter, zwei Steinmetzmeifter und ein Zimmer-

meifter. Der Anfchicker und die unter ihm ftehenden Meifter entwerfen die

Bauten und führen fie aus; nur zu den Befeftigungsbauten werden zuweilen fremde

Ingenieure herangezogen.


Die Nürnberger Verhältniffe find typifch auch für andere Städte. Auch das

Privatbauwefen unterliegt frühzeitig obrigkeitlichen Anordnungen. Die ältefte


von der ich Kunde habe, erließ Ludwig der Baier nach dem Brande

München 1327; fie mag ziemlich unvollkommen gewefen fein; aber die-


1B) Nach: Deutlche Renaiflance, Bd. 9.


co) Siehe: MUMMENHOFF, E. Das Rathaus in Nürnberg ufw. Nürnberg 1892. S. 159 ff.

6') Siehe: Alitt. d. Ver. f. Gefchichte der Stadt Nürnberg, Heft II, S. 15 ff."

'"=) Siehe: Publ. d. literar. Ver. in Stuttgart, Bd. 64.
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jenige vom Jahre 1370, wie auch die im Ulmiichen roten Buch enthaltenen Bau-
ordnungen aus dem XV. Jahrhundert geben fchon ins einzelne gehende Yorfchrifteii.


Den erften Rang unter den ftädtifchen, öffentlichen Bauten nehmen die Rat- 46.
Rathäuf er.


häufer ein. Ihre Zahl ilt groß. Gerade das XVI. Jahrhundert ift außerordentlich

reich an Rathaus-Neubauten. Noch waren die Anforderungen einfach; das Erd-

gefchoß enthielt gewöhnlich eine größere Halle, Brotlauben oder andere Verkaufs-
gewölbe und einige untergeordnete Räume. Das oder die ObergefcholTe enthielten

den großen Saal, die Sitzungszimmer für den kleinen und den großen Rat, einige


Fig. 33.


Rathaus zu Rothenburg o. d. T. °3).


Schreibftuben und die Räume für die Rechtspflege. Zuweilen beftanden neben

den Rathäufern noch befondere ftädtifche Kanzleigebäude. Bei der Lötung des

Programms wird der Repräfentation, wenigftens in den großen und reichen

Städten, ein breiter Raum zugeftanden. Der Saal mit feinen Vorplätzen und Zu-
gängen dominiert. Die weiten Hallen im Erdgefchoß dienten zeitweilig auch als

Lagerräume, und die geräumigen Vorhallen vor den Sälen und Kanzleien hatten

doch auch den praktifchen Zweck, ähnlich der Salle des pas perdus der franzöfifchen

Juftizgebäude, den wartenden Parteien zum Aufenthaltsort zu dienen.


"*) Nach einer Photographie.
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Das Rathaus zu Schweinfurt enthielt faft nur Hallen und Säle, ähnlich das

Palladianifch-akademifche Rathaus zu Augsburg; dagegen ift die Zahl der Amts-

ftuben im Rathaufe zu Nürnberg fchon eine recht anfehnliche.


Auch im Aufbau der Rathäufer zeigt lieh das Bertreben, den Sitz des Stadt-
regiments fraulich und fchön, in ernfter und würdiger Weife zu geftalten. Sehen

wir von den großen Prachtbauten in Nürnberg, Augsburg und Straßburg ab,

welche einer anderen Stilrichtung angehören, fo fteht das Rathaus zu Rothen-

burg o. d. T. (feit 1572, von dem Nürnberger Meifter/ Wolf] unter den füddeutfchen

Rathäufern obenan. Einem gotifchen Flügel mit hohem, fchlankem Turm, der im

Hauptgefchoß den großen Saal und einige Nebenräume enthält, ift der Neubau in faft


- 39-


Rathaus zu Schweinfurt63).


gleicher Größe vorgelegt. Beide zufammen bilden eine mächtige Gruppe (Fig. 3863).

Im einzelnen bleibt manches ungelöft; aber welche unbefangene Kraft fpricht fich

nicht nur in der Gefamtanlage, fondern auch in vielen Einzelheiten, in der gro-
ßen Freitreppe, in den Abrneffungen und in der Formenbehandlung der Vorhalle,

in der naiven Einordnung des Treppenturmes, in der Gruppierung der Fenfter u. a.

aus. Die Formen der Vorhalle und des füdlichen Portals verraten eine nähere Kennt-
nis der italienifchen Renaiffance, als wir fie fonft bei den deutfchen Meiftern finden.


Dem Rothenburger Rathaus ebenbürtig, wenn auch von kleineren Abrneffungen,

ift dasjenige zu Schweinfurt (Fig. 3963), 1570 von Nikolaus Hofmann aus Halle

erbaut. Der Bau erfreut durch feine kräftig klare Gruppierung und den hohen

Ernft feiner Verhältniffe, in welchen er den meiften Werken der deutfchen Renaif-




fance überlegen ift. Der Erbauer hat wohl das Rathaus zu Altenburg gekannt,

das 1562 - 64 nach Entwürfen von Nikolaus Gromann erbaut wurde. An diefem

Bau (Fig. 4064), der in feinen Einzelheiten mit der fächfifchen Schule Verwandt-

fchaft hat, ift zu bewundern, mit welch einfachen Mitteln die große Maffe belebt

und gegliedert ift. Im Aufbau des Turmes find vielleicht Erinnerungen an den

Treppenturm des Schloffes Hartenfels bei Torgau wahrzunehmen.


Das Rathaus in Heilbronn ift nach einem Brande (1535) wohl in langfamer

Ausführung erbaut. Der einfachen Faffade ift eine von jonifchen Arkaden getragene


Rampe vorgelegt, zu der von

Fig. 40. beiden Seiten Treppen hinan-

rühren. Vor der Mitte des


II. Obergefchoffes, das Dach-

gefims hoch überragend, find

die Zifferblätter einer aftrono-


mifchen Uhr in zierlicher Säu-

len- und Pilafterarchitektur


angebracht Dem Ende des

Jahrhunderts gehören der zu-
rückliegende Flügel des Rat-
haufes und das anftoßende


ftädtifche Syndikaigebäude an.

Auch an diefen find die


Fenfterprofile noch gotifch;

nur an den fchönen Giebeln


entfaltet fich ein größerer

Formenreichtum. Im Gegen-

fatze der reich gegliederten

Giebel zu den einfach ge-
haltenen Falfaden find diefe

Bauten befonders charakte-


riftifche Beifpiele der ent-
wickelten füddeutfchen Renaif-


fance. In Baden gehört das

kleine Rathaus zu Gernsbach


(von 1617) trotz feiner ba-
rocken Detailbildung nach

dem Geilte der Kompoütion

noch der guten Renaiffance an.

Am Rathaus (Kanzleigebäude)
Rathaus zu Altenburg01).

zu Konftanz erfreut der Hof


mit offenen Hallen und Reften der Malerei, wie wenige Werke der deutfchen

Renaiffance. Vom intimen Reiz diefes Hofes gibt Fig. 4165) nur eine unzureichende

Vorftellung.


Das Rathaus zu Luzern, am abfallenden Uferrand der Reuß gelegen, erhebt

fich über einer offenen Halle. Das I. Obergefchoß ift oben Erdgelchoß. Die

Kompofition ift klar, die Formgebung ungemein forgfältig. Die Wirkung beruht

wefentlich auf der guten Abftufung der Stockwerkshöhen.


»') Nach: FRITSCH, a. a. o.

») Nach einer Photographie.




47 Für die Beurteilung der fonftigen öffentlichen Bauten, deren ich nur we

aus eigener Anfchauung kenne, ift es befonders mißlich, daß faft gar keine

Grundrißaufnahmen veröffentlicht find. Gerade hier wäre die Kenntnis der

Grundriffe von Wichtigkeit, um über die Grundfrage, die Anforderungen, welchen

diefe Bauten in räumlicher Beziehung zu genügen hatten, ins klare zu kommen.


48. An künftlerifcher Bedeutung ftehen die Gebäude für den höheren Unterricht

Gebäude für


den höheren voran. Es lind nicht nur ftädtifche Anftalten, fondern zum Teile auch fürftliche

Unterricht. Stiftungen.


Für die Anlage der Univerfitäten bleibt die enge Beziehung, in der fie zur

Kirche ftanden, von beftimmendem Einfluß. Es wäre näher zu unterfuchen, welche

Beziehungen zwifchen den Univerfitäten der Renailfance und den Jefuitenkollegien

beftehen und wie iich beide

aus der mittelalterlichen Klo-


fteranlage entwickelt haben.

Bei der Univerfität Würzburg

(Fig. 42 6"), einer Stiftung des

Fürftbifchofs/«//#s Echter von

Mespelbrunn, fallen die Ana-
logien fofort auf. Die Gebäude

umgeben einen nahezu quad-

ratifchen Hof. An der Südleite


des Hofes liegt die Kirche. Die

Univerfität mit ihren ftattlichen


Gängen und hohen Stock-
werken mußte einen bedeu-

tenden Eindruck machen, und

noch jetzt imponiert fie durch

ihre ernfte Größe. Die For-
men am Äußeren find die-

jenigen der Renailfance. Die

Ruftika- Arkaden des Hofes

ftehen fchon auf dem Über-

gang zum Barock. Auf die

Kirche komme ich in Kap. 1 1

zurück. Die Univerfität zu Hof des Rathaufes zu Konftanz66).

Würzburg ift 1582 begonnen;

der Plan ift von A. Kai, die Ausführung von W. Beringer aus Freiburg i. Br.


Eine ähnliche Formengebung, wie an den Arkaden des Univerfitätshofes,

finden wir an der Renaiflancefront des Rathaufes (Fig. 43 CT). Die ehemalige

Univerfität zu Altdorf ift unbedeutend.


Unter den Gymnafien ift dasjenige zu Ansbach (1563) das bedeutendlte.

Die vier Flügel gruppieren fich um einen einfachen Hallenhof. Der füdliche

grenzt an die St.-Gumpertuskirche. Die innere Einteilung ift nicht mehr die ur-

fprüngliche, weil der Bau jetzt zu Gerichtszwecken umgeftaltet ift. Dagegen hat

das Äußere noch feine urfprüngliche Geftalt beibehalten. Das Erdgefchoß ift von

den beiden Obergefchoffen durch ein kräftiges Gefimfe gefchieden und dadurch

eine lehr beftimmte Gliederung der Höhe erzielt. Im übrigen find die Flächen


") Freundlichft mitgeteilt vom Univerfitäts-Bauinfpektor Herrn v. Horftig.

") Nach: FRITSCH, a. a. O.
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durch eine Quaderung in Putz und durch Sgraffittofriefe belebt. Barocke Zwerch-

häufer treten aus den Dachflächen vor und bekrönen das Gebäude, das mit der

anftoßenden Oumpertuskirche eine bedeutende Gruppe bildet.


Das Gymnafium in Rothenburg 'fchließt fich in Kompofition und Form-
behandlung dem dortigen Rathaufe nahe an. Dasjenige zu Koburg (Fig. 44r:),

eine Stiftung des Herzogs Johann Cafimir, deffen Standbild die Ecke fchmückt,


Fig. 42.


Univerfität zu Würzburg60).


erbaut 1605, erfreut durch die gute Verteilung der Fenfter und Mauerflächen.

Giebel und Zwerchhäufer find mit Pilaftern, Voluten und Obelisken geziert. Ein

einfach würdiges Gebäude.


Spitäler waren fchon im Mittelalter in großer Zahl vorhanden; nament- 49.

Spitäler


lich das XIV. Jahrhundert weift viele Stiftungen auf. Unter denjenigen der

Renaiffanceperiode ift das Juliusfpital in XX'ürzburg das großartigfte. Die Ge-
bäude wurden indes fchon gegen Ende des XVII. und im Laufe des XVIII.
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Jahrhunderts erneuert, fo daß vom Stiftungsbau nichts mehr erhalten ift. Das

Spital zu Rothenburg ift ein großer einfacher Bau, ftattlich, ohne Prätenfion.


50. Bauten für Handel und Verkehr fehlten in den Handelsftädten Oberdeutfch-
Bauten


für lands fchon im fpäteren Mittelalter nicht. In Schongau am Lech beftand von

Handel und


Verkehr. 1420 an ein Ballen- oder Lagerhaus, worin die zwifchen Italien und Augsburg

hin- und hergehenden Güter gegen Entgeld niedergelegt wurden. Das Gebäude

war zugleich Wag- und Kornhaus. In Nördlingen ift das Paradies ein alter Holz-
bau aus dem XIV. Jahrhundert, der für Meßzwecke, namentlich für den Handel

mit Pelzwerk, beftimmt war und noch jetzt

in Gebrauch ift. Das Kornhaus in Nürn- 43-


berg, ein ftattlicher fpätgotifcher Bau ift

1498 errichtet; es enthält im Erdgefchoß

eine große Verkaufshalle, in den Ober-

gefcholfen Speicherräume. Das Gebäude

iit in den letzten Jahren umgebaut worden.

Diefe aus der Beftimmung des Gebäudes

und aus der Art, wie der Handel mit den

landwirtfchaftlichen Produkten bis in unfere


Tage betrieben wurde, hervorgegangene

Anordnung finden wir auch bei den Korn-

häufern des XVI. und XVII. Jahrhunderts.

Die bedeutendften find wohl dasjenige zu

Ulm, i5Qi-94 von Georg Buchmiiüer

erbaut, und dasjenige in der Stadt Steyr in

Oberöfterreich (von 1612). Es find einfach

tüchtige Gebäude; die wenigen dekorativen

Zutaten find Putzquaderungen und Sgraffiti.

Das Schlachthaus in Nürnberg, ein Bau des

ausgehenden XVI. Jahrhunderts, hat in

feinem Erdgefchoß eine große Halle in 

JÜL


Holzkonftruktion; (eine künftlerifche Be-
deutung ift nicht groß.


Über Zunfthäufer und Gefchlechter-

ftuben kann ich nach eigenen Beobach-
tungen nicht berichten. Es find wohl nur

wenige unverändert geblieben. Das Gleiche

gilt von den alten Gafthöfen. Bei den von Rathaus zu Würzburg«").

den unferigen fehr verfchiedenen Verkehrs-


verhältniffen waren die Anforderungen an Fremdenzimmer weit geringer als jetzt;

dagegen mußten geräumige Höfe, Ställe und Schuppen zum Unterftellen von Wagen

vorhanden fein. Solche Anlagen find in kleineren Städten noch zu fehen; aber

ich kenne keine von künftlerifcher Bedeutung. Das ganze Gebiet gehört mehr

der Kultur-, als der Architekturgefchichte an.


5l.


Befettigungs- Noch waren im XVI. und XVII. Jahrhundert alle Städte befeftigt, und die

bau. größeren hatten ihre Zeughäufer. Auch diefes Gebiet berührt die Architektur-

gefchichte nur teilweife.


Die Befeftigung des fpäteren Mittelalters beftand aus Mauer und Graben; bei

höheren Anfprüchen wurde zwifchen beiden noch der Zwinger eingefchoben.' Die

Seitenbeftreichung gefchah von den halbrund oder eckig vorfpringenden Mauer-
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türmen aus. Für die Stadttore war noch die Form des Torturmes mit Vorhof


und Zugbrücke üblich, neben denen aber fchon früh die Form der Torburg vor-
kommt, bei der der Torweg durch ein größeres Vorwerk (Barbakane) und inner-
halb derfelben nicht durch den Turm felbft, fondern neben ihm in die Stadt führt.

Letzterer Art find die Nürnberger Torburgen. Die Mauern mit ihren Türmen und

die hohen Torburgen des Mittelalters find oft von mächtiger architektonifcher


Fig. 44.


Gymnafium zu Koburg67).


Wirkung. Als aber im Laufe des XVI. Jahrhunderts die Artillerie fyftematifch

ausgebildet wurde, trat an Stelle der alten Mauern und Barbakanen das Syftem

der niedrigen Baftionen und Kurtinen mit ihren Erdwällen. Architektonifch

bemerkenswerte Gefamtbefeftigungen aus der Zeit der Renaiffance find deshalb

kaum vorhanden; wohl aber entftanden noch bedeutende Einzelwerke.


Die Befeftigung der Stadt Nürnberg erhielt mit den nach Plänen Georg

Unger's 1554-68 erbauten vier Tortürmen ihren Abfchluß. Die Türme Rehen

in der Straßenachfe und der Torweg führt durch den feitwärts angebauten




Vorhof. Die vier berühmten Türme des Laufer-, Frauen-, Spittler- und Neuen

Tores find keine vollftändigen Neubauten des XVI. Jahrhunderts, fondern Um-
mantelungen der älteren viereckigen Türme. Man mag fie mächtigen Säulen ver-
gleichen. In ihrer Rundung ganz in [ich abgefchloffen, fügen fie fich doch dem

Gefamtbild der Nürnberger Torburgen, deren ja leider keine ganz unverändert

geblieben ift, glücklich ein. Ihre merkwürdig individualifierte Form hat fie fchon

bald nach ihrer Erbauung zu Wahrzeichen der Stadt gemacht; auf den Anfichten

und Profpekten der Stadt vom fpäteren XVI. Jahrhundert an nehmen fie eine be-

herrlchende Stellung ein, und in der Tat fprechen fie, wenn nicht im ganzen

Stadtbild, fo doch in einzelnen feiner Teile beftimmend mit.


In Nördlingen find die fchlanken Rundtürme des Deininger und Löpfinger

Tores, wenn auch weit entfernt von der Großartigkeit der Nürnberger Türme,

doch ausgezeichnet durch gute Verhältniffe und angemeffene Profilierung, und

das Reimlinger Tor mit Wehrplatte und Schutzdach ift wenigftens von malerifcher

Wirkung. Die Nördlinger Tortürme find gegen das Ende des XVI. Jahrhunderts

von Gideon Bacher erbaut. Der gegen die Wöhr, einen kleinen See, vorge-

fchobene Pulverturm des Schloffes Burghaufen übertrifft an derber Maffigkeit die

Nürnberger Tortürme, wird aber durch das gewaltige Bollwerk des Munod in

Schaffhaufen noch weit in Schatten geftellt


52. Unter den ftädtifchen Zeughäufern war das Nürnberger wohl das größte.
Zenghäiifer.

Am Eingang fteht ein kleines Verwaltungsgebäude mit dicken Ecktürmen; weiter-
hin befinden fich Höfe und große Magazine. Die fehr ausgedehnte Anlage

bietet nur im Verwaltungsgebäude und im zierlichen Treppentürmchen der einen

Halle einiges künftlerifche Intereffe. Das Zeughaus in Schaffhaufen ift 1617 von

Johann Jakob Meyer erbaut. An dem ftattlichen Gebäude fällt die Verwendung

von Formen und Motiven der Frührenaiffance auf. Das Zeughaus in Koburg ift

ein einfach derber Bau des beginnenden XVII. Jahrhunderts. Die fchöne Faffade

des Augsburger Zeughaufes gehört einem anderen Kreife an.


53-


Schlöffer Die höchften Aufgaben Kellt der deutfchen Baukunft des XVI. und XVII. Jahr-
im hunderts doch das Fürftentum mit feinen Schloßbauten.


allgemeinen. Das Schloß der Renaiffance entwickelt fich aus dem Befeftigungsbau. Die

mittelalterliche Burg ift durchaus Wehrbau. Fortifikatorifche Rückfichten beftimmen

die Wahl des Platzes und diefer die Geftalt der Burg. Auf Bequemlichkeit der

Anlage als Wohnplatz und auf künftlerifche Ausftattung wurde nur geringe Rück-
ficht genommen, und im allgemeinen waren die Burgen nach unferen Begriffen

von Wohnlichkeit öde und unbehaglich. Einzelne glänzende Ausnahmen können

diefen allgemeinen Eindruck nicht entkräften. Von der auf hohem Bergrücken

oder in einem Weiher gelegenen Burg ift die Stadtburg zu unterfcheiden. Sie

hat fchon im Mittelalter zuweilen hohen Anfprüchen an Wohnlichkeit, ja an

Prachtentfaltung zu genügen. Wie das Kapitol der römifchen Städte ift fie ein

Teil der Stadtbefeftigung. Sie ift nicht nur nach außen, fondern auch nach Seite

der Stadt abgefchloffen und verteidigungsfähig, nicht nur wo fie hochgelegen die

Stadt überragt, wie in Nürnberg oder Burghaufen an der Salzach, fondern auch

wo fie nicht höher liegt als die Stadt, wie in München oder in Stuttgart. Als

Herrfcherfitz von Fürften oder Bifchöfen wird fie fchon im XV. Jahrhundert reicher

ausgeftattet als die ifolierte Ritterburg. Die Albrechtsburg zu Meißen, das Schloß

zu Ingolftadt u. a. find glänzende Beifpiele; ihre großen gewölbten Räume machen

noch heute einen ftattlichen Eindruck.


Der Übergang von der Burg zum Schloß kündigt fich im XV. Jahrhundert
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an; im XVI. ift er im vollen Fluß; aber noch in der erften Hälfte des XVII. Jahr-
hunderts ift er nicht völlig zum Abfchluß gekommen, und nur wenige Schlöffer

find ganz frei von Nachklängen des Wehrbaues. Dies ift einerfeits darin be-
gründet, daß die Schlöffer feiten als vollftändige Neubauten ausgeführt wurden,

fondern meiftens Erweiterungen und Umbauten älterer Burgen find, andererfeits

darin, daß der franzöfifche Schloiibau, der für den deutfchen mehr oder minder

vorbildlich wurde, feine Herkunft aus der Burg auch im XVI. Jahrhundert noch

deutlich erkennen läßt. Die äußere und innere Burg ift zur Baffe cour und zur

Cour cThonneur umgeftaltet; eine regelmäßige Anlage ift vorherrfchend, ohne daß

in allen Fällen ftrenge Symmetrie angeftrebt wäre. Ecktürme und Lukarnen halten

wenigftens den bewegten Umriß der alten Burgen fett. Bei kleineren Schlöffern

begnügte man fich mit einem Hofe, um welchen fich an drei oder vier Seiten

die Gebäude gruppieren. Die Ecken werden gegen außen durch überhöhte

Rifalite oder durch Türme ausgezeichnet. Das Motiv des einheitlichen Hallenhofes,

das im italienifchen Palaftbau fo verbreitet ift, findet fich in Frankreich feiten.

Fehlt der Raum zu einem inneren Hofe, fo ift doch felbft bei kleineren Bauten


Fig- 45-


Gnindriß des Schloff es zu Baden"-).


die Gruppierung des Baukörpers durch vier kräftige Eckrifalite beliebt. In der

Faffadengeftaltung ift die Gliederung durch Pilafterordnungen vorherrfchend. Das

Ornament ift fein und zierlich, nicht feiten etwas fcharf. In der Frühzeit ift der

Zufammenhang mit der Schule der Certofa nicht zu verkennen.


Diefe Grundzüge des franzöfifchen Schloßbaues begegnen uns auch im

deutfchen. Doch wäre näher zu unterfuchen, wie weit eine felbftändige Ent-
wickelung, durch ähnliche Bedürfniffe bedingt, Ähnlichkeiten der Anlage herbei-
führte. Auch in Deutfchland verringern fich im XVI. Jahrhundert die An-
forderungen an die Wehrhaftigkeit. Die Verteidigungsfähigkeit des Stadtfchloffes

gegen die Stadt wird gemindert oder ganz aufgegeben, und die ländlichen

Herrenfitze werden nicht ausfchließlich auf Höhen, fondern auch in der Ebene

erbaut. Ein naffer Graben wird zum Schütze des Haufes für ausreichend er-
achtet; da und dort fehlt auch diefer, wie am alten von Wilhelm V. erbauten

Schlöffe zu Schleißheim.


Bei Neuanlagen wird für die Gefamtanlage eine regelmäßige Grundform

angeftrebt. Die Gebäude umgeben einen rechteckigen Hof.


M) Aus: LÜBKE, W. Gefchichte der deut/chen RenaUfance. Stuttgart 1872-73.
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Auch der regelmäßigen Anlage des Grundriffes im einzelnen wird größer

Sorgfalt zugewandt als im Mittelalter. Die mittelalterliche Burg war ein un-
wohnlicher Bau; der Verkehr innerhalb des Haufes bewegte fich ganz durch die

Zimmer. Nun wurden Gänge angelegt. In dem 1569 von Kafpar Weinhart aus

Benediktbeuern begonnenen Schloß zu Baden (Fig. 4568) führt ein Gang durch

die ganze Länge des Gebäudes. Zu feinen beiden Seiten find die Zimmer an-
geordnet, und faft jedes hat 'feinen eigenen Eingang. Umgeben die Gebäude


Grundriß des alten Schloffes zu Stuttgart69).


einen Hallenhof, fo vertreten die offenen Hallen die Stelle der Gänge; fo im

Schloß zu Stuttgart (Fig. 46«°). In Oberbayern, in Öfterreich und Tirol ift die

Gruppierung der Gebäude um einen rechteckigen Hallenhof die normale Form

des ländlichen Herrenfitzes.


Aber eine allgemeine Aufnahme finden die Gänge noch keineswegs, und

namentlich bei fürftlichen Schlöffern fcheint die Aufnahme der fpanifchen Etikette

der allgemeinen Durchführung des Syftems im Wege geftanden zu haben. Der

Zugang zu den Gemächern der Fürften mußte durch mehrere mit Trabanten be-


°") Nach: Deutfche Renaitfance, Abt. 37




. 47-


Saal im ScliloU l Iciligenberg71).
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fetzte Vorzimmer führen. Intereffante Auffchlüffe gibt Philipp Hainhofer's ver-

trauliche Relation von i6n7").


Die Anforderungen an die Zahl und Größe der Wohngemächer der Fürft-

lichkeiten waren noch mäßige; aber für das zahlreiche Hofperfonal und das Ge-
finde waren viele und große Räume nötig. Auch die Zahl der Gaftzimmer war

eine erhebliche. Die höchlten Anforderungen ftellte die Repräfentation. Außer

den Audienzzimmern mit ihren Vorzimmern enthielt faft jedes Schloß einen ftatt-

lichen Feftfaal. Des weiteren ift die Schloßkapelle ein wesentlicher Beftandteil

der größeren Schlöffer. Gewöhnlich ift fie im Hauptbau angeordnet, feiten ein

felbftändiges Gebäude. Schon vor der Mitte des XVI. Jahrhunderts findet von Italien

aus die Treppe mit geraden Läufen Aufnahme; aber die verbreitetfte Form der

Treppe bleibt das ganze XVI. Jahrhundert hindurch die Wendeltreppe.


Für die Verteilung der Räume auf die einzelnen Gefchoffe beftehen zwar

keine völlig feftltehenden Regeln; doch gilt als Norm, daß im Erdgefchoß Amts-
und Wirtfchaftsräume, im I. Obergefchoß die Wohn- und Repräfentationsräume,

im oberften Stockwerk die Räume für die Dienerfchaft untergebracht find.


Die innere Ausftattung der Räume war reich und glänzend; von all diefer

Pracht hat fich aber wenig erhalten. Vorhallen und Gänge, fowie die Säulen-
hallen waren meift gewölbt; die üblichen Formen der Gewölbe find das Netz-
gewölbe und das gratige Kreuzgewölbe; letzteres erft vom fpäteren XVI. Jahr-
hundert an. Die Ausftattung der Wohnräume unterfcheidet fich nicht grundfätzlich

von derjenigen der bürgerlichen Stuben. Täfelung von Wänden und Decken ift

die verbreitetfte Art der künftlerifchen Ausgeftaltung; daneben kommen Stukkie-

rung, Gobelins und Wandmalerei vor.


Der Frühzeit gehören die einfach fchönen Räume im II. Obergefchoß der

Trausnitz bei Landshut (um 1535) mit zierlicher Täfelung, maßvollen Kaffettendecken

und fchönen Öfen an. Überreich, fchon etwas barock ift die Täfelung und Decke

des Herrenzimmers in der Fefte Koburg; ihre Schönheit beruht mehr im einzelnen

als in der Gefamtwirkung. Mehr als in Deutfchland ift in Tirol erhalten. Ich

nenne nochmals die Schlöffer Tratzberg, Velthurns bei Brixen, Ambras u. a.


Das höchfte, was die architektonifche Dekoration der deutfchen Renaiffance


' vermochte, hat fie in den großen Prachtfälen der fürftlichen Schlöffer geleiftet.

Die Verhältniffe diefer Säle find uns fremd geworden; fie find lang und niedrig;

die Länge ift gewöhnlich etwa das dreifache der Breite und diefe ftets erheblich,

etwa um die Hälfte, größer als die Höhe. Im fpanifchen Saal des Schloffes Am-
bras in Tirol ift der Stil der Holzdecke deutfch, derjenige der Wände mit Stukkie-

rung, Grotesken und den lebensgroßen Bildniffen habsburgifcher Fürften italienifch.

Der große Saal des hohenlohifchen Schloffes Weikersheim (um 1605) ift mit

Malerei und Jagdtrophäen gefchmückt; das Ornament ift fchon fehr barock und

der Gefamteindruck phantaltifch. Von höchft gediegener Pracht ift der Saal des

fürftlich Fürftenbergifchen Schloffes Heiligenberg (von 1584, Fig. 4771). Die etwas

barocken Formen weifen auf niederländifchen Einfluß.


In den Schloßkapellen hielt man vielfach an gotifchen Formen feft, die fich

im Kirchenbau der Renaiffance bis in das XVII. Jahrhundert erhielten. Die Schloß-

<apelle in Stuttgart hat ein gotifches Netzgewölbe, und noch die Kapelle des

Friedrichsbaues zu Heidelberg, wie diejenige des Schloffes zu Afchaffenburg aus

der Frühzeit des XVII. Jahrhunderts find gotifch.


T°) Siehe: Zeit/ehr, d. hi/t. Ver. f. Schwaben u. Neuburg, Bd. 8, S. 66 ff,

'") Nach einer Photographie.
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Nur wenige von den großen Schlöffern find im XVI. und XVII. Jahrhundert ̂

ganz neu erbaut; meiftens werden nur einzelne Teile neu aufgeführt; oft handelt Denkmäler.

es fich bloß um Umbauten von Beftehendem. In letzterer Hinficht ift wohl nirgends

höheres erreicht worden als im herrlichen Schloßhofe zu Merfeburg. Der ftattliche

gotifche Bau ift vom Bifchof Thilo von Trotha in den Jahren 1480-89 errichtet

und umgibt auf drei Seiten den großen Hof, der fich an die Nordfeite des Domes

anfchließt. Von 1605 an wurde das Schloß unter Herzog Georg von Sachfen

durch den Baumeifter Melchior Brunner umgeftaltet. Die Formen diefes Umbaues

find diejenigen einer entwickelten, dem Barock zuneigenden Renaiffance, kräftig,

doch nicht fchwülftig und von vortrefflicher Ausführung. Was neu hinzugekommen

ift, ift gar nicht fehr viel, und doch hat das Ganze den Charakter der fpäten

Renaiffance. Hier ift im alten, wie im neuen nichts Kleinliches; die einfach recht-
eckige Anlage wird durch die hohen Giebel der Zwerchhäufer, Erker, Portale und

den Treppentunn (Wendelftein) fchön belebt; fehr glücklich ift der fchöne Erker an-
gebracht, der die Symmetrie der langen Front unterbricht, ohne fie ganz aufzuheben.

Jetzt erhöhen Efeu und wilder Wein noch den malerifchen Eindruck des Hofes.


Unter den Bauten, welche ganz der Renaiffance angehören, zählen die von Otto

Heinrich erbauten Teile des Schloffes zu Neuburg an der Donau und fein Jagdfchloß

Grünau zu den früheften. Ich habe das Schloß Neuburg vor einer Reihe von Jahren

gefehen und vermag im einzelnen nicht anzugeben, wieviel von den ausgedehnten

und ftattlichen Bauten der Frühzeit angehört. An den älteften Teilen treten Renaif-

fanceformen in fehr unreifer Auffaffung neben diejenigen der Spätgotik; nur die

Dekoration des Gewölbes über dem Torweg (von 1545) ift in reinen und fchönen

Renaiffanceformen wohl von italienifchen Stukkaturen ausgeführt.


Etwa gleichzeitig ift das von Herzog Ulrich erbaute Schloß zu Tübingen.

Im fpäteren XVI. Jahrhundert wurde es mehrfach umgeftaltet und erweitert. An

dem Schloß, das ich nicht gefehen habe, fcheint der Feftungscharakter vorzu-
wiegen; es ift noch wefentlich gotifch; die Renaiffanceformen an Vorhallen und

anderen Stellen find nur fchmückende Zutaten von unfertiger Formgebung. Das

Portal zum inneren Schloßhof72) gehört wohl auch der Zeit Ulrich^ an und ift

1579 nur erneuert worden; dagegen ift das äußere Portal73) mit feinem barocken

Auffatz wie der gefamte breite Torbau erft um 1610 entftanden.


Das Alte Schloß zu Stuttgart (fiehe Fig. 46, S. 58), eine Anlage des XV. Jahr-
hunderts, wurde von 1553 an großenteils neu gebaut; als Baumeifter wird Aberlin

Tretfch genannt. Von den älteren Bauten blieb nur der öftliche Flügel beftehen.

Das Äußere hat noch ein völlig burgartiges Ausfehen; ganz fchlicht, wirkt es nur

durch feine gewaltige, einfach gegliederte Maffe. Im Hofe find drei Seiten mit

Säulenhallen umgeben. Dem Motiv laffen fich immer neue Reize abgewinnen,

und es ift ftets feiner Wirkung ficher. Hier wird durch die Unterbrechung der

oberften Halle über der Mitte der Südfeite und die Aufbauten zu feiten der


Unterbrechung eine befonders pikante Wirkung erzielt. Man halte fich auch hier

an die Gefamterfcheinung; denn im einzelnen bleibt manches unfertig. Von der

ehemals fehr glänzenden inneren Ausftattung find noch einige Portale und die

vor mehreren Jahren wieder hergeftellte Schloßkapelle erhalten. Das reiche Netz-
gewölbe ift noch gotifch. Über die ehemalige Ausftattung und den Garten ver-
gleiche man das unten genannte Werk74). Zu den Nebengebäuden des Schloffes


'") Siehe: FRITSCH, a. a. O., Bd. IV, Taf. 270.

n) Siehe ebendaf., Taf. 269.

'") LÜBKE, a. a. O., Bd. I, S. 358.
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gehörte auch das Lufthaus, 1575-90 von Georg Beer erbaut, 1846 abgebrochen.

Es ift mißlich, ein nicht mehr beftehendes Gebäude zu beurteilen. Hier muß der

Verfuch gemacht werden; denn kaum irgend fonft ift im engeren Stilgebiete der

deutschen Renaiffance des XVI. Jahrhunderts ein Gebäude von ähnlicher Bedeu-
tung entftanden, in welchem der Künftler fo rein feine Ideale verwirklichen konnte,

wie im Lufthaufe. Nicht dem täglichen Gebrauche war der Bau beftimmt, fon-

dern nur zur Erholung und zu größeren

Fig- 49- Peinlichkeiten bei Hofe. Auch in ihm, wie


in den meiften Werken der deutfchen


Renaiffance, ift die Beftimmung in der

inneren und äußeren Erfcheinung treffend

zum Ausdruck gebracht. Die deutfche

Renaiffance hat bedeutendere Werke her-

vorgebracht, aber keines, das ein heitereres,

feftlicheres Gepräge trüge als diefer eigen-
artige Bau. Und mit welch einfachen

Motiven wird diefer Ausdruck erreicht!


Ein großer, rechteckiger Bau ohne alle

Gruppierung ift im Erdgefchoß von einer

Säulenhalle umgeben, an den Ecken runde

Türme; Freitreppen führen in der Mitte

der Langfeiten zum Obergefchoß empor;

über den Podeften haben die Hallen ein


Obergefchoß; große, reich gruppierte Fen-

Iter und reiche Giebel beleben den Kern-

bau. Im Inneren (Fig. 48T5) enthielt das

Erdgefchoß eine vierfchiffige Halle mit

drei Wafferbecken, das Obergefchoß einen

großen Saal. Die unteren Hallen mögen

reizend gewefen fein, doch etwas fchwer;

dagegen war der große Saal ohne Zweifel

von großartiger Wirkung. Vor allem ift

das Höhenverhältnis ein freieres als bei


den meiften anderen großen Sälen.

Der Hauptbau des Schloffes zu Baden


iit nach 1559 von Kafpar Weinhart aus

Benediktbeuern erbaut. Er fteht durch


Bogenhallen mit einem älteren Teile des

Schloffes in Verbindung. Die untere Halle


Haus zu Utrecht7-1). hat weite Bogenöffnungen auf dorifchen

Säulen; in der oberen Halle kommen je


zwei Bogen auf einen der unteren; die Säulen find jonifch. Die Formen, kräftig

und von feltener Schönheit der Zeichnung, laffen das Studium von Serlio^

Büchern von der Architektur erkennen. Befonders reizend ift der kleine Kuppel-
bau an der Gartenterraffe, der die Treppe zum Zwinger überdeckt.


Weiter nordöftlich ift die Plaffenburg bei Kulmbach, ein Schloß der Mark-
grafen von Brandenburg-Bayreuth, zu nennen. Nachdem fie 1552 gefchleift


") Nach: FRITSCH, a. a. O.


'"")..Nach: EWERBECK, a. a. O.. Xbt. XX, Bl. 15.




worden war, wurde fie unter Markgraf Georg Friedrich zwifchen 1559 unc* 15ÖQ

neu aufgebaut. Als Baumeifter wird Kafpar Vifcher genannt; Aberlin Tretfch und

Blafius Benvart follen auch beteiligt fein. Die Plaffenburg war vor allem eine

ftarke Feftung und ift als folche auch nach der teilweifen Schleifung durch

die Bayern 1808 noch impofant. Künftlerifche Bedeutung hat der Hof. Seine

Wirkung beruht auf dem Gegenfatze, in welchem die oberen, reich dekorierten

Hallen zum fchlichten Erdgefchoß gebracht find. In diefem Gegenfatze ift auch

die Teilung der Höhe eine anfprechende, während die Verhältniffe der Hallen für

fich genommen gering find. In naiver Weife find Fig. 50.

alle Flächen der Obergefchoffe mit ornamentalen

Reliefs und Medaillons überreich gefchmückt

Die Oegenüberftellung einfacher und reich be-
handelter Teile, durch welche die deutfchen Re-

naUfancemeifter fo große Wirkungen erreichen,

ift hier in glücklicher, ja in bedeutender Weife

durchgeführt, fodaß wir die Schwächen, welche

der Kompofition unleugbar anhaften, gern über-

fehen.


Im Meiningifchen Schlöffe Heldburg ift der

neue (franzöfifche) Bau 1560-64 von Nikolaus

Oromann erbaut. Der zweigefchoffige Bau, durch

Erker belebt, ift nicht bedeutend; nur die von

unten auffteigenden Erker haben eine reiche,

etwas trockene ornamentale Ausftattung. Ihre

Pilafterordnungen und die flachen Giebel weifen

auf italienifche oder franzöfifche Vorbilder. Der


herzogliche Baumeifter Oromann ift aus der fäch-

fifchen Schule hervorgegangen und hatte 1543-45

am Schloß zu Torgau gearbeitet. Hier fuchte er f|

fich von der Schule freizumachen. Welche Gründe


ihn dazu beftimmten, willen wir nicht; ich weiß

auch nicht anzugeben, welche Stilrichtung die

vielen Bauten Gromanris verfolgen, die Gröfchel

in feiner unten genannten Schrift:s) namhaft

macht. Im Rathaus zu Altenburg, das er ent- Obergefchoffe eines Haufes

warf, aber nicht felbft ausführte, fteht er wieder zu Dordrecht77).

innerhalb der Schule.


Der bayerifche Hof begünftigte feit Wilhelm V. die italienifche und die

italienifch-niederländifche Kunft. Von älteren Bauten in München fei der unter


Albrecht V. erbaute Hof des Marftallgebäudes, jetzt Münze, erwähnt, ein Hallen-
hof von gedrückten Verhältnifl'en und ichweren Einzelformen, erbaut vom Hof-

baumeifter Heinrich Egkel 1563-67. Von den Schlöffern des bayerifchen Adels

ift wenig erhalten, das hefte im Schloß Ortenburg; die Decke feines Saales ift eine

der fchöntten in ganz Deutfchland. Was nach dem dreißigjährigen Kriege ent-

ftanden ift Weiherhäuf er mit Ecktürmen und Hallenhöfen, wie die Schlöffer

Hohenkammer, Tüßling, Schwindegg u. a. - ift zum Teile ganz hübfch, aber nicht

bedeutend und von einfacher Formgebung. Der tiroler Schloßhöfe ift fchon in


") Nach: E«ERBECK, a. a. O.


") Nach: OROESCHEL, J. Nikolaus Oromann und der Ausbau der Fefte Heldburg ufw, Meiningen 1892
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Art. 44, S. 47 gedacht. In Öfterreich find der ftattliche, reich ausgeftattete Hof

des Schloffes Schalaburg, das wehrhafte Schloß Michelftätten mit fchönem Hallen-
hof und die Burg Schleinitz bei Eggenburg zu nennen. In Schalaburg ift das Ein-
zelne der Kompofition zum Teile etwas wunderlich; die Ornamente aber find von

großer Schönheit.


7- Kapitel.


Die Renaiffance in den Niederlanden.


Die nachfolgenden Ausführungen können kaum Anfpruch auf höhere felb-

ftändige Bedeutung erheben. Ich habe einen Teil der Niederlande vor Jahren


51- flüchtig bereift und meine Aufmerkfatnkeit

überwiegend den kirchlichen Denkmälern zu-
gewandt. Von den Profanbauten habe ich nur

allgemeine, allerdings ziemlich beftiminte Ein-
drücke bewahrt. Was ich hier zu bieten ver-

mag, gründet fich auf die fchon mehrfach an-
geführten Werke von Ewerbeck und Yfendyck,

fowie auf die untengenannte Arbeit von

Galland'9), die fich leider auf Holland be-

fchränkt. Gegenüber dem Beftreben Galland's,

die verfchiedenen Richtungen innerhalb der

holländifchen Renaiffance zu fcheiden, muß in

einer zufammenfaffenden Darfteilung mehr das

der ganzen niederländifchen Renaiffance Ge-

meinfame hervorgehoben werden.


Der Profanbau der Niederlande hat in 57-

Allgemeines.


den öffentlichen Gebäuden des XIV. und


XV. Jahrhunderts eine Höhe erreicht, die er

fpäter nicht mehr überboten hat. Aber auch

in der Periode der Renaiffance bleiben die


öffentlichen Gebäude die wichtigften Monu-
mente, die Monumente, in welchen die Ten-
denzen der niederländifchen Renaiffance am


" klarften zum Ausdruck kommen. Den ftädti-


fchen Wohnhäufern kommt eine ähnliche


Bedeutung wie in Oberdeutlchland nicht zu.

Das bürgerliche Wohnhaus der Niederlande,

deffen fchmale, tiefe Grundform der archi-

tektonifchen Entfaltung weder im Inneren,

noch an der Faffade günftig war, hat feine

typifche Geftalt fchon im Mittelalter gefunden.

Die Renaiffance ändert zuweilen das äußere


Gewand, oft auch diefes nicht merklich, und

neben den nach Ordnungen gegliederten Faf-


'") Nach: GALLAND, G. Gefchichte der holländifchen Bau-

kunft und Bildnerei im Zeitalter der Renaiffance ufw. Berlin 1882


Haus der Schützengilde zu Antwerpen80). ») Nach: YSENDYCK, a. a. o.

Handbuch der Architektur. II. 7. 2. Aufl.)
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faden kommen noch im XVII. Jahrhundert lolche mit gotifchen Kompofitions-

motiven vor.


Schon in Kap. 2 habe ich darauf hingewiefen, daß auch in der nieder-

ländifchen Frührenaiffance die Aufnahme von dekorativen Motiven der Renaif-

fance keinen Bruch mit den überkommenen Kompofitionsprinzipien bedeutet und

daß die antiken Ordnungen nur in dekorativem Sinne auf die Faffadengliederung

angewendet werden. Dies ändert fich

auch in der Folge nicht vollständig; ein Fig. 52.

Fortfchritt zu Strengerer Auffaffung ift

gleichwohl nicht zu verkennen. Er mag

damit zufammenhängen, daß die Theore-
tiker der Baukunft frühzeitig Einfluß auf

die Praxis gewannen. Schon 1539 be-
arbeitete Pieter Koek van Aelft den

Vitruv, und wenig fpäter überfetzte er

die Architektur des Sebaftian Serlio. Ihm

folgte um die Mitte des Jahrhunderts

Hans Vredetnann de Vries, ein reiches


und wohlgefchultes Talent, dem leider

die Grazie fehlte, mit feinen zahlreichen

Vorlagewerken und einer Bearbeitung

des Vitruv, anderer Architekturfchrift-

iteller und Musterzeichner nicht zu ge-
denken. Eine Architektur, die ihren

Motivenvorrat großenteils aus Vorlage-
werken fchöpft, muß notwendig eklek-

tifch werden; aber trotz Serlio und

Vitruv blieb die niederländische Renaif-


fance national. Für die Formgebung

im einzelnen macht fich der Umftand,

daß die Formen nicht aus den Be-

dingungen des Materials entwickelt,

fondern mit dem Griffel auf Papier ent-
worfen find, nachteilig geltend. Sie

tragen die Art ihrer Erfindung nur zu

oft zur Schau.


58. Wie in allen nordilchen Ländern,
Häuferbau.


war auch in den Niederlanden das Holz


das urfprüngliche Baumaterial. Reiner


Holzbau kommt im XVI. Jahrhundert Haus zu Utrecht81).

kaum mehr vor; aber Fach werkbauten (Giebel nach alten Zeichnungen ergänzt)

mit Holzverkleidung finden fich da und


dort. Rein niederländifch ift eine Wohnhausform, bei welcher das Erdgefchoß

und ein niedriges Zwifchengefchoß in Holzbau, die meift auf Konfolen aus-
gekragten Obergefchoffe in maffivem Steinbau ausgeführt find. Beifpiele aus

Zalt Bommel find im Ewcrbeck'tchen Werke82) zu finden. Der Grund für diefe

feltfame Konstruktion ift wohl der, daß es auf diefe Weife möglich ward, dem


*") Nach: EWERBECK, a. a. O. - Der Giebel ift nach alten Zeichnungen ergänzt.

-') Abt. 17 u. 18, Bl. 12.




Erdgefchoß auch in engen Straßen ausreichendes Licht zuzuführen. Die gleiche

Form kommt auch in Stein ausgeführt vor. Ein Haus in der Voorftraat zu Ut-
recht (von 1619; Fig. 4Q'6) ift ein gutes Beifpiel diefes Typus, der niemals monu-
mental wirken kann.


Doch felbft bei einer Ausführung in Stein mußte dem typifchen nieder-

ländifchen Wohnhaufe feiner fchmalen und tiefen Grundform wegen nicht nur

eine monumentale, fondern auch eine einfach ftattliche Wirkung verfagt bleiben.

Die Ichmalen Dreifenfterfronten fchloffen eine Steigerung ins Große, eine Wirkung

durch Flächen durchweg aus; der Reiz kann nur in der anmutigen Durchbildung

kleiner Motive liegen.


Gerichtsgebäude zu Furneb1').


Eine beliebte Gliederung der Wohnhausfaffaden, ihrem Wefen nach gotifch,

find die Blendbogen über den rechteckigen Fenftern. Sie find entweder in die

Mauerfläche eingetieft, wie an der alten Lateinfchule zu Nymwegen*3), oder vor

diefelbe vorgekragt. Die letztere Form ift die verbreitetfte. Sie findet fich in

zahlreichen Beifpielen in Delft und Dordrecht (Fig 50"). Die Stützen der Bogen

find oft reizvoll im Sinne der Frührenaiffance behandelt. Diefe gotifierenden

Faffaden find gewöhnlich mit einem einfachen Treppengiebel bekrönt. Das

Material ift Backftein oder Backftein mit Hauftein gemifcht. Die Mifchung des

Materials ift für die Niederlande charakteriftifch; fie ermöglicht eine reiche,


") Siehe: YSENDYCK, a. a. O., Portes, P!. 6.

"') Nach ebendaf.
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plaftifche Gliederung und kräftige Farbenwirkungen, ift aber nicht feiten einer

ruhigen Gefamthaltung abträglich.


59- Daß auch die Säulenordnungen fchon in der Frühzeit auf die fchmalen

Aufbau


nach Faffaden Anwendung fanden, ift bereits erwähnt.

Ordnungen. Das Haus zum großen Salm in Mecheln (liehe Fig. 3, S. 17) ift eines der


früheften Beifpiele. Eine ähnliche freie Anwendung der Ordnungen finden wir


Fig- 54-


Rathaus zu BolswardlT).


am Haufe der Tuchmacher auf dem großen Platze in Antwerpen85) und an einem

kleinen Haufe in Oudenardesi1). An diefen drei Beifpielen finden fich Blend-
bogen über den Fenftern. Noch freier find die Ordnungen - Halblauten und

Hermen an dem merkwürdigen Haufe der Schützengilde zu Antwerpen


M) Siehe: YSENDYCK, a. a. O., Pl. 25.

") Siehe: EWERBECK, a. a. O.. Abt. IX u. X, Bl. 24.

") Nach ebenda!.
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(Fig. 51b") behandelt; die Ableitung aus dem Holzbau iit hier nicht zu verkennen.

Der Spätzeit des Stils (1644) gehört das Haus der Gerber- und Schuftergilde in

Antwerpen an; eine kräftige Wirkung ift nicht ohne Erfolg angeftrebt. Aber

bei der geringen Breite diefer Faffade und unter den im voraus durch die

Achfenteilungen und die Stockwerkshöhen beftimmten Verhältniffen konnte eine

monumentale, ja auch nur eine wahrhaft freie Behandlung der Ordnungen nie-
mals durchgeführt werden. Anläufer in diefer Richtung zeigt ein reizendes


Wohnhaus in Utrecht


55- (Fig. 52S1), das etwa

um die Mitte des XVI.


Jahrhunderts erbaut ift.

Weit höher ftehen 60.


Öffentliche

viele öffentliche Bau- Bauten.

ten, auf welche das

gleiche Syftem ange-
wendet ift. Ein hüb-


fches Beifpiel war der

Mittelbau des Rat-

haufes zu Utrecht,

1545-47 von Wilhelm

van Noorts erbaut;

er ift nur in Zeich-

nungen erhalten v").

Die Faffade, fünf

Achfen breit, baute

fich in drei Pilafter-


ordnungen auf. In

den ornamentierten


Flächen der Friefe


ilill und der Pilafter wal-
tet die Schmuckfreu-

digkeit der Frührena-

iffance; aber die Pro-
portionen find unfrei

und gedrängt. Am ent-
gegengefetzten Fehler

leidetdas Syftem eines

Haufes in Amfter-


dam, das Galland'*")


St. Johannisfpital zu Hoorn ) mitteilt. Dünne Pila-
fter find übermäßig


weit geftellt, und die architektonifche Gliederung im Verein mit einigen wagrechten

Haufteinbändern, welche die Flächen ohne Rücklicht auf die Ordnungen durch-
fetzen, bildet gewiffermaßen ein Fachwerk, deffen Zwiichenräume mit Backftein

ausgemauert find. Wenn auch in anderer Weife, wie das Haus der Schützengilde

in Antwerpen, gemahnt auch diefer Bau an die Holzarchitektur. Das Rathaus zu


i») Siehe: EWERBECK, a. a. O., Abt. XXI u. XXII, Bl. 19.

e9) A. a. O., S. 66.

M) Nach : EWERBECK, a. a. O.
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Delft'11) hat keine durchgehenden Gefimfe über den einzelnen Pilaftern der beiden

Ordnungen. Noch ganz fpät (1612-28) wurde das Schöne Gerichtsgebäude zu

Furnes (Fig. 53 **), wenn auch in entwickelteren Formen, nach diefem Typus erbaut


Das Gefühl für den Wert der Proportionen, welche allein diefer Architektur

Wert verleihen können, ift noch nach der Mitte des XVI. Jahrhunderts nicht ent-
wickelt.


Das Syftem der drei, bisweilen auch zwei Ordnungen, fo oft es auch An-
wendung fand, war doch dem

niederländifchen Kunftgeift nicht F'g- 56.

entfprechend und hat eine Stei-
gerung zu wahrer Größe in den

Niederlanden nicht gefunden.

Weit bedeutender find einige

Faffaden, welche über einem

ungegliederten Erdgefchoß ein

Obergefchoß mit ausgekragter

Pilafter- oder Säulenordnung

haben. Die frühefte dürfte die-

jenige des Rathaufes im Haag

(1564 - 75) fein; eine Aufnahme

befindet fich im Ewerbeck'ichen


untengenannten Werke02). Hier

fteht ein niedriges Obergefchoß

über hohem Erdgefchoß; der

Gegenfatz wird durch die Be-
handlung verftärkt: unten Qua-
derbau mit geringem Relief; oben

Mifchbau und kräftige plaftifche

Gliederung. Weiter ausgebildet

ift das Syftem am fchönen Rat-
haus zu Bolsward (1614-16;

Fig. 54s:). Die Faffade in ihrer

reichen plaftifchen und farbigen

Wirkung durchaus aus der

inneren Anlage entwickelt -- ift

auf malerifche Wirkung mufter-

haft komponiert, forglos, voll

freier Größe. Neben diefen


Hauptwerken kommen andere Rathaus zu Franeker94).

von weniger ausgefprochener

Eigenart, wie die Käfe^ zu Alkmaar«) oder das [tattlich burgartige Rathaus

zu Venloo94) für die allgemeine Baugefchichte kaum in Betracht/


janz für fich fteht das Rathaus zu Antwerpen (1561-65, fiehe die neben-

el) von Cornelis de Vriendt und Paul Snydincx erbaut. Hier befinden


Ordnungen über einer Ruftika-Bogenftellung, bekrönt von einer offenen


") Siehe: EWERBECK, a. a. O., Abt. XV u. XVI, Bl. 12.

".ich ebendaf., Abt. VII u. VIII, BI. 15-17.


M) Siehe: GAUAND, a. a. O., S. 482.

") Siehe: EWERBECK, a. a. O., Abt. XXI u. XXII, Bl. 7.
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Halle mit niedrigen Pfeilern und Architrav; die Mitte des langen Gebäudes ilt

durch reichere Behandlung und hohen Giebel ausgezeichnet. Es gibt in der

nordifchen Renaiffance wenige Bauten, die diefem an klarer Fettigkeit der

Gliederung gleichkommen. Italienifche Studien find nicht zu verkennen; die

Gefamthaltung ift ganz niederländifch.


Selbftverftändlich kommen auch Bauten vor, an welchen die gotifchen Kach- 6i.
Freie


klänge überwunden find, ohne daß die Faffadengliederung durch vorgelegte

Ordnungen bewirkt wird. Einige Beifpiele mögen Erwähnung finden.


Die Faffade des St. Johannisfpitals in Hoorn (1563; Fig. 55"") zeigt außer

der Mifchung von Backftein


57- mit Hauftein ein weiteres

Dekorationsmotiv in dem


verfchiedenartigen Ziegel-

mofaik, mit welchem das

Obergefchoß verkleidet ilt.

Das Rathaus zu Franeker


(1591; Fig. 56 '-'4), deffen

XX'andgliederung aus dem

gotifierenden Blendbogen-

fyftem hervorgegangen ift,

wirkt bei kleinen Abmeffun-


gen durch die gefchickt auf-
gefetzten Giebel an der Ecke

und den Turm, der lieh

zwifchen dielen erhebt. \\"eit

bedeutender ilt die Fleifch-


halle zu Harlem, 1602 - 03

von Lieven de Key (fiehe die

betreffende Abbildung unter

B) erbaut. Lieven de Key

aus Gent, in feinen frühen

Werken ein gefchickter Ek-
lektiker, bildet fich zu einer

durchaus eigenartigen Künft-

lerperfönlichkeit durch. Sein

Hauptwerk, die Fleifchhalle


Haus am Galgewater zu Leiden*5,. zu Harlem, ift voll urwüch-

figer Kraft. Die klafficiiti-


fchen Formen, die feiner Natur fremd waren, find völlig überwunden; er hat feine

eigene Formenfprache gefunden; diele ift zwar ohne Grazie, aber ernft und ein-
dringlich, ohne jegliches Schwanken. Verwandt ift die Faffade eines Haufes am

Galgewater in Leiden (Fig. 57"); bei aufgehobener Symmetrie bleibt das Gleich-
gewicht der beiden Hälften gewahrt. Das Einzelne ift noch fpröder als an der

Fleifchhalle zu Harlem. Der fchlichte Ernft des niederländifchen Kunftgeiltes hat

feiten einen reineren Ausdruck gefunden als in diefen beiden Werken. Wie nüch-
tern ift dagegen Hendrick de Keyzer's oftindifcher Hof in Amfterdam (i6o69fl) oder

die Münze zu Enkhuyzen97). Aber gerade diefe Richtung hat in Holland eine weite


») Nach ebendaf., Abt. XV u. XVI, BI. i.

M) Siehe die betr. Abbildung in: GALLAND, a. a. O., S. 469.

»') Siehe ebendaf., S. 502.
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Verbreitung gefunden. Mannigfach variiert greift fie auch nach Oftfriesland hin-
über. Bürgerlich wacker, kommt fie über eine trockene Philifterhaftigkeit feiten

hinaus. Das fonderbare Gefühl der Beengung, das wir nicht feiten beim Lefen

niederländifcher Literatur haben, empfinden wir auch beim Anblick diefer Bauten.


In der Frühzeit des XVII. Jahrhunderts geht die niederländifche Renaiffance

in den Barock über. Eine Vorbeftimmung zu barocker Entartung wohnt ihr, wie

der deutfchen, von Anfang an inne; fie wird dadurch gefördert, daß nicht nur

die Ornamente, fondern faft alle Einzelheiten der Architektur nicht vom Steinmetz,

fondern vom Zeichner erfunden werden. Die genaue Rückficht auf das Material

der Ausführung fehlt. Alle diefe Erfindungen, von dem reizvollen Ornament der

flandrifchen Frührenaiffance abgefehen, leiden unter einer fpröden Gebundenheit

des Formgefühles, und wo die Phantafie fich reicher betätigen will, wie an den

Giebeln, da gerät fie leicht in Hypertrophien.


Suchen wir zu einer abfchließenden Würdigung der niederländifchen Renaif-
fance zu gelangen, io ift gar nicht zu verkennen, daß ihr die Monumentalität einer

hohen Architektur abgeht; ihre Vorzüge liegen auf dem architektonifch-malerifchen

Gebiete, in den durch den Wechfel des Materials gegebenen Farbenwirkungen,

im Verhältnis der aufgehobenen Symmetrie zum Gleichgewicht der Maffen, im

Umriß, in der Gruppierung, und fie find groß genug, ihr einen bleibenden Wert

in der Gefchichte der Baukunft zu fichern.


8. Kapitel.


Die Renaiffance in Niederdeutfchland und in Dänemark.


Gegenüber der bunten Vielgeftalt der oberdeutfchen Renaiffance bietet die

niederdeutsche ein weit einheitlicheres und gefchloffeneres Bild. Die Anfänge der

Renaiffance in diefem Gebiete fcheinen von der oberfächfifchen Schule, im be-

fonderen von Halle, ausgegangen zu fein. In der Zeit von 1540-60 werden an

verfchiedenen Orten Bauten mit Treppengiebeln errichtet, deren einzelne Stufen

mit halbrunden Auffätzen bekrönt find. Die halbrunden AbfchlülTe kommen


meines Willens zuerft am Schloß in Halle vor; dann finden wir fie am Schloß

zu Wolbeck (1566), am Schloß zu Bückeburg und an demjenigen zu Stadthagen,

in Bremen, in Münfter und anderwärts.


Die halbrunde Fläche der Auffatze ift nicht feiten mit mufchel- oder fächer-

förmigen Ornamenten gefüllt, die äußere Fläche der Halbkreife mit Kugeln befetzt.

Die Giebelflächen find durch Lifenen und leichte Gefimfe gegliedert. Die Renaif-

fanceformen an Portalen und Fenftern find fehr unentwickelt.


Diefe Richtung wurde in ihrer weiteren Entwickelung durch die bald nach

der Mitte des Jahrhunderts in breitem Strome eindringende niederländifche


'" Renaiffance unterbrochen. Die Architektur der norddeutfchen Küftengebiete kann

der niederländifchen Renaiffance faft unmittelbar zugezählt werden. Im Binnen-
lande find die niederländifchen Anregungen zwar nicht zu verkennen; es wahrt

aber ftets eine größere Selbftändigkeit.


)er zu Übertreibungen und Seltfamkeiten neigende Grundzug der nieder-
ländifchen Renaiffance ift bei der niederdeutschen faft noch gefteigert, und die

Verwilderung der Formen tritt fchon in der Frühzeit des XVII.' Jahrhun-


fo ftark auf, daß man von einem Barock der deutfchen Renaiffance

fprechen kann.
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Wie in Oberdeutfchland find die Schlöffer der Fürften und des Adels und


die öffentlichen ftädtifchen Gebäude die bedeutenden Erfcheinungen. Für jene

ift die Gruppierung um einen Hof, wie lie fich in Frankreich entwickelt und auch der c

in den Niederlanden Aufnahme gefunden hat, die verbreitetfte Grundrißform, fei

es daß der Hof von vier Flügeln umfchloffen ift, fei es daß eine Seite frei bleibt.

Die Treppen find gewöhnlich Wendeltreppen; der Verkehr im Inneren bewegt fich

durch die Zimmer; Gänge find noch Ausnahmen. Ganz große Säle, die Prunk-
räume fo vieler füddeutfcher Schlöffer, fcheinen nicht üblich gewefen zu fein. Für

die Rathäufer hat fich ein allgemeines Grundrißfyftem fo wenig ausgebildet wie


Fig. 58.


Roter Saal im Rathaus zu Danziges).


in Oberdeutfchland; hier wie dort waren die Anforderungen an Kanzleien und

Schreibftuben noch mäßig; dagegen wurden Säle für den Rat und Fefträume für

die Bürgerfchaft verlangt Die Löfung ift jedesmal eine andere. Oft werden an

einem mittelalterlichen Bau nur einzelne Teile oder nur die dekorative Ausftattung

im Stil der Renaiffance erneuert.


Dagegen hat das bürgerliche Wohnhaus einen weit fetteren Typus als in

Oberdeutfchland; es entwickelt fich im Mittelalter aus dem niederfächfifchen

Bauernhaus, und wie diefes fefter organifiert ift als das oberdeutfche, fo wahrt


<") Nach einer Photographie.




auch die Umbildung, die es im Stadthaus erfahren hat, die einheitliche Grund-
form. Meiftens ift der Giebel der Straße zugekehrt; ein Tor führt in den hohen

Yorraum: die Diele. An die Stelle der Ställe neben der Diele find Komptoire ge-
treten. Da die Diele höher ift als die Nebenräume, wird über diefen ein Halb-

gefchoß eingefchoben. Die eigentlichen Wohnräume liegen in den Obergefchoflen.

Bald wird aus dem Zwifchengefchoß ein eigenes Stockwerk. Bei den fchmalen

Dreifenfterhäufern, wie fie von den Niederlanden aus fich nach Emden, Bremen,


Fig. 59-


Zeughaus zu Danzig'").


Lübeck und Danzig verbreiten, ift in der Breite nicht Raum für Diele und Neben-

räume; ein Raum, der Flur, nimmt die ganze Breite ein; im Hintergrund oder in

einem eigenen Treppenhaufe befindet fich die dunkle Treppe zu den oberen Stock-
werken; ein geräumiges Zimmer folgt; es erhält fein Licht von einem kleinen

Lichthofe aus; jenfeits des Hofes, ganz am Ende liegt ein Hinterhaus, das unten

Magazine, oben Wohnräume birgt. Das Haus war arm an Luft und Licht. Einen

Erfatz boten die Beifchläge, T erraffen, mit Geländern umfriedigt, einige Stufen

über die Straße erhoben, wo fich die Familie abends nach des Tages Mühen
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verfammeln mochte. Unter den Beifchlägen lagen die Zugänge zu den Kellern;

ja fie find wohl nichts anderes, als eine künitleriiche Umgeftaltung der mittel-
alterlichen Kellerhälfe. Heute find Beifchläge nur noch in Danzig in größerer

Zahl erhalten. Im einzelnen ift die architektonilche Bedeutung der Beifchläge

keine große; aber fie find eines der zahlreichen malerilchen Motive, über welche

die deutfche Renaiffance verfügt, und tragen wefentlich zur Belebung des Straßen-
bildes bei.


Unter den Städten, welche die niederländifche Renaiffance unmittelbar auf-
nahmen, fteht Danzig in erfter Linie. Die Stadt ift für Niederdeuü'chland das, 

K


was Nürnberg für Oberdeutfchland ift. Hier

Fig. 60. wie da ift vereinigt und gefteigert, was das


Städtebild beftimmt, und wenn Nürnbergs

Bild reicher und mannigfaltiger ift, fo ift

dasjenige von Danzig gefefteter und ein-
heitlicher; beide aber find Denkmäler der


Größe des deutfchen Bürgertums im fpäten

Mittelalter.


In Danzig wirkten Vredetnann de Vries,

Anthonis van Obbergen und andere Nieder-
länder. Was fie brachten, ift durchweg

fpäte Renaiffance. Vredetnann arbeitete im

Rathaus. Er arbeitete neben Wilhelm Barth

und anderen heimifchen Meiftern an der


inneren Ausftattung; der Entwurf darf wohl

ihm zugefchrieben werden. Der rote Saal

Fig. 58 "s) zählt zu den glänzendften Werken

der deutfchen Renaiffance. Trotz einer ge-

wiffen Überladenheit ift die Gefamterfchei-


nung harmonifch und von großem kolori-

ftifchem Reiz. Allerdings hält bei näherem

Zufehen nicht alles Stand.


Größere Bedeutung für die Bauge-

fchichte der Stadt hat Anthonis van Obbergen

aus Mecheln; er war von 1594-1612 Stadt-

baumeifter. Sein früheftes Werk ift das Alt-


w,.;, mM ^ ftädtifche Rathaus (1587), ein fehr einfaches

Gebäude von guten Verhältniffen; der Um-

Haus zu Danzig "") riß wird durch Ecktürmchen, einen Giebel-

auffatz über der Mitte und einen fchön


profilierten Dachreiter belebt, läßt aber eine fefte Linienführung vermiffen. Die

niederländifche Schule ift im ganzen, wie im einzelnen nicht zu verkennen.

Architektonifch weit bedeutender ift das hohe Tor (1588), Sanmichele's Porta

Stuppa in das Niederländifche überfetzt; ob unmittelbar, ob auf dem Umwege

über Antwerpen (Georgstor), bleibe dahingeftellt. Die klaflifche Vollendung des

italienifchen Vorbildes geht ihm ab; es ift gleichwohl voll wahrer Größe.


1605 erbaute Anthonis van Obbergen das Zeughaus. Die Faffade am Kohlen-
markt imponiert durch die einfache Größe ihrer Kompofition. Kräftiger gegliedert

und gefchloffener ift die Front an der Jopengaffe (Fig. 59'-'s), welche von zwei

Türmen flankiert ift. Das Zeughaus gehört nach feiner formalen Behandlung




(Portale, Fenfter, Giebel), wie nach der Art, wie Backftein und Hauftein gemifcht

find, der holländifchen Renaiffance an. Noch näher fteht es den dänifchen Königs-

fchlöffern, die \venig fpäter erbaut find. Anthonis van Obbergen trat, nachdem er

Danzig verlaffen hatte, in den Dienft des Königs Chrißian V.


Die holländifche Art des mit Hauftein gemifchten Backfteinbaues hat auch

an verfchiedenen Wohngebäuden der Stadt Anwendung gefunden; fo an einem

ftattlichen, mit Turm und Giebeln malerifch gruppierten Haufe an der Mottlau

(Fig. 60"») und am Haufe Nr. 82 an der Heiliggeift-Gaffe, welches das fpäte

Datum 1695 trägt.


Fig. 61.
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Rathaus zu Emden").


Neben dem Backftein- und Mifchbau ift in Danzig auch die klaffiziftifche

Richtung der niederländifchen Renaiffance vertreten. Das Langgaffer Tor am weft-


len Ende der Langgaffe ift das Werk eines Holländers Abraham van den Block.

rerfuch, Tor- und Palaftfaffade zu vereinigen, ift mit Gefchick durchgeführt;


aber das Tor kommt doch etwas zu kurz, und die leichten Säulenordnungen

laffen Kraft und Größe vermiffen.


Wohnhausfaffaden, welche in niederländifcher Weife nach Ordnungen auf-

"») Nach: Deutl'che Renaiffance, Abt. 50.
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gebaut find, kommen gleichfalls vor. Was vom Häuferbau Danzigs gefagt ift,

gilt auch von demjenigen anderer Kültenftädte, z. B. Bremens und Emdens; die

fchtnalen zweigefchoffigen Wohnhäufer wiegen vor. Es ift nicht nötig, einzelnes

aufzuzählen; dagegen muß ich noch die Rathäufer in Emden und in Lübeck

erwähnen.


Das Rathaus zu Emden ift 1574-76 von Märten Arens aus Delft erbaut.

Das fehr ftattliche Gebäude enthielt in feinem unteren Teile Wohnungen und

Schankwirtfchaften. Die für den Rat und die Bürgerfchaft beftimmten Räume,


Fig. 62.


Schloß Frederiksborg100).


deren es nur fünf waren, lagen im Hauptgefchoß und in dem von einer offenen

Galerie umgebenen oberften Stockwerk. Es waren die Raedtkamer, die Sekret-

kamer, die Schryfkamer und die Dienerkamer im Hauptgefchoß, das außerdem

eine große Halle enthielt, und die Bürgerkamer, welche das ganze oberfte Ge-

fchoß einnahm und als Verfammlungsraum für die gefamte Bürgerfchaft diente.

Die Faffade (Fig. 619<J) ift einfach, aber fehr gut gegliedert. Das Erdgefchoß und

ein Zwifchengefchoß find zufammengefaßt und durch ein Konfolengefims vom


1M) Nach: NECKELMANN, F. S. Denkmäler der Renaiffance in Dänemark. Befchreibender Text von F. MEHL-

DAHL. Berlin 1888.




hohen Hauptgefchoß getrennt. Über diefem folgt noch ein niedriges Obergefchoß

mit vorgekragter offener Galerie. Die Fenfterachfen find eng geftellt, fo daß nur

fchmale Pfeiler zwifchen den Fenftern bleiben. Die Faffade hat einen Zug ein-
facher Größe, der in der deutfchen Renaiffance nicht häufig wiederkehrt.


Dem Rathaus zu Lübeck wurde 1570 an der Südfeite ein Anbau vorgelegt,

unten eine offene Halle, im Obergefchoß eine gefchloffene Pilafterarchitektur,

das Ganze von drei Giebelauf (ätzen bekrönt. Die Formen find niederländifch.

Die Halle ift an lieh eine


gute Leiftung, fteht aber mit

dem gewaltigen Ernft des

mittelalterlichen Baues nicht


in Einklang. Das gleiche

gilt von der 1590 angelegten

Freitreppe, deren Kompofi-

tion [ich der Halle anfchließt,

deren Formen aber fchon

barock find.


66. Zu den von den Nie-
Dänemark.


derlanden abhängigen Ge-
bieten gehört auch Däne-
mark. Die Renaiffance tritt


in diefem Lande fpät auf.

Die Hauptwerke find aus-
gedehnte Schloßbauten. Die

formale Behandlung ift ganz

niederländifch; niederlän-

difch il't der mit Hauftein


untermifchte Backfteinbau;

niederländifch find die gro-

ßen, durch Steinkreuze ge-
teilten Fenfter, mit den be-

fcheidenen Giebelftürzen, aus

welchen Köpfe herausfehen

u. a. Dies find aber Formen,

die auch in der Renaiffance

der Oftfeeftädte Aufnahme


gefunden haben, und es ift

fraglich, ob die Übertragung

nach Dänemark von hier

oder von den Niederlanden

ausgegangen ift. Die Bauten Rattenfängerhaus zu Hameln'«1).


Den viel Gemeinfames, und wenn von einem dänifchen Stil nicht gefprochen

en darf, fo haben fie doch foviel Eigenart, daß fie das Vorhandenfein einer


chule innerhalb der nördlichen Renaiffance erweifen.

Die Baumeifter find teils Niederländer (Anthonis van Obbergen aus Mecheln)

Einheimifche (Hans von Steenwinkel der Ältere und der Jüngere], teils


Komg Chriftian IV. hat felbft unmittelbaren Einfluß auf die Ge-

Italtung [einer Bauten genommen.


'") Nach: Deutfche Rena.rfance, Abt. ,2. - Siehe auch: FRITSCH, a. a. O., Pl. ,07-,,o.
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Der erfte große Renaiffancebau des Landes ift das von Friedrich II. 1574 - 85

erbaute Schloß Kronborg bei Helfingör. Ein breit hingelagerter Quaderbau mit

wenigen großen Fenftern, ift Kronborg namentlich durch feine großen Wand-
flächen von machtvoll eigenartigem Charakter. Der Baumeifter, der den Plan

entworfen hat, ift nicht bekannt; man hat den älteren Hans von Steenwinkel oder

Anthonis van Obbergen genannt. Ich möchte eher an einen deutfchen Meilter


denken; denn die Formenbehandlung

Fig. 64. ift noch rein deutfch und läßt nieder-


ländifche Anklänge kaum wahrnehmen.

In den Bauten Chriftian IV. ge-

winnt der Stil leine Eigenart. Die

Bauten zeichnen fich durch gute Grup-
pierung und Verteilung der Maffen

aus; die formale Ausgeftaltung des

Äußeren ift etwas nüchtern; neben

Formen des entwickelten Stils gehen

folche der Frühzeit her; der Zufammen-

hang mit niederländifcher Weife ift

unverkennbar; die innere Ausftattung

ift reich, nicht feiten bizarr.


Schloß Frederiksborg, 1602 - 25

von Chriftian IV. erbaut, liegt auf drei

kleinen Infein; auf der erften die Wirt-

fchaftsgebäude um einen Hof grup-
piert. Eine Brücke führt durch einen

Torturm in den zweiten Hof, der der

franzöfifchen Baffe cour entipricht; die-

fer Hof wird von zweigelchoffigen

Bauten flankiert. Eine weitere Brücke


führt auf die dritte Infel, welche das

Schloß trägt, das abermals einen Hof,

die Cour d'honneur umgibt (Fig. 6210u).

Eine niedrige Galerie bildet den vor-
deren Abfchluß und läßt den Blick

nach den Gebäuden und Türmen der


rückwärtigen Flügel frei. Die an-
nähernde Symmetrie der Hofanlage

wird fchön durch den großen Turm

unterbrochen. Das Schloß ift offenbar


nach einem einheitlichen Plane ge-
baut, der allerdings im einzelnen nicht


Haus in der Ofterftraße zu Hameln102). feftgehalten wurde, der aber doch die

Gefamtanlage vorgezeichnet hat Der


Meifter, der den Entwurf gemacht hat, ift nicht bekannt. Man geht kaum fehl,

wenn man dem Könige einen weitgehenden Einfluß auf die Anlage im all-
gemeinen zufchreibt; an der Ausführung waren der jüngere Hans vun Steen-
winkel, Lorenz Peiterfen Sweis von Amfterdam, wahrfcheinlich auch Anthonis

van Obbergen beteiligt. Im Jahre 1859 durcn Brand fchwer befchädigt, ift das


Iw) Nach: Deuffche Renaiffance, Abt. 12.
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Schloß unter der Leitung Mehldahl's reftauriert worden; das Äußere fehr gut,

die Dekoration der Innenräume fragwürdig.


Unter den Innenräumen find der Ritterfaal und die Kirche Prachtftücke der

kapriziöfen Dekorationsweife des früheren XVII. Jahrhunderts in der nordifchen

RenailTance. Auch die Rofe, eine zweifchiffige Halle von weiten und niedrigen

Verhältniffen, ift ein fchöner und eigenartiger Raum.


Der gleichen Stilrichtung gehört das hochgebaute Schloß Rofenborg bei

Kopenhagen (1610-25) an und, als bür-
gerliches Wohngebäude, das vom Bürger- Fig. 65.

meifter Mathias Hänfen 1616 erbaute,

unter dem Namen Dyvekes-Haus be-
kannte Haus auf dem Amagertorv in

Kopenhagen.


Die Börfe in Kopenhagen ift 1610 - 23

wahrfcheinlich vom jüngeren Hans von

Steenwinket erbaut, mit fpäteren Zutaten.

Zwei Gefchoffe, durch Hermen gegliedert,

das Dach durch eine Anzahl von Giebeln

und einen Turm mit feltlam aus vier


Drachenfchwänzen gewundener Spitze be-lebt, ein maffiger, kräftig gegliederter Bau. mm

Die dänifchen Bauten haben ihre -3*-


Bedeutung vor allem darin, daß fie ihre

Beftimmung in ihrer gefamten Erfcheinung
ungewöhnlich klar ausfprechen. Wie die " ""

SchlölTer Chriftian IV. als fürftliche Wohn-
fitze ericheinen, fo die Börfe als öffent-
licher Bau eines kräftigen Bürgertumes.


Unter den Kirchen Dänemarks ift
die Trinitatiskirche in Kopenhagen in l

(1637-56) eine dreifchiffige Hallenkirche,

ernft und groß. Die Grabkapelle Chri-
ftian IV. am Dome von Roeskilde, 1617

von Hans von Stcemvinkel erbaut, ift ein

ernfter und fchöner Innenraum.


Die Blütezeit der dänifchen Renaif-


fance ift eine kurze; fie erftreckt fich nicht


viel über die Mitte des XVII. Jahrhunderts. Haus am Prinzipalmarkt zu Münfter i.

Die nordweftlichen Binnenlande ca. '.�--, w. Gr.
Nordwertliche


Deutfchlands flehen, wie eingangs be-
merkt, den Niederlanden lelbftändiger gegenüber. Neben dem Steinbau hat lieh

hier der Holzbau ftets lebendig erhalten und eine hohe Stufe künftlerifcher Voll-
endung erreicht. Zunächft hat uns nur der Steinbau zu befchäftigen.


Der bürgerliche Wohnhausbau hat fich in diefen Gegenden fehr ftattlich

entwickelt. Der Ausgangspunkt ift das niederfächfifche Bauernhaus. Der

Grundrißtypus ift fchon in Art. 64 (S. 74) befprochen. Ein mehr oder minder

reich geftaltetes Portal führt zum Flur; feitlich erhebt fich von unten an ein erker-

artiger Ausbau (Auslucht), der fich durch das I. Obergefchoß fortfetzt und mit


«') Nach: Deutfche RenailTance, Abt. 28, Bl. i.
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Fig. 66.


Stadtweinhaus zu Münfter i. W.105).


einem Giebel bekrönt ift oder einen Altan trägt. An befonders ftattlichen Häufern

finden wir wohl auch zwei folcher Erker, fo am Hexenburgemeifters Haus zu

Lemgo von 15711(").


1H) Siehe: FRITSCH, a. a. O., Bl. 166.

1K) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 28.


Handbuch der Architektur. II. 7. (2. Aufl.)
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Den Niederlanden am nächften Iteht eine kleine Gruppe von Bauten, welche

fchon dem ausgehenden XVI. und dem Beginn des XVII. Jahrhunderts ange-
hören, alfo keineswegs zu den früheften zählen: die Hämelfcheburg und einige

Häufer in Hameln, vielleicht Werke eines Meifters. Die wagrechten Bänder

ornamentierter Quader bringen eine gewiüe Unruhe in diefe fo ernften FalTaden

und lind namentlich da vom Übel, wo fie über die lotrechten Glieder hinweg-
gehen. Die FalTade des Rattenfängerhaufes in Hameln, der Glanzpunkt der

Gruppe (1602; Fig. 6s1"1), mag ihren Charakter

veranfchaulichen. Sehen wir über die mißliche


Quaderdekoration hinweg, fo erkennen wir die

vortreffliche Anordnung der Faffade. Sie ift ein

fehr gutes Beifpiel der Faffaden mit von unten

aufzeigendem Erker. Diefer bedingt die leichte

Verfchiebung des Portals und der auf feiner

Achfe ftehenden Fenfter aus der Mitte der


ganzen Front, während die Mittelachfe im

Giebel in ihr Recht tritt. Gerade in den


eichten Verfchiebungen der Symmetrie und

des Gleichgewichtes beruht der Reiz diefer

und ähnlicher Kompofitionen. Hameln befitzt

noch einige FalTaden des gleichen Typus.


Ein fchönes Haus in der Ofterftraße (Fig.

04J"'-) hat nur zwei Achfen. Mit feinem Gefühl

find im I. und III. Gefchoß ungleichwertige,

im II. gleichwertige Motive einander gegen-

übergeftellt, während im Giebel volle Symme-
trie herrfcht. Am Haufe Bäckerftraße 16 (von

1568-69 1|JC) ift die Mittelachfe für das Portal

und die darüberftehenden Fenfter feftgehalten,

zur einen Seite große Fenfter, zur anderen der

Erker; der mächtige, einfache Giebel beherrlcht

das Ganze; feiner Neigung entfprechend ziehen

fich die feitlichen Fenl'terachfen nach oben

näher zufammen. Die ftattliche Faffade des


Leibnitzhaufes in Hannover (1652) gehört ihrer

Kompofition nach hierher.


Der gleiche Stil, auf etwas andere Mo-
tive angewandt, herrfcht auch in Münfter. Die

Hauptftraße diefer Stadt, der Prinzipalmarkt, ift Krameramtshaus zu Münfter i. \\'.II;IT;.

eine der fchönften Straßen Deutfchlands. Faft


alle Häuf er haben Lauben (Fig. 65103). Diefes Motiv, das dem Straßenbilde ftets

große Einheitlichkeit fichert, ift der individuellen Ausbildung der Faffaden


cht günftig; die Hallen des Erdgefchoffes laffen fich bei den fchmalen Giebel-
ufern nur fchwer mit den oberen Stockwerken in Beziehung fetzen; die Achfen


Arkaden werden an den Fenftern der Obergefchoffe nicht 'feftgehalten;

Fenfter find rechteckige Öffnungen ohne Relief; erft im Giebel regt fich

etwas reichere Eigenart. Was wir in Nürnberg und in Danzig wahr-


"") Siehe ebendaf., Abt. 12, Bl. 21.

'"'.ich ebendaf., Abt. 28.
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nahmen, daß die Schönheit des Straßenbildes weit weniger durch die reiche

Oeftaltung der einzelnen Gebäude, als durch ihre richtige Eingliederung in die

Gefamterfcheinung bedingt ift, finden wir auch in Münfter beitätigt. \\"eitere

Beifpiele fiehe an untengenannter Stelle10'). Mehr wird erreicht, wo der Zwang

der Lauben wegfällt. Die breite Faffade des ehemaligen Stadtweinhaufes (um

1615; Fig. 66105) mit ihrem mächtigen Giebel und dem reich behandelten


Fig. 63.


-.


Vorhalle des Rathaufes zu Cölr. "


"" Gr.


Balkon, dem fog. Sentenzbogen, ift ein ernftes und tüchtiges Werk, das die

Münfterfche Renaiffance von ihrer heften Seite zeigt. Der Gegen f atz einfacher

und reich behandelter Teile und die Verteilung der letzteren ift mit licherem

Takt durchgeführt.


Neben den Bauten, in denen die Münfterfche Renaiffance zu einer gewi


l») Siehe ebenda;., Abt. 28, Bl. 1-3.

"») Nach ebendaf., Abt. 22.




Fig. 69.


gyr-/ryryVJ;-Tr:TTJTjgjr->j-^ ,- vs^ü^--1 ̂.


1V j i <. t' ..!" j , i er i-14JiiOiii

m


l


Gewandhaus zu Braunfchweig110).

ca '/1ZO w. Gr.
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Selbftändigkeit gelangt ift, fehen wir auch folche, welche einen unmittelbaren

Zufammenhang mit den Niederlanden erkennen lallen. Ganz niederländilch lind

die hintere Front des Rathaufes und der Stadtkeller11-). Die fchöne Faffade des

Krameramtshaufes (von 1612; Fig. öy1"7) trägt niederländifchen Charakter, wenn

fiejauch an ihren Giebelftufen die halbrunden Auflätze trägt, die in jener Gegend

zuerft an dem 1564 erbauten Schloß Wolbeck vorkommen.


Fig. 70.


Gymnafium zu Braunfchweig111).


In Cöln ift die Vorhalle des Rathaufes (Fig. 681"'1) eines der zierlichften und

reizvollften Werke der Renaiflance in Deutichland. Die VerhältnifCe find befonders


glücklich gegriffen; das Detail ift fchön gezeichnet und vortrefflich ausgeführt.

Der Bau ift das Werk eines heimifchen Meifters, Wilhelm Vernicke, und ift 1569

begonnen. Vernicke hat feine '^Schule ohne Zweifel in Belgien durchgemacht


'">) Nach einer Photographie.

'") Nach: FRITSCH, a. a. O.

"«) Siehe ebendaf., Abt. 28, Bl. 30.
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vfahe an belgifche Vorbilder fchließt fich auch ein Anbau am Rathaus in Jülich

an, der an das Studium von Serlio's Buch über die Architektur denken läßt.


Größere Selbftändigkeit und reichere Mannigfaltigkeit entfaltet die Renaiffance

in Braunfchweig. Der Holzbau herrfcht vor; doch treffen wir auch einige gute

Steinfaifaden. Die wichtigfte ift die des Gewandhaufes (Fig. 6g110); fie ift 1590

von Magniis Klinge und Balzer Kircher ausgeführt. Mit großem Gefchick und

mit einem bei deut-


fchen Meiftern feltenen Fig. 71.


Gefühl für Eurhythmie

ift fie den niedrigen

Gefchoffen eines mittel-

alterlichen Gebäudes


angepaßt. Reichtum

und Klarheit der Korn-


pofition find hier in

feltener Weife vereinigt.

An der Faffade des 150,2

erbauten Gymnafiums

(Fig. 70UI) find die

Feniter- und Nilchen-

reihen der beiden Ober-


gefchoffe als breite,

\vagrechte Bänder be-
handelt, deren lebhafte

Gliederung zu den

glatten Mauerflächen in

wirkfamen Gegenfatz

geftellt ift. Die Fenfter

des Erdgefchoffes lind

neuerlich vergrößert

und nach unten verlän-

gert worden, wodurch

die Verhältniffe emp-
findlich gelitten haben.


In den anderen


Städten nördlich des

Harzes ift das Verhält-

nis von Holzbau und


Steinbau ein ähnliches


-.vie in Braunfchweig.


Allenthalben ift der Stil Rathaus zu Paderborn111).

mehr deutfch als nie-


derländilch, wenn auch an Fenitern und Giebeln Motive vorkommen, welche der

niederländifchen Renaiffance entflammen. Schulmittelpunkte, wie Münfter und

Hameln, fcheinen für den Steinbau nicht beftanden zu haben. Ob Halle für die

Frühzeit als folcher gelten kann, bedürfte näherer (Jnterfuchung. Ich befchränke

mich darauf, im folgenden einige der wichtigften Bauten namhaft zu machen.


Bedeutend ift die Faffade des Rathaufes zu Paderborn (1612-16; Fig. 71 '""),

deren energifche und klare Gliederung ausnahmsweife ftreng fymmetrifch gehalten
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ift. Die Faffade des Rathaufes zu Münden (1605; Fig. 72in) gewinnt in ihren

drei Giebeln die in den unteren Teilen fehlende Symmetrie wieder. Sie ift, trotz

der niederländifchen Giebel, urdeutich, linkifch, aber von derber Tüchtigkeit.


Unter den Schlöffern des nördlichen Deutfchlands ift Horlt bei Alten-Effen


aus den fünfziger Jahren des XVI. Jahrhunderts eines der früheften. So weit die

Abbildungen11-) ein Urteil geftatten, beruht feine Bedeutung nur in den lehr iorg-

fältig gebildeten Einzelheiten. Die Kompofition, nach niederländifchen oder fran-

zöfilchen Vorbildern, betagt wenig; die beiden Ordnungen, in welchen fie lieh

aufbaut, find nur dekorativ behandelt und von geringen Verhältniffen.


Die Miinchhaufen'\£\\tn Schlöffer Schwöbber bei Hameln (1574 -i6o2ni)

und Bevern (1603-i21Kj) find in ihrer Formenbehandlung den Bauten in Hameln

und der Hämelfchenburg verwandt. Schloß Bevern ift fowohl in feiner Gelamt-


Fig. 72.


r. r * u «^ � .


Rathaus zu Münden'1').


anläge, wie in der forgfältigen Durchbildung der Einzelheiten das bedeutendere.

Es umfchließt einen quadratifchen Hof und ift von einem Graben umgeben. Die

Hauptfront ift faft fymmetrifch angelegt; vier Rifalite mit der bekannten, ge-

quaderten Pilafterarchitektur, aber mit glatten Mauerflächen, find von Giebeln be-
krönt, die den niederfächfifchen Typus in befonders glücklicher Weife zeigen.

Die innere Ausftattung ift zerftört.


Leitzkau in der Altmark, zwifchen Magdeburg und Zerbft, gleichfalls ein

Münchhaufen'iches Schloß, 1566-95 erbaut, hat eine weniger gefchloffene Anlage

und ift in feinen Umriffen freier gruppiert. Am füdweftlichen Flügel des Hofes

befindet fich eine reizende Halle in vier Gefchoffen (Fig. 7311(p). Die Einwirkungen


"') In: Gefchichte der deutfchen Kunft. Bd. I: Die Baukunft. Von R. DOH.ME. Berlin iSS-. 5. 356 u. 359.

'") Siehe: Deutfche Renaiffance, Abt. 12, El. 27-30.

"») Siehe ebendaf., Abt. 4.

>'") Nach: FRITSCH, a. a. O.
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der Niederlande find hier um vieles geringer als in den weiter weftlich gelegenen

Befitzungen der Familie.


Ganz auf malerifche Wirkung ift der Hof des Schloffes Brake bei Lemgo

(Fig. 74116) angelegt. Niederländifche Einflüffe kreuzen fich mit mitteldeutfchen;

letztere wiegen vor.


Das Schloß zu ßernburg und die älteren Teile des Schloffes in Celle weilen

A\otive auf, welche zuerft in Halle vorkommen.


Ganz für fich fteht in leiner Eigenart das Schloß zu Güftrow in Mecklen-
burg, erbaut unter Herzog

Ulrich durch Franciscus Pair FlS- 73-

155S-65117). Es ift das Werk

eines weitgereiften Mannes,

der vieles gefehen und in lieh

aufgenommen hat. Innerhalb

der deutfchen Renaiffance

fteht es vereinzelt. Was es


aber befonders merkwürdig

macht, ift weniger feine Eigen-
art als die durchaus moderne


Haltung. Alan könnte bei

flüchtiger Betrachtung verfucht

fein, es für ein Werk des

ipäteren XIX. Jahrhunderts zu

halten.


6g- Xoch ift der deutfchen

Tmakotta-


Terrakottaarchitektur zu ge-
denken. Der Backfteinbau, der

im A\ittelalter den Charakter

der norddeutfchen Architektur


beftimmt hat, hat für die Re-
naiffance nicht die gleiche

Bedeutung; dagegen tritt kurz

vor der Mitte des XVI. Jahr-
hunderts in einem befchränk-


ten Gebiete eine reiche De-
¥


korationsweife in Terrakotta


auf. Ihr Ausgangspunkt i f

fcheint Lübeck zu fein. Die


Werkftatt des Gert Rufer und

Schloß Leitzkau1'1).


Statius von Düren vor dem


Holftentor in Lübeck, das Kompagniegefchäft eines Kaufmannes mit einem Ziegel-
brenner, lieferte das Dekorationsmaterial für einen weiten Umkreis. Statius ift

kein gewöhnlicher Ziegelbrenner; er ift Bildhauer und als folcher am Fürftenhofe

zu Wismar, wie am Schlöffe zu Schwerin tätig. Ob neben der Werkftatt des

Statius, deren ausgedehnter Betrieb auch noch andere künftlerifche Kräfte als den

Meilter erfordert haben muß, noch andere beftanden, ift eine offene Frage von

geringem Belang; denn Statius ift der führende Meilter.


Siehe ebenda!.
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Der Stil dieler Terrakotten ilt niederländilch. Platten mit antiken Köpfen

oder mit Porträtmedaillons, welche zum Teil von älteren Modellen abgeformt find o


umgeben von Kränzen und mit einfach ornamentaler Ausfüllung der Ecken

(Fig. 7511S), Platten mit rein ornamentalen Darftellungen, Grotesken und Putten

(Fig. 70118), Platten mit aufzeigenden Ornamenten bilden den Hauptbeftand die;e>


Formenkreifes, in wel-

Flg- 74' chem felbftredend Ge-


fimsprofile, Baien und

Kapitelle nicht fehlen.

Die Formenbehandlun^

ift noch diejenige der

Frührenailfance. Das


Blattwerk ilt ein i'tumpf

gefchnittener Akanthus,

neben welchem das ge-

ftielte dreilappige Blatt

mit halbkreisförmigem

Auslchnitt der Spitzen

vorkommt (Fig. 77l18)

Außerdem aber kom-

men Kartufchen im ent-
wickelten Florisltil v«r


(Fig. 78"*). Rein figür-
liche [Aufteilungen lind

naiv und ausdrucksvoll,

aber mit unzureichen-

dem Können ausgeführt.

Aus diefen Elemen-

ten fetzt fich die gefamte

äußere, zuweilen auch

die innere Dekoration


der Bauten zufammen.

Die Medaillons werden


zu Friefen zufammenge-

reiht; die auffteigenden

Ornamente ergeben, zu-

fammengeletzt und mit

Bafen und Kapitellen

verfehen, Pilafter. Ganze

Architekturteile, Fenfter-


Schloß Brake bei Lemgo116). gewände und Portale

werden aus verfchieden


geftalteten Reliefplatten zulammengefetzt (Fig. 79lls). Läßt die Formenbehandlung

im einzelnen manches zu wünfchen übrig, fo erreicht fie doch vollkommen ihren

dekorativen Zweck an dem Ort, für den fie beftimmt ift.


Das Verbreitungsgebiet diefer Terrakotten ift Mecklenburg; es deckt fich

aber nicht mit den Landesgrenzen, wie ja Lübeck felbft außerhalb diefer liegt.


"") Nach: SARRE, F. Der Fürftenhof zu Wismar und die norddeutfche Terrakotta-Architektur im Zeitalter der

Renaiffance. Berlin i8go.




Die füdliche Grenze geht von Lüneburg nach 75-

Freyenftein in der Priegnitz; der öftlichfte Punkt

ift Stralfund; in Holftein kommen vereinzelte

Beifpiele vor.


Auf dem Übergang von der Gotik zur Re-

naiilance fteht ein Haus am Sand in Lüneburg

vom Jahre 1548 (Fig. So1'11). Der Typus ift der-
jenige des niederfächfiichen Stadthaufes. Über der

Diele erheben lieh zwei Gefchoffe und ein hoher


Treppengiebel. Diele Gefchoffe und der Giebel

find durch Blendarkaden gegliedert, welche von

fchraubenförmig kannelierten Rundftäben umfaßt

find. Wagrechte, von ebenfolchen Rundftäben

gefäumte Bänder trennen die Stockwerke. In den


Porträtmedaillon in Terrakotta ns

Bogenzwickeln befinden fich .\\edaillons mit

Köpfen und dem auf dem Delphin reitenden Fig. 76.

Pütt, der auch am Fürftenhof in Wismar vor-
kommt. Ein ernfter und würdiger Bau.


Das Hauptwerk der ganzen Gruppe ift der

Fürftenhof zu Wismar. Er ift von Herzog Johann

Albrccht von Mecklenburg in den Jahren 1553

und 1554 erbaut; die dekorative Ausltattung zog

fich indes länger hinaus. Die Kompofition der

Faffade weift auf italienifche Vorbilder, und mit

Recht hat Sc/t/ie1-") den Palazzo Roverella in

Ferrara zur Gartenfront des Fürftenhofes in Pa-

rallele geftellt. Es ift kaum zu bezweifeln, daß

der Herzog felbft auf die Kompofition des Ge-
bäudes beftimmend eingewirkt hat; wer aber der

eigentliche Baumeilter war, entzieht lieh unlerer

Kenntnis. Die plaftifchen Arbeiten in Terrakotta, Putte auf Delphin in Terrakotta'

wie in Sandftein find großenteils von Statius

von Diiren. Fig. 77-


Bei der Betrachtung des Gebäudes beginne

man nicht mit der Prüfung der Einzelheiten,

welche nicht immer ftilgemäß erneuert find, fon-
dern gewinne zuerft einen Gelamteindruck; er

wird trotz mancher Schwächen ein lehr bedeu-

tender fein. Der breit hingelagerte Bau erhebt

fich in drei durch hohe Friefe getrennten Stock-
werken und ift jetzt durch ein Konfolengefims

abgefchloffen, während er früher ein hohes, durch

Zwerchhäufer belebtes Dach trug. Die Achfen

lind nicht gleichmäßig verteilt; ja fie find nicht

einmal fämtlich der Höhe nach lotrecht durch-

geführt; doch wird der architektonifche Eindruck


N'ach einer Photographie.

"") In: SCHLIE, F. Die Kunft- und Gel'chichts-Denkmäler des


Großherzogtums Mecklenburg-Schwerin. Bd. II. Schwerin 1898. S. 193 Terrakottaornament im Fürftenhof


. zu Wismar11').




Fig. 78- des Gebäudes durch diefe Unregel-
mäßigkeiten kaum beeinträchtigt. Auf

der Straßenleite lind die Fenfter einfach


nebeneinander geftellt; auf der Hoffeite

(Fig. 81 m) find lie in den beiden Ober-

gelcholfen durch fchlanke Pilafter ge-
trennt; die Pilafter des Erdgefchoffes

find eine nicht eben glückliche Zutat

der Reltauration. Das Syftem ilt auf

diefer Seite befonders klar und fchön,


Kartufche in Terrakotta11' und wenn der Verfuch einer ftrengeren

Gliederung nach italienifchem Vorbild


auch nicht vollltändig geglückt ift, fo ift doch eine lehr vornehme Haltung erreicht.

Aber auch die Straßenfront ift lehr bedeutend und namentlich in ihrer perfpek-

tivifchen Wirkung vorzüglich. Eine Kritik der Reftauration gibt Siii/ie'1--).


Das Syftem des Fürftenhofes ift in verwandter Weife am Schlöffe zu Gade-

bufch (1571123) angewandt. Auch an einem Teile des Schloffes zu Schwerin

kehrt es wieder. Die Formfteine aus der Werkftatt von Sfatius von Diiren waren


aber ein bequemes Dekorationsmaterial, das auch an einer Reihe anderer Schleifer

Anwendung fand, deren Kompolition eine weniger ftrenge war. Ein Verzeichnis

gibt Sarre1-*). In lehr fonderbarer Weife waren die Hermen und Reliefplatten

des Fürftenhofes an einer FalTade in Lübeck1'20) verwendet. Eine andere Fal'fade


in Lübeck, Holftenltraße 276, hat am Giebel

Fig. 79- in der lotrechten Teilung und in den L'm-


rahfnungen der Fenfter den gewundenen

Rundftab, in den wagrechten Frielen die

bekannten Porträtmedaillons.


Die Schwäche diefer Terrakottaarchitektur


liegt darin, daß lie mit Dekorationselementen

arbeitet, welche nicht für den einzelnen Fall,

fondern fabrikmäßig hergeltellt wurden. Sie

hat infolgedeffen vielfach einen befonders

unorganifchen Grundzug und iteht darin in

fcharfem Gegenl'atz zum mittelalterlichen

Backlteinbau.


Wie in der dekorativen Geftaltung des 70.

Schmuck


Äußeren, l'trebt die norddeutlche Renaiffance der

auch im Schmuck der Innenräume größeren Innenräume.

Reichtum an als die oberdeutfche. Hier wie


dort ilt Holz das Hauptmaterial für die künft-

lerilche Ausltattung von Sälen und Zimmern;

Täfelungen und Holzdecken finden wir fait in

allen reicher behandelten Räumen. Wirklich


monumentale Wirkungen werden damit kaum

je erzielt, wohl aber fehr bedeutende dekorative.


'-') Mach einer Photographie.

'«) A. a. O., S. 194 u. tf.

'«) Siehe die Abbildungen ebendai"., S. 482 u. ff.

'*') A. a. O., S. 24 u. ff.


Portal vom Fürftenhof zu Wismar1"). ">""") Siehe ebendar., Taf. xm.




Eine der früheften und fchönften Täfelungen ift diejenige des Kapitell'aales

in Münfter i. W. (fiehe die Abbildung in Kap. i8läc). Sie ift von Johann Kupper

zwifchen den dreißiger und fünfziger Jahren des XVI. Jahrhunderts ausgeführt,

im Aufbau faft noch reines Rahmenwerk, in das Architekturmotive nur fchüchtern

und in dekorativer Umgeftaltung eingeführt find. Die Flächen find mit Wappen

und Ornament in reicher und herrlicher Ausführung gefchmückt.


Das verbreitetfte Kompofitionsmotiv für die Täfelungen ilt, wie in Süd-

deutfchland, die Pilafter- oder Halbfäulen-

ordnung, oft in reicher, ja überreicher

Behandlung.


Ein fchönes Beifpiel noch im For-
mencharakter der Frühzeit ift das Täfel-
werk des Friedensfaales im Rathaufe zu


Münfter i. W. (von 15871ST). Der Saal

gehört durch feine Abmeffungen, wie

durch feine reiche und gediegene Aus-

ftattung zu den ftattlichften Innenräumen

der norddeutfchen Renaiffance.


Schöne Beifpiele reichfter Durch-
bildung des Motivs find die Kriegsftube

im Rathaus (1575-1608lis) und das

Fredenhagen'lche. Zimmer im Kaufhaufe

zu Lübeck (1572 - 78), trotz des

überquellenden Reichtumes der Kom-

pofition von ruhiger Wirkung und

eine der fchönften Arbeiten deutfcher

Holzdekoration. Die Ratsftube in Lüne-


burg (1566-83), von Albert von Soeft

ausgeführt, hat ein Täfelwerk, das im

Grunde etwas trocken behandelt ift, bei

welchem aber einzelne Teile, Türen ufw.

in phantaftifche Überladung verfallen.

Der gediegenen Pracht des roten Saales

(Sommerratsftube) im Rathaufe zu Danzig

habe ich fchon gedacht.


Unter den Holzdecken ift diejenige

des Schloffes zu Jever in Oftfriesland die

glänzendfte1251). Sie umfaßt in vier Rei-
hen 28 quadratifche Kaffetten von kräf-

tiger Profilierung mit reicher, dem Floris- Haus zu Lüneburg119).

ftil naheftehender Ornamentik. Ver-

breiteter als die Felderdecken find die Balkendecken; fie behaupten fich bis in

das XVII. Jahrhundert.


Dielen Die Beibehaltung der Diele im ftädtifchen Wohnhaufe bringt verhältnismäßig

und früh malerifche Treppenanlagen mit fich. Die Diele hat die Höhe des Erd- und


Treppen. wifchengefchoffes, und um die in letzterem gelegenen Wohnräume zugänglich

12S) Ferner: Deutfche RenaiiTance, Abt. 28, Bl. 21-27, 3'-37-

"') Siehe: Deutiche Renaifiance, Abt. 28, Bl. 55-58.

1!9) Siehe ebendaf., Abt. 43, Bl. 1-10.

'29) Siehe: BOSCHEN, H. & F. v. ALTIN. Die Renaiflancedecke im Schlöffe zu Jever. Leipzig 1883.
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zu machen, werden im hinteren Teil der Diele Treppen und Galerien offen auf-

geftellt. Die Treppen find teils Wendeltreppen, teils Treppen mit geraden Läufen.

Sie endigen am Zwifchengefchoß; nach den Räumen der oberen Stockwerke

führen eigene Treppen. Schöne Dielen finden iich noch in Bremen, in Lübeck

(Haus der Schiffergefellfchaft), in Hildesheim, wohl auch in anderen Städten. \Vie

weit der ftartliche Innenraum des Leibnitzhaules in Hannover urfprünglich ift,

weiß ich nicht anzugeben.


g. Kapitel.


Die deutfche Spätrenaiffance und der Barock.


Um 1550 ift die oberdeutfche Renailfance fertig und erhält lieh mehrere 72.

Ende


Jahrzehnte hindurch auf der gleichen Entwickelungsftufe. Aber Ichon etwa von der

1560 an entftehen einzelne Werke, welche andere Ziele verfolgen. Sie laffen fremde deutfchen


Renaifi'ancc.


Einflüffe deutlich erkennen; ihre Itililtilche Gefamthaltung aber ift deutlch. Das

Verhältnis ift ein ähn-

Fig. Si. liches wie bei den


Übergangsbauten des

XIII. Jahrhunderts. Noch

ilt die eigene Empfin-
dung der Künltler lo

kräftig, daß fie durch

ausländilche Weife an-

geregt und befruchtet,

aber nicht beherrfcht


wird. Diele Meiiter er-
kennen an den Werken


des Auslandes, Italiens

und Frankreichs, daß es

in der Architektur höhere


Kompofitionsprinzipien

gibt als das rein male-

rifche der deutfchen Re-


nailTance, und fie ftreben

eine Itrengere und reiner

abgewogene Gliederung

ihrer Faffaden an. Darin,

weit mehr als in der


Formbehandlung, unter-

fcheiden fich ihre Wer-

Fürftenliof zu Wismar. ke von denjenigen der

Hof feite m). deutfchen Renaiffance


im engeren Sinn.

So eigenartig und felbftändig diefe Bauten find, fo kann doch nicht verkannt


werden, daß auch fie dem Eindringen der italienifchen Kunft Vorfchub leifteten.

Die derben und willkürlichen Formen der deutfchen Renaiffance ftanden in gutem

Einklang mit der freien Kompofitionsweife des Stils; fie mußten aber rafch ver-

laflen werden, fobald eine ftrengere und gefetzmäßigere Kompofition angeftrebt
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wurde. Im Grunde find die Schlöffer zu Heidelberg, Mainz u. a. doch nur Ver-

fuche, eine Aufgabe felbftändig zu löfen, die anderwärts fchon gelöft war. Wäh-
rend aber hier die Detailformen fich dem Oefamtfyftem nur widerstrebend ein-
fügen, find fie in Italien und fogar in Frankreich mit ihm erwachfen und aus-
gebildet worden. Es war nicht nur bequemer, fondern auch folgerichtiger, das

Syriern mit feinen Einzelformen von Italien zu übernehmen. Schon während in

Heidelberg der Friedrichsbau entftand, wurde in Prag und München in italie-

nifchem Stil gearbeitet, und mit dem englifchen Bau drang eine ähnliche Stil-
richtung auch in Heidelberg ein. Den vielverfprechenden Anfängen einer monu-
mentaleren Richtung in der deutfchen Renaiffance war eine Weiterentwickelung

nicht befchieden.


Bei diefem Stilwandel, der das Ende der deutfchen Renaiffance einleitet,

wirken allgemeinere Urfachen mit. Hier lollte nur darauf hingewiefen werden,

daP. auch innere Gründe gerade einigen Hauptwerken der deutfchen Renaiffance

einen beftimmenden Einfluß auf die Folgezeit verfagten. Der Wert eines Kunit-

\verkes wird aber zuletzt nicht nach hiftorifchem, fondern nach äfthetifchem Malie

gemeffen, und nicht nur das Heidelberger Schloß, fondern auch einige andere

Werke dieler Gruppe werden ftets zu den bedeutendften Schöpfungen der Re-
naiffance in Deutfchland gezählt werden.


Gegen den Ausgang des Jahrhunderts geht die deutfche Renaiffance allent-
halben in den Barock über.


Es mag fraglich erfcheinen, ob man bei einem Stil, welcher von Anfang an

fo viel des Irrationellen enthält, überhaupt von Barock fprechen darf. Der Be-
griff des Barock fteht noch nicht vollkommen feft. Heinrich Wölfflin hat ihn

zwar beftimmt definiert, zugleich aber auch befchränkt Nun ift der römifche

Barock, dem Wölßliris Unterteilungen gelten, allerdings eine Erfcheinung für

fich, welche ihren eigenen Namen verlangen darf; aber ähnliche Erfcheinungen

treten am Ausgang jeder Stilepoche auf, und gerade das ihnen Gemeinfame ift

mehr als der fpezififche Stimmungsgehalt des römifchen Barock das, was man bis-
her unter dem Wort �barock" verbanden hat. Es ift das Hinarbeiten auf ge-

fteigerte Wirkungen durch Häufung und Übertreibung der Formen, die Ein-
dringlichkeit der Formenfprache im ganzen, das Suchen nach Originellem um

feiner felbft willen, felbft auf Koften der Klarheit des Ausdruckes im einzelnen, das

Kapriciöfe, das Malerifche, der Mangel an Naivität. Der Barock hat niemals die

Fähigkeit, eine eigene Formenfymbolik zu erfinden; er arbeitet mit den Formen

des alten Stils; aber er verändert fie fo, wie die veränderte äfthetifche Anfchauung

verlangt. Eine erregte Stimmung kommt in vielen und großen Worten zum

Ausdruck.


In diefem Sinne ift Barock überhaupt kein beftimmter Stil, fondern eine

Phafe der Stilentwickelung; man kann von einem Barock der Antike, man kann

von einem folchen der Gotik fprechen.


Bei der römifchen und der Florentiner Renaiffance ift der Umfchwung zum

Barock ein vollftändiger und vollzieht fich in voller Klarheit. Renaiffance und

Barock find in Italien trotz der gemeinfamen Grundlage der antiken Formen zwei

verfchiedene Stile. Bei der deutfchen Renaiffance ift ein fo tiefgehender Unter-

fchied im voraus durch das ganze Wefen des Stils ausgefchloffen. Das Grund-
element der Kompofition ift das Malerifche, und die Formen find von allem An-
fang an nicht frei von Willkür und Abfonderlichkeiten. Beides konnte die Spät-
zeit fteigern; fie brachte es aber nicht neu hinzu.
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Diefe Steigerung ift denn auch tatfächlich eingetreten; die Formen erhielten

eine Steigerung und Komplizierung; lie wurden l'chwülltig und übertrieben. Das

Wefentliche aber ift die veränderte Anfchauung und Stimmung der Zeit. Ulrich

von Hütten hatte feiner Zeit mit den XX'orten begrüßt: ..Die WilTenfchaften blühen;


Fig. 82.


Entwurf von Wendel Dietterlin'- '


die Oeifter regen fich; es ift eine Luft zu leben." Einen folchen Ausruf konnte

am Ende des Jahrhunderts niemand mehr tun, der die Zeichen der Zeit ver-
banden hatte. Die größten geiftigen Kämpfe hatten das Jahrhundert erfüllt, ohne

zum Abfchluß zu kommen, und was fchlimmer war: ihre Fortfetzung entlprach


"") Fakf.-Repr. nach: Architectura. Von Austeilung, Symmetria und Proportion der Fünf Seulen. Durch H

Dietterlin. Nürnberg \yß.




weniger und weniger den großen Anfängen. Dazu kam eine fteigende Ver-
bitterung auf beiden Seiten. Der Gegenfatz in der Empfindungs- und Ausdrucks-
weife der Zeiten tritt klar zu Tage in der Sprache der beiden fprachgewaltigften

Schriftfteller des Jahrhunderts: Luther1*, und Fifcharfs. Luther fpricht mit un-
mittelbarer Gewalt, immer und überall geradenwegs den treffenden Ausdruck

feiner Gedanken findend; Fifchart verfügt über einen Wortreichtum, wie ihn nach

ihm vielleicht nur noch Rückcrt befeffen hat; aber er weiß damit nicht Haus zu


Fig. S3.


Schloß zu Heidelberg.

Gläferner Saalbau"1)-


halten. Die unendliche Fülle der Ausdrücke ftrömt ihm zu, und ein Begriff wird

in vielfachen Synonymen ohne Wahl und Gelchmack wiederholt. Gewiß liegt

auch in Fifcharfs Sprechweile künftlerifche Abficht; aber der Lefer fühlt deutlich

die Freude, welche er an feinen gefuchten Übertreibungen hat. Das Einfältige,


uns an vielen Schriften Luther 's, an Peter Vifcher 's und vielen anderen

^erken der Frührenaiffance erfreut, iit dem fpäten XVI. Jahrhundert fremd ge-


;SI) Nach: KOCH, J. & F. SEITZ. Das Heidelberger Schloß. Darmftadt 1891.
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worden. Der Gefchmack an gehäuften und übertriebenen Formen macht fich

allenthalben geltend, und ein Künftler, der auch diefe fchwülftigen Formen mit

vollem Leben zu füllen vermocht hätte, wie Rubens oder Shakefpeare, konnte in

dem ermatteten Deutfchland nicht erftehen.


Neben Fifchart fteht unmittelbar fein Landsmann Wendel Diettcrlin, deifen

�Ardiitectura" ¬m würdiges Seitenftück zu Fifchart" ̂  �Gargantuci" i 11. Wer fich die


Mühe nimmt, beide Wer-

Fig. 84. ke zu vergleichen, wird


über den Parallelismus der


Phantafie ftaunen. Auch


Wendel Dietterlin verfügt

über einen erftaunlichen


Formenvorrat, den er

wahllos in feinen Ent-

würfen ausftreut. Er ift


einer der reichften Oeifter


derdeutfchen Renaiffance;

aber von dem Verhängnis

diefer Kunft, daß fie in den

Kleinkünften befangen

blieb, hat auch er fich nicht

befreit; ja er hat es gar

nicht als folches empfun-
den, fondern mit Behagen


fjL- -1-- - Kunft und Kunftgewerbe

vermengt. Er nimmt bei

feinen Entwürfen keine


Rückficht auf Material und


Ausführung; fo wie fie hier

vorgezeichnet find, konn-
ten große Architekturen

niemals gebildet werden.

Selbft auf die Gotik greift

er zurück und knüpft da

an, wo man vor hundert

Jahren aufgehört hatte.

Nimmt man ihn aber, wie

er ift, fo muß man feinen

Formenreichtum, feine


Altes Rathaus zu Straßburg132). unerfchöpfliche Phantafie

und die plaftifche Kraft


bewundern, mit der er die widerfprechendften Formen zu einheitlicher \Xrir-

kung zu vereinigen weiß (Fig. 82130).


Wendel Dietterlin blieb nicht ohne Einfluß auf feine Landsleute; Straßburg

ift die Heimat des oberdeutfchen Barock. Glücklicherweife hatten die Straß-
burger Meifter Daniel Specklin und Johannes Schach im Gegenfatze zu Dietterlin

einen höheren architektonifchen Sinn als die meiften ihrer Zeitgenoffen in Deutfch-
land. Sie haben wefentlichen Anteil an den zu Anfang dieies Kapitels angedeuteten


'") Nach: FRITSCH, a. a. O.


Handbuch der Architektur. II. 7- (i- Aufl.) 7
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BeFtrebungen auf ftrengere Gefetzmäßigkeit der architektonifchen Kompofition.

Ihnen ift es zu danken, daß der Barock im füdweftlichen Deutfchland nicht ein-
fach auf eine Verftärkung und Verwilderung der Einzelformen hinausläuft, fondern

ebenfofehr einen Auffchwung des fpezififch architektonifchen Empfindens bedeutet.


Hier ift zunächft das Heidelberger Schloß zu betrachten. Ich behandle es

im Zufammenhang, obwohl einzelne feiner Teile der Frührenaiffance, andere der

Palladianifchen Richtung des XV11. Jahrhunderts angehören.


74- Das Heidelberger Schloß, hoch über der Stadt auf einem Vorfprung des Königs-

Schi..n


zu ftuhles gelegen, ift im Laufe von etwa 200 Jahren, vom XV. bis in die Frühzeit des

Heidelberg. XVII. Jahrhunderts, erbaut. Über feine Gefchichte vergleiche man den unten ge-


fig._S5.


>".'" u; ^raH4:vJBn.--dl


Schloß zu Afchaffenburg137).


nannten feinfinnigen Vortrag" von/C B. Stark135), die eingehenden Unterfuchungen

von Julius Koch £" Fritz Seitz^, die Schrift von /4#135) und die Forfchungen von

Rott1"). Wir haben uns nur mit denjenigen Teilen zu betchäftigen, welche, im

XVI. und XVII. Jahrhundert entftanden, dem Formenkreife der Renaiffance angehören.


Die Bauten Ludwig V. find noch gotifch; in dem an der Nordfeite des

Schloßhofes zwifchen dem Otto-Heinrichsbau und dem Friedrichsbau gelegenen

Palaft Friedrich II., dem gläfernen Saalbau (Fig. 83m) find die Formen der

deutfchen Frührenaiffance angewendet. Es ift eine kleine, freundlich anfprechende

Kompofition, zwifchen einem vortretenden Flügel und dem Treppenturm Säulen-


'") STARK, K. B. Das Heidelberger Schloß in feiner kunft- und kulturgeschichtlichen Bedeutung. Hil'torilche

Zeitlchr., Bd. 6, S. 93 ff.


'") KOCH & SEITZ, a. a. O.


'") ALT, TH. Die Entftehungsgefchichte des Otto-Heinrichsbaues zu Heidelberg. - In diefer Schrift finden fich

auch die nötigen Angaben über die -weitere Literatur.


lse) Mitteilungen des Heidelberger Schloßvereins, 5.

li~) Nach einer Photographie.
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hallen in drei Gefchoffen. Was heute vom Hofe aus fichtbar ift, ift wenig mehr

als die Hälfte der Faffade. Der öftlich vom Treppenturm gelegene Teil ift jetzt

vom Otto-Heinrichsbau verdeckt. Der Bau ift um 1550 erbaut; zwifchen den

Monumentalbauten, die ihn rechts und links begrenzen, kommt er weniger zur

Geltung, als er verdiente. Ob er als ein Jugendwerk Hans Engelharfs ange-

fprochen werden darf, ift ungewiß.


Fig. 86.


Vom kurfürftlichen Schloß zu Mainz"-).


Friedrich'^ Nachfolger, Otto Heinrich, der auch den Bau des Schloffes

bürg an der Donau begonnen hatte, errichtete in den Jahren i

ihm benannten Bau an der Oftfeite des Schloßhofes; vollendet wurde er 1563,

vier Jahre nach Otto Heinrich^ frühem Tode. Seit der Zerftörung durch

kommt für die kunftgefchichtliche Würdigung nur noch die Faffade in l

welche ohne Zweifel der Raumverteilung, wahrfcheinlich auch der Ausftattung


u«) Nach: FRITSCH, a. a. O.

r
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des Inneren überlegen war. Das berühmte Werk ift oft und ausführlich befprochen.

Eine erneute eingehende Würdigung ift kaum vonnöten; ich vermöchte fie auch

nicht zu geben; einige Beobachtungen mögen genügen.


Der Gedanke, eine Faffade durch ein Syftem von Halbfäulen- oder Pilafter-

ordnungen zu gliedern und zu beleben, ift der deutfchen und der niederländifchen

Renaiffance nicht fremd; wir find folchen Faffaden fchon zu wiederholten Malen

begegnet; faft ausnahmslos waren diefe Ordnungen nichts weiter als ein will-
kommenes Dekorationsmittel. Hier ift zum erftenmal erkannt, daß die Ord-
nungen, im Sinne der italienifchen Renaiffance aufgefaßt, eine höhere Bedeutung

haben, daß fie einen idealen Organismus bilden, deffen künftlerifche Bedeutung

in den Verhältniffen beruht. Die Faffade (fiehe die nebenftehende Tafel) baut

fich über einem hohen Sockel in drei Gefchoffen auf. Sie war mit einem


hohen Doppelgiebel bekrönt, der jetzt zerftört ift. Die Breite der Faffade ift in

fünf Doppeltraveen geteilt, deren jede zwei Fenfter und zwifchen diefen eine

Xifche mit einer Statue umfaßt. Die


Kompofition ift reich, doch klar und Fig. 87.

maßvoll. Die Hauptzäfur der Höhen-
teilung bildet das dorifche Gefims

über dem Erdgefchoß; es fetzt diefes

in Gegenfatz zu den beiden Ober-

gefchoffen. In ihrer Reihenfolge neh-
men die Gefchoffe von unten nach


oben an Höhe ab. Beide Teilungen

lind fehr forgfam abgewogen.


Wie die Abftufung der Stock-
werke im ganzen, fo ift auch die

der Stützen, der Gefimfe, der Fen-

fteröffnungen und des plaftifchen

Schmuckes außerordentlich fein.


Die Formenbehandlung fteht zur

italienifchen Renaiffance in einem ahn- Ornament in Knorpelftil von Rutger Kaßmann.

liehen Verhältnis, wie die Formen der

burgundifch-romanifchen Architektur zur römifchen Antike. Auch der Geift ift

ein verwandter; hier wie dort übertönt die klaffifche Empfindung, welche [ich in

der Gefamtkompofition ausfpricht, alle Mängel und Unbeholfenheiten, von welchen

das Einzelne bei all feinem Reiz nicht freizufprechen ift Aber nicht auf die

akademifche Korrektheit aller Formen kommt es bei einem bedeutenden Bauwerk

an, fondern darauf, daß es in allen feinen Teilen aus einem Geifte geboren, von

einer Grundftimmung befeelt ift, und diefe Bedingung erfüllt der Orto-Heinrich5-

bau in vollem Maße.


Die Kontroverfen, welche in den letzten Jahren über die Frage der Sicherung

oder Wiederherftellung des Otto-Heinrichsbaues ftattgefunden haben, haben zu

eingehenden ftiliftifchen Unterteilungen geführt. Die erfte Frage ift die

nach den ideellen Grundlagen der Kompofition. Daß in ihr italienifche Anregungen

wirkfain waren, beweift die Abftufung der Höhenverhältniffe der drei Gefchoffe,

welche den Vorfchriften Serlio's annähernd entfpricht. A\an hat als fpezielles Vor-
bild den Palazzo Rovaella in Ferrara namhaft gemacht. Die Analogie befchränkt

fich darauf, daß im Syftem drei Fenfter zwifchen zwei Pilaftern ftehen. Ob dies

genügt, um ein Abhängigkeitsverhältnis zu konftatieren, vermag ich nicht zu
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beurteilen; das eine aber ift klar, das Ethos des Otto-Heinrichsbaues ift ein ganz

anderes als das jenes Palaftes. Ein niederländifches Motiv erkenne ich in den


Fenftern des Erdgefchoffes. Wenn fich aber auch in der Kompofition der Faffade

mehrere Kunftrichtungen kreuzen, fo find doch die verfchiedenen Elemente mit


ficherer Kraft einheitlich verarbeitet, und das große Werk fteht ganz für fich. Was

die nordifche Renaiffance ihren Lebensbedingungen gemäß in der harmonifchen Oe-

ftaltung einer nach Ordnungen aufgebauten Faffade erreichen konnte, ift hier erreicht.


Der klaff if ehe Eindruck der Faffade ift bedingt durch ihren wagrechten Ab-

fchluß; ihr Organismus widerfpricht einer Bekrönung mit Giebeln. Und doch

war einmal ein Doppelgiebel vorhanden. Die Frage, ob er der urfprünglichen


Kompofition angehörte oder eine fpä-

Fig/88. tere Zutat war, ift umftritten. Sie kann


und darf nicht nach unferem Kunft-


gefühl entfchieden werden, das, wie die

Möglichkeit des Streites zeigt, kein

homogenes und von dem der Bau-
herren und Baumeifter des XVI. Jahr-
hunderts fehr verfchieden ift. So darf


die Annahme, daß urfprünglich kein

Giebel beabfichtigt war, nur Platz grei-
fen, wenn fie durch objektive Merkmale

geftützt find. Koßmann hat gezeigt,

daß das oberfte Gefims der Faffade


tatfächlich für einen geraden Abfchluß

zugerichtet ift. Damit ift die Frage für

jeden, der außerhalb des Streites fteht,

entfchieden. Die weitere Unterfuchung

der Kontroverfe gehört nicht hierher33").


Uberrafchend war der durch Haupt

erbrachte Nachweis, daß im Detail des

Otto-Heinrichsbaues nicht nur ver-


fchiedene Stilrichtungen zu Worte

kommen, fondern daß fogar einzelne


; ^


Bauteile aus verfchieden ftilifierten


Zwerchhaus von der Marienkirche Stücken zufammengefetzt find. Man

zu Wolfenbüttd11"). wird gut tun, diele Tatlache einfach


hinzunehmen, ohne an fie weitgehende

Folgerungen zu knüpfen. Es ift möglich, daß Werkftücke eines etwas älteren

Gebäudes Verwendung gefunden haben oder daß einmal ein Wechfel des Planes

- der indes auf eine völlig einheitliche Durcharbeitung der Kompofition hinaus-

gelaufen fein mußte oder auch der künftlerifchen Leitung ftattgefunden hat;

aber die Wahrnehmung, daß an einem Bau zu gleicher Zeit verfchiedene Stein-
metzen, jeder nach feiner Weife, gearbeitet haben, machen wir an fo manchem

mittelalterlichen Bau, und ein folches Verfahren ift auch für das

nicht ausgefchloffen. Die Harmonie des Gebäudes hat darunter nicht gelitten.


Bei einem fo außerordentlichen Werke ift die Frage nach dem Schöpfer


»«) Das Material zu ihrer Beurteilung hat Alt in feiner Schrift über die Entftehungsgefchichte des Otto-

Heinrichsbaues zu Heidelberg (Heidelberg igos) zufammengcrtellt.


1W) Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. 6.
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naheliegend und berechtigt. Sie ift noch nicht gelöft; aber fie ift durch die Ar-
beit Rotfs in ein neues Stadium geführt worden. Danach wäre der kurfürftliche

Oberbaumeifter Hans Engelhart der Meifter des Otto-Heinrichsbaues, der in ge-
nialem Erfaffen der Abrichten feines fürftlichen Bauherrn den Bau gefchaffen und

ausgeführt habe. Der volle Nachweis ift mit dem bis jetzt aufgefundenen archi-

valifchen Material nicht zu liefern; aber von allen, welche bis jetzt genannt wur-
den, hat Engelhart das meifte Anrecht auf den Ruhmestitel des Meifters des Otto-

Heinrichsbaues. Das Gefpenft Peter Flötner':, aber, der Irrwifch der deutfchen

Kunftforfchung, möge endlich einmal gebannt werden.


Als Friedrich IV. mehr denn dreißig Jahre nach der Vollendung des Otto-

Heinrichsbaues den nach ihm benannten Palaft an der Nordfeite des Schloßhofes


erbaute, waren die Zeiten andere

Fig. 89.
geworden. Der Meifter des Fried-

richsbaues ift bekannt; es ift der

Straßburger Johannes Schock"1).

Diefer hat für die Hoffaffade das


Kompofitionsmotiv des Otto-

Heinrichsbaues übernommen,

aber das Höhen Verhältnis ge-
ändert. Obwohl der Bau an der


tiefften Stelle des Hofes fteht,

dient der Sockel nur zur Aus-

gleichung der Höhenunter-

fchiede der Bodenfläche. Die


untere Ordnung nimmt die Hälfte

der gefamten Höhe ein; die bei-
den oberen find unter fich wieder


abgeftuft. Auf der dem Tal zu-
gewandten Außenfeite ift ein

hoher Unterbau nötig; aber,

durch die vorliegende Terraffe

verdeckt, fpricht er in der Er-

fcheinung nicht mit. An diefer


äußeren Faffade (fiehe die neben- Von den Arkaden des Rathaufes zu Bremen11-'!.

ftehende Tafel) ift das Syftem

der Doppeltraveen aufgegeben und ein einfaches Pilafterfyftem durchgeführt.

Sie ift die bedeutendere.


Was am Friedrichsbau zunächft auffällt, ift die überquellende Kraft der

Gliederung im ganzen wie im einzelnen; es ift etwas furchtbar Stürmifches in

dem Bau, eine feltene Wucht des ftruktiven Gerüftes, gegen welche das Detail

allenthalben vordrängt. Die Konflikte find nicht überall gelöft; in den Kröpfungen

der Gefimfe, im Auf- und Abfchwellen der Pilafter herrfcht große Unruhe. Die

Fenfter ftehen arg gedrängt zwifchen den Pilaftern, und noch gedrängter ift die


Aber aus der Fülle der Formen treten die großen Teilungslinien des

iyftems doch klar heraus. Vortrefflich ift der Gegenfatz der mächtigen unteren

zu den leichter werdenden oberen Ordnungen. Die Detailbildung ift nach oben

meifterhaft zu größerer Ruhe abgeftuft.


3l. hierüber: KOCH & SEITZ, a. a. O., S. 114 - ferner: Straßburg und (eine Bauten. Straßburg 1894.

h: FRITSCH, a. a. O.
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Blicken wir auf den Otto-Heinrichsbau zurück, fo erkennen wir im ganzen

wie im einzelnen das veränderte Fühlen der Zeit. Der Sinn für das architektonifch

Große ift erwacht; der Bau ift barock. Im Unterfchied zur geometrilch flächen-

haft geteilten Faffade des Otto-Heinrichsbaues ift der Friedrichsbau für die per-

fpektivifche Wirkung von beftimmten, nahe gelegenen Standpunkten gedacht und

durchgeführt.


Den Schluß der Heidelberger Schloßbauten bildet der von Friedrich V. er-
baute Englifche Bau, der 1615 vollendet war. Er ift das Werk eines Deutfclien


der fich der Richtung Pal/adio's an-

Fig. 90.


gefchloffen hatte. Vervollftändigt

wurde die Schloßanlage durch herr-
liche Gartenanlagen, von denen jetzt

nur noch geringe Spuren vorhanden

find. Dazu die wahrhaft königliche

Lage. Sie ift dem Schloß als un-
verlierbares Gut geblieben, auch in

der traurigen Verödung, der es in

zweihundertjähriger Leidenszeit an-
heimgefallen ift. Blicken wir vom

Tal zum Schloß empor oder treten

wir in den Schloßhof, überall er-
freuen uns malerifche Bilder. Der


malerifche Eindruck ift jetzt der vor-

herrfchende; er war es von allem

Anfang an. Die malerifche Gefamt-

wirkung einigt die ftiliftifch fo vcr-

fchiedenen Bauten. So bedeutend


diefe find, man muß fie aus dem

überwältigenden Gefamtbilde aus-

lefen, um fie als einzelne Kunftwerke

zu genießen. Da wird man dann

gewahr, daß bei der Wirkung der

einzelnen Bauten weit weniger auf

Rechnung der Ruinenfchönheit


t - ^ kommt, als man auf den erften Blick

annimmt, und daß fie noch jet/.t eine

ganz wefentlich architektonifche ift.


Portal eines Hanfes zu Bremen113) In freier Verwendung des Kom-

Alles


pofitionsmotivs des Otto-Heinrichs-
baues hat Daniel Specklin die Faffade des alten, um 1585 erbauten Rathaufes zu 7.U
Stoßburg


Straßburg (Fig. 84]"-) entworfen. Das Syftem der Doppeltraveen ift dahin ab-
geändert, daß an den Hallen des Erdgefchoffes jedem zweiten Pfeiler ein Pilafter

vorgelegt ift und daß in den Obergefchoffen an Stelle der Nifchen Pilafter getreten

find, welche allerdings fchwächer und anders gebildet find als diejenigen über

den unteren Pilaftern. Die Doppeltravee ift beibehalten; aber ihr Rhythmus ift

unentfchieden. Das gleiche gilt von der Abftufung der Gefchoffe. Im einzelnen

kündigt fich die Formgebung des Friedrichsbaues an, der ja auch von einem

Straßburger Meifter ausgeführt ift.


"') Nach einer Photographie.
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76- Einem anderen Straßburger Matter, Georg Ridinger1"), begegnen wir in

dem in den Jahren 1605-14 für Erzbifchof Johann Schweikard erbaute


. m Afchaffenburg (fiehe Fig. 85137) und die nebenftehende' Tafel).

einer Anhöhe über dem Main gelegen, ift eine regelmäßige, faft quadratifche,


Fig. 91.


Türumrahmung aus dem goldenen Saal im Schloß zu Bückeburg1'6).


einen Hof umfchließende Anlage mit vier Ecktürmen. Im Hof ift ein älterer

Turm in den Bau aufgenommen, der die ftrenge Symmetrie der Gefamtanlage

unterbricht, aber nicht ganz aufhebt. Die Grundrißform kommt in Frankreich


'") Über Ridinger und das Schloß zu Afchaffenburg vergl.: Scm-LZE-KoLBlTz, O. Das Schloß zu Afchaffenburg.

Straßburg 1905. - HEUSLER, E. Georg Ridinger. Straßburg 1906. - SCHNEIDER, F. Das Schloß zu Afchaffenburg und

fein Erbauer. Mainz 1906. - BAI/M, J. Das Schloß In Afchaffenburg. Beil. z. Allg. Ztg. 1906, Nr. 25. - Derf., Zur

Ridinger Frage. Ebendaf. 1906, Nr. 326.


1C) Nach: FRITSCH, a. a, O.
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nicht feiten vor und fcheint von da übernommen zu fein. Der Aufbau entwickelt

fich nicht in Säulen- oder Pilafterordnungen; aber die Gefchoffe find durch kräf-
tige Gefimfe getrennt. An den Türmen find etwas zu viele wagrechte Linien.

Der geometrifche Aufriß läßt die Wirkung des ftattlichen Baues kaum ahnen. Die

Gruppierung ift von allen Seiten gut, von Seite des Flulfes fehr bedeutend (Fig. 85).

Auch der Hof ift fehr fcliün; die Treppentürme in den Ecken, die Zwerchhäufer


über der Mitte der Fronten und die überragen-
Fig. 92. den äußeren Ecktürme fchließen fich zu reichen,


wirkungsvollen Gruppen zufammen. Das Detail

ift dem des Rathaufes zu Straßburg und des

Friedrichsbaues zu Heidelberg verwandt. Zu

den deutfchen Formen treten niederländifche Mo-

tive, facettierte Quader u. a. Alle Einzelheiten


L find forgfältig und fchön gearbeitet.

Der gleichen Richtung gehört das Schloß


Gottesau bei Karlsruhe an, 1588 erbaut; dann

der Flügelbau des Rathaufes zu Würzburg (liehe

Fig- 43; S. 54), bei kleinen Abmetfungen groß,

vielleicht ein Werk des Freiburgers W. Beringer,

der auch am Bau der LJniverfität beteiligt war.


Eine Sonderftellung nimmt das kurfürfdiche 77-
Schlofi


Schloß zu Mainz (Fig. 8613") ein. Es ift begon- zu

nen unter Erzbifchof Georg Cliriftian von Greifen- M jiti?.

kl a u (1626 -ig) als Erweiterung der alten Martins-
burg. Der von Erzbifchof von Greifenklau be-
gonnene Südflügel kam erlt zwifchen 1675 und

1678 unter Damian Hartard von der Liyen durch

den Kapuziner Pater Mathias von Saarburg zum

Abfchluß, nicht ganz nach den urfprünglichen

Plänen. Für die Jahre 1630 - 32 nimmt Friedrich

Schneider die Bauleitung für Elias Holt in An-

fpruch. Noch um die Mitte des XVIII. Jahrhun-
derts wurde im Anfchluß an das Begehende ein


weiterer Flügel erbaut110).

Der Bau verfolgt ähnliche Ziele wie der


Otto-Heinrichsbau in Heidelberg und das Rathaus

zu Straßburg; ihm eignet eine große Klarheit der

Faffadenentwickelung und eine kühle Vornehm-
heit der Empfindung. Diefe Eigenfchaften weifen

ebenfo, wie vieles in den Einzelheiten, auf fran-


Haus an der Langgaffe zu Danzigll; zöfifche Studien hin. Der Name des Meifters ift

nicht bekannt.


In den eben befprochenen Bauten ift ein neues Kompofitionsprinzip in die

deutfche Renaiffance eingeführt; die Bedeutung der Verhältniffe für die Gliederung

der Faffaden ift erkannt, vielleicht nach eigenen Beobachtungen in Italien, wahr-

fcheinlicher nach den Lehrbüchern des Scamozzi und Serlio. Sie führen aus der


"*) Siehe: SCHNEIDER, F. Denkfchrift zur Herftellung des ehemaligen kurfürftlichen Schlofl'es zu Mainz.

Mainz 1897. - Derf.: Elias Holt von Augsburg am Bau dei kurfürftlichen Schlöffe, in Mainz 1630-32. Zeiti'chr. f

Bauw. igo-i, S. 561.


'") Nach einer Photographie.
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deutfchen Renaiffance hinaus; aber diefer Übergang tritt zu einer Zeit ein, da in

Italien der Barock fchon allgemeine Verbreitung gefunden hatte, und einige der

Bauten find felbft bereits barock. Aus diefem Grunde konnte die Bewegung trotz

der hohen Schönheit der einzelnen Werke keine aufzeigende Entwickelung haben.

Darauf il't fchon oben hingewiefen. Eine innere Verwandtfchaft all diefer Bauten

ift nicht zu verkennen; aber fie ftehen fich nicht fo nahe, daß man von einer

Schule fprechen dürfte.


Für die fpätere Zeit liegt der Mittelpunkt der Bewegung in Straßburg. Dort

haben Daniel Specklin und Johannes Schach gewirkt; Georg Ridinger ift von da

ausgegangen und daß W. Beringer zu Straßburg in Beziehung geftanden habe,

ift wenigftens anzunehmen.


Fig- 93-


Gartentor von Rubens' Haufe zu Antwerpenlls).


78.


Nieder- Auch in Niederdeutfchland tritt gegen Ende des XVI. Jahrhunderts der Um-

deutfcher fchlag zum Barock ein. Die Kompofition ift daran kaum beteiligt; es handelt

Barock. fich nur um einen Wandel des Dekorationsftils. Auch hierin find die Gegenfätze


geringer als in Oberdeutfchland; denn die niederdeutfche Renaiffance enthielt von

Anfang an mehr barocke Elemente als die oberdeutfche, und diefe entwickeln

fich im Laufe des fpäten XVI. Jahrhunderts zu einem wilden, aber in fich kon-

fequenten Stil. Die Abficht geht auch hier auf einen durch reichen Wechfel

von Licht und Schatten hervorgebrachten Gefamteindruck, dem gegenüber Klar-
heit und Reinheit der Linienführung zurücktreten. Es ift, als ob die Formen

durch die gedrängte Stellung gequetfcht und aus der Fläche herausgedrückt würden.

Namentlich gilt dies von allen Voluten, welche fich nicht mehr in reinen Spiral-
linien entwickeln, fondern, in die Breite gedrückt, zuweilen faft eckig werden.


Rippen des fchlaffen Akanthuslaubes werden mit Reihen von warzenartigen

Auswüchfen befetzt; die Kartufchen, welche ftets an ein lederartiges Material


"") Nach: GURLITT, C. Gefchichte des Barockftils und des Rokoko in Deutfchland. Stuttgart 1889. Bd. II.
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denken ließen, werden zu widrigen Maffen von auf- und abquellenden Flächen,

welche das Ausfehen haben, als ob fie aus weichen, frifch abgezogenen Fellen

gebildet wären. Es ift das fog. Knorpelwerk. Rutger Kaßmann, diefer Kunft

fonderlicher Liebhaber, hat 1659 unter dem Titel �Architektur nach antiquite-

tifcher Lehre und geometrifcher Austeilung" in Cöln ein Mufterbuch diefes


Knorpelftils herausgegeben. Seine Ent-

F'g- 94- würfe (Fig. 87) fcheinen Phantafiege-


bilde zu fein, welche jeder Ausführung

fpotten; wer fich aber die Mühe nimmt,

die Epitaphien von 1640 - 60 in den

norddeutfchen Kirchen zu betrachten,

wird inne, daß Kaßmann nur Formen

gibt, welche in weitem Umkreis fchon

üblich waren. Wohl das wüftefte von


den großen Grabmälern ift dasjenige

des Herzogs Auguft von Lauenburg und

feiner Gemahlin Katharina (von 1649)

im Dom zu Ratzeburg. Überhaupt ift

die Ausftattung der Kirchen das eigent-
liche Gebiet des norddeutfchen Barock.


Ganz einheitlich und von fchöner


Gefamtwirkung ift die Ausftattung der

Jefuitenkirche in Cöln (von 1627), eines

der früheften Werke des Knorpelftils.

Einzelne Ausftattungsftücke finden fich

in allen größeren Kirchen Norddeutfch-

lands vom Rhein bis nach Preußen.


Gefammelt und fyftematifch geordnet

würden fie ein lehr vollkommenes Bild


der Stilentwickelung geben.

Dagegen ift die Zahl der Barock- 79.


Denkmäler.


bauten nicht fehr groß. Wenn im füd-

weftlichen Deutfchland der Eintritt des


Barock mit einer Hebung des architek-

tonifchen Sinnes in Zufammenhang

fteht, fo gilt ein gleiches für Nieder-

deutfchland nicht in folchem Umfang;

man hält im allgemeinen an der Kom-

pofitionsweife der Renaiffance feit. Ein-
zelne Ausnahmen find zu konftatieren.


Kollegienhaus zu Hoorn' Im Dienfte des Herzogs von Braun-

fchweig-Wolfenbüttel war Paul Franke


(1538-1615) tatig, ein fehr felbftändiger und großer Künftler. ?eine beiden Haupt-
werke, die Univerfität zu Helmftädt (1592-97) und die Marienkirche zu Wolfen-

büttel (1608 begonnen und erft um 1660 nach vielen Unterbrechungen vollendet),

find einfach und groß gedacht und durch bedeutende Verhältniffe ausgezeichnet.

Die Univerfität in Helmftädt ift ein rechteckiger Bau; er hat zwei hohe Stockwerke

mit großen Fenftern und an den Schmalfeiten hohe, reich gebildete Giebel; an den


"") Nach: EVCERBECK, a. a. O.
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Langfeiten fpringen aus dem Dache je drei Zwerchhäufer vor; an das eine lehnt

fich ein achteckiger Treppenturm an. Die Marienkirche in Wolfenbüttel ift eine

dreifchiffige Hallenkirche (vergl. Kap. 11, fowie Fig. IOQ u. 110); der Innenraum

ift von ernfter Schönheit, feft und ficher geftaltet; weniger befriedigt das Äußere.

Die Zwerchhäufer aus der letzten Zeit der Bautätigkeit an der Kirche (1657,

Fig. 8811"), in den Verhältniffen und dem Relief der Gliederungen wohl abge-
wogen, find im Detail Beifpiele des wüfteften Knorpelftils.
' 

Ein Zeitgenoffe Paul Frankes ift Lüder von Bentheim1-*) in Bremen. Er

hat von 1609 an den Umbau des Rathaufes (fiehe die nebenftehende Tafel) ge-
leitet, deffen jetzige Erfcheinung, wenn nicht in der gefamten Ausführung, fo doch

im Entwurf ihm zugefchrieben wird. Der

Bau ift aus dem XV. Jahrhundert; auch eine F'g- 95-

Halle an der Südfeite war fchon urfprüng-

lich vorhanden. Lüder von Bentheim erfetzte


fie durch eine von toskanifchen Säulen ge-
tragene Arkadenreihe, welche von einem

hohen Fries und einer Baluftrade bekrönt


find. Alle Flächen find mit reichftem Relief-


fchmuck in barocken Formen gefüllt (Fig.

8g14-). Über den drei mittleren Arkaden

erhebt fich ein von einem hohen Giebel be-

krönter Rifalit. Zwei kleinere Giebel ftehen


ihm zur Seite. Ein kräftiges Gefims um-
zieht den ganzen Bau. Diefe oberen Teile

weichen in ihrer Formenbehandlung von der

unteren Halle ab. Die Kompofition ift im

ganzen wie im einzelnen vortrefflich. Be-
wundernswert ift, wie durch die Zutaten

Lüder's der einfache mittelalterliche Bau


lebendig gruppiert wird. Dies wird noch

deutlicher als auf unferer Tafel, wenn man

den Bau mehr von der Diagonale aus be-
trachtet (vergl. Fig. 168). Überhaupt tritt der

Unterfchied zwifchen geometrifcher und

perfpektivifcher Anficht an diefem Gebäude

befonders klar zutage.


Die Halle im Obergefchoß ift einer Haus zu Gent1")-

der ftattlichften Innenräume. Ihrer Anlage

nach mittelalterlich, zu verfchiedenen Zeiten mit Zutaten verfehen, hat fie ihren

heutigen Charakter im wefentlichen im Beginn des XVII. Jahrhunderts er-
halten. Die Räume, welche in den beiden Stockwerken des Rifalits untergebracht

find, find gegen die Halle durch Holzwände abgefchloffen; eine Wendeltreppe

führt zu dem oberen, der Guldenkammer. Die Ausführung der Wände und der

Treppe ift reich und äußerft wirkfam, wenn auch nicht frei von barocken Über-
ladungen. Ungemein liebenswürdig find die dekorativen Figürchen:v2).


"") Xiheres über diefen Meifter fiehe in: FOCKE, J. Die Werkmeifter des Rathausunibaus. Bremifches Jahrbuch,

Bd. XIV, S. iag ff. - ferner: PAI-LI, O. Die Renaiffancebauten Bremens im Zufammenhange mit der Renaiffance in

Nordveftdeutfchland. Göttingen 1888. S. 55 ff.


'") Nach: EWERBECK, a. a. O.


'") Siehe die Aufnahmen in: Deutfche Renaiffance, Abt 34, BL 23-33.
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Den Stil des- Rathaufes finden wir wieder an der fchönen Faffade des

Krameramtshaufes (1619-21), an der fich, wie am Rathaufe, niederländische und

deutfche Dekorationsmotive vermengen. Auch das Effighaus in der Langengaffe,

1618 begonnen und nicht ganz einheitlich durchgeführt, gehört einer ähnlichen

Richtung an. Ganz nahe, Langengaffe 16, fteht ein weiteres Barockhaus. Wie

das Effighaus hat es in der Breite drei Achfen und baut fich in vier Ordnungen

und Giebel auf. Die Tür (Fig. QO) ift ganz befonders kapriziös. Weit ftattlicher

als diefe fchmalen Dreifenfterhäufer, ift das Leibnitzhaus in Hannover (von 1652).

Das Kompofitionsmotiv ift das aus dem Holzbau hervorgegangene niederfächfifch-

weftfälifche; aber es ift hier zu einer feltenen Größe gefteigert. Das Detail ift


ganz barock.

Fig. 96. Im Schloß zu Bückeburg ift die Tür des goldenen Saales


mit ihrer Umrahmung zu nennen (Fig. gili:'). Hier feiert die

ausfchweifendfte Barockphantafie ein wahres Bacchanal. Wen-
del Dietterlin's wildefte Entwürfe find in plaftifcher Ausfüh-
rung überboten.


C\ - Die Stadtkirche in Bückeburg ift ein fchöner und ernfter Innenraum; ihre hochbarocke Fallade ift ganz niederländifch.

Niederländifch find auch die Barockbauten Danzigs. Das hohe

Tor ift fchon in Art. 65 (8.75) erwähnt. Das fchöneHausan der

Langgaffe (Fig. g2UT) hat feine nächlten Analogien in Brüffel.


Über den Barock der Niederlande muß ich mich wieder 80.

Nieder-


auf einige Bemerkungen befchränken. Der niederländifche, ländifchf r

namentlich der flandrifche Barock ift nicht unmittelbar aus der Barock,


Renaiffance des Landes hervorgegangen. Wohl enthält diefe,

wie fchon bemerkt, viele Keime des Barock. Der Florisftil,

wie die Kunftrichtung des Vredemann de Vrics wimmeln von

Sonderbarkeiten aller Art, fo daß man fie, rein formal be-
trachtet, faft ebenfogut dem Barock als der Renaiffance zuzählen

könnte; der flandrifche Barock aber ift doch erft das Ergebnis

erneuter, kräftiger Einwirkungen von Italien. Einige Denk-
mäler ftehen den italienifchen Vorbildern fehr nahe; im all-

Syftem des Hofes

in der Börfe gemeinen aber werden die italienifchen Motive doch fo felb-

zu Lilie163). ftändig verarbeitet, daß eine Kunft von entfchieden lokaler


Färbung entfteht. Wie weit diefe italienifierende Richtung der

flandrifchen Kunft, die wir ja auch in der Malerei und Plaftik wahrnehmen, mit

der Gegenreformation zufammenhängt, wäre näher zu unterfuchen; daß fie durch

die zahlreichen und bedeutenden Bauten der Jefuiten gefördert wurde, ift kaum zu

bezweifeln; aber die Jefuiten find nicht die Führer der Stilbewegung, fondern fie

fchließen fich ihr an. Als die eigentlichen Begründer des flandrifchen Barock find

Jacques Franqaart und Peter Paul Rubens zu betrachten. Rubens war nur in ge-
ringem Maße als ausführender Architekt tätig; er erweift fich auch in der Bau-

kunft als ein durchaus felbftändiger Künftler (Fig.g314S). Durch feine Aufnahme der

Genuefifchen Paläfte, welche 1622 in Antwerpen erfchienen, hat er wenigftens

theoretifch für die Aufnahme des italienifchen Barock gewirkt. Auch andere nieder-
ländifche Baumeifter muffen in Genua und Mailand Studien gemacht haben. Im

Kirchenbau bleibt der Zufammenhang mit Italien trotz der formalen Verfchieden-

heiten ein engerer, weil die Hauptmotive der Kompofition hier wie dort die gleichen


"') Nach: YSENDVCK, a. a. O.
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find. (Vergl. Kap. 11.) Im Profanbau werden die typifchen Formen der fchmalen,

hohen Giebelhäufer, wie fie fich fchon in fpätgotifcher Zeit ausgebildet hatten, bis

in das XVIII. Jahrhundert feftgehalten. Das Haus der Gerber in Antwerpen (von

1644) unterfcheidet fich nur in der Einzelgeftaltung, namentlich der oberen Teile,

von den in Fig. 3 (S. 16) u. 51 (S. 65) dargeftellten Bauwerken. Auch das Kolle-
gienhaus in Hoorn (Fig. Q414") unterfcheidet fich mehr durch die formale Behand-
lung der Ordnungen und die gefuchte Bildung des Giebels als durch den ge-

famten Aufbau von älteren Bauten. Hier fei dann nochmals auf das in Fig. 92

abgebildete Haus in Danzig hingewiefen. Ganz fpät, 1697-99, find die Zunft-

häufer auf der Grande Place zu Brüffel, an denen Einwirkungen der franzöfifchen

Kunft nicht zu verkennen find.


Charakteriftifch bleibt dem niederländilchen Barock die Vorliebe für die


Mifchung von Backftein und Hauftein. Die Gliederung behält ftets eine gewiffe

Zierlichkeit und wird feiten fchwer und maffig. In den Umrißlinien der Um-
rahmungen von Fenftern und Türen, fowie an den Giebeln find pedantifche

Scherze beliebt; das Füllungsornament hat gewöhnlich die Form der Kartufche,

und zwar der aus dem italienifchen Barock abgeleiteten. Fig. 95J5]), ein Haus in

Gent vom Jahre 1675 und Fig. 96153), Syftem des Hofes der Börfe in Lilie, die

1651 von dem ftädtifchen Werktneifter Julien Deftre erbaut ift, mögen veranfchau-

lichen, was in Worten nicht klar zu machen ift.


10. Kapitel.


Die italienifche Renaiffance und der italienifche Barock


in Deutfchland und in den Niederlanden.


Während der ganzen Epoche der Renaiffance entftehen in Deutfchland Bau-
werke, welche der italienifchen Renaiffance zugezählt werden muffen, fowie folche,

welche ihr wenigftens näher ftehen als der nordifchen. Sie ftehen untereinander

nicht oder nur ausnahmsweife in Zufammenhang, und ihre Einwirkung auf den

lokalen Stil ift meift keine große. Gleichwohl ift ihre gefchichtliche Bedeutung

nicht gering; fie leiten in den germanifchen Ländern die internationale Periode

des Barock und Rokoko ein, in der die regionalen Unterfchiede in der Architektur

mehr und mehr verfchwinden. Allerdings am Maßftabe der italienifchen Hoch-

renaiffance dürfen fie nicht gemeffen werden. Ihre Entftehung liegt diesfeits des

Höhepunktes der Renaiffancebewegung in Italien, und die Italiener, welche, von

geiftlichen und weltlichen Fürften berufen, nach Deutfchland kamen, waren nicht

die erften Meifter. Gleichwohl reicht manches an die Durchfchnittsleiftungen der

italienifchen Kunft heran. Die fpäte Entftehungszeit der meiften von diefen

Werken erklärt hinlänglich, daß wir an ihnen der Grundftimmung der italienifchen

Renaiffance, der in fich felbft befchloffenen Klarheit und ruhigen Harmonie, nur

feiten begegnen. Ihre Zeit war auch in Italien vorüber. Die Rückwirkung der

kirchlichen Bewegungen in Deutfchland war nicht ausgeblieben; der Gegenfatz

von Gott und Natur, den man in der bedingungslofen Bewunderung des klaffifchen

Altertumes mehr und mehr außer acht gelaffen hatte, hatte fich aufs neue aufgetan

und war fchärfer denn je zuvor erfaßt worden; die Gemüter waren gedrückt,

leidenfchaftlich erregt und zu weicher Hingabe geneigt. Diefe Stimmungen

fprechen fich in der Kunft der Gegenreformation, dem Barock, aus. Der italienifche

Barockftil fpricht eine kräftige und eindringliche Sprache; er weiß zu packen und

will erfchüttern; er ift in der Wahl feiner Ausdrucksmittel nicht ängftlich. Durch-
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aus pathetifch, bringt er alle Empfindungen in gefteigerter, oft in übertriebener

Weife zum Ausdruck. Ob der italienifche Barock hinfichtlich feines Stimmungs-
gehaltes ohne die Gegenreformation die Richtung genommen hätte, die er tat-

fächlich genommen hat, ift mehr als fraglich; aber eingetreten wäre er im

XVI. Jahrhundert auch ohne fie; denn die Renaiffance hatte um 1500 ihren Höhe-
punkt erreicht.


Es liegt im Wefen jeder Spätkunft, daß fie ihren Anfängen gegenüber mit

gefteigerten, aber derberen Mitteln arbeitet; der italienifche Barock hat aber vor

analogen Stilphafen anderer Epochen und Länder eine Größe der Gefinnung vor-
aus, welche felbft der Renaiffance gegenüber als eine, wenn auch einfeitige

Steigerung gelten kann. Er reflektiert die Majeftät der Ecclefia militans, und er

hat mit ihren Sieg erfochten; aber die Kirche weiß, warum fie das Mittel, das

ihr vor drei Jahrhunderten gute Dienfte leiftete, heute beifeite [teilt. Der Barock-

ftil ift in feinen Anfängen ein kirchlicher; allein die Glanzentfaltung, welche zu

betätigen die Kirche im XVI. und XVII. Jahrhundert für nötig hielt, lockte die

Großen der Erde, fich mit ähnlichem Glanz zu umgeben. Der Stil wurde fofort

auch Palaftftil, und er hat die Kompofition des Palaftbaues mächtig gefördert. Die

Abmeffungen fteigern fich; der Verkehr im Inneren wird durch Gänge und Vor-

fäle verbeffert; ftattliche Treppen in reichfter und bequemfter Anlage dürfen nicht

fehlen. Das Motiv der langgeftreckten, durch ein mittleres und zwei feitliche

Rifalite gegliederten Fronten, das noch heute die Kompofition großer Faffaden

beherrfcht, ift eine Errungenfchaft des Barocks.


Der italienifche Barock ift in höherem Grade international als irgend ein

Stil vor ihm; die nationalen Unterfchiede in der Baukunft find zu keiner Zeit

geringer als unter feiner Herrfchaft. Der Stil fand im fpäteren XVI. und im

XVII. Jahrhundert im katholifchen Süddeutfchland wie in den Niederlanden Auf-
nahme. Barockkunft ift faft alles, was die Italiener und die italienifch gebildeten

Niederländer in Deutfchland im Dienfte der Kirche, der Fürften und des Adels

gefchaffen haben; nur in einzelnen von diefen Werken waltet noch die reine An-
mut der Renaiffance.


Hier muß an erfter Stelle das Belvedere auf dem Hradfchin in Prag ge- 82.

Italienifche


nannt werden, 1536 von Paolo della Stella begonnen, ein Luft- und Sommerhaus Bauten

in einem fchönen Garten. Es ift trotz der etwas derben Formgebung reine in
DeuUchland.


Renaiffance. Schon die ganze Anlage, ein rechteckiger Bau ohne Gruppierung,

von einer lichten Bogenhalle auf fchlanken jonifchen Säulen umgeben, fpricht

dies klar aus, und die Verhältniffe fagen dasfelbe. Man hat die Bafilika in Vicenza

als Vorbild genannt; die Nachahmung befchränkt fich indes auf den Umriß; alles

Einzelne ift anders. Die innere Ausftattung ift nicht mehr die alte154).


Italienifch ift die Dekoration des Schloffes Stern bei Prag, eines älteren Baues,

der durch Paolo della Stella neu dekoriert wurde.


In Landshut begann Herzog Ludwig 1537 den Bau eines ausgedehnten

Palaftes. Der Flügel an der Altftadt ift von Nikolaus Überreiter und dem Augs-
burger Baumeifter Bernhard Zwitzel im Stil der frühen deutfchen Renaiffance er-
baut, leider aber faft ganz umgeftaltet worden. Ihm fchließen fich, einen Hof

umgebend, drei weitere Flügel an, und ein Anbau erftreckt fich bis an die Ifar.

Der Erbauer war ein Italiener aus der Schule Sammic/iele's, Antonelli aus Mantua.

Der Hof, von ftrenger Formgebung und wohlabgewogenen Verhältniffen, ift fehr


"') Siehe die betr. Aufnahme in: FRITSCH, a a. O. - ferner die einfchlägige Abbildung in: DOHME, a. a. O., S. 331

- endlich: Teil IV, Halbband i (Fig. ig:, S. 193, [2. Aufl.: Fig. 250, S. 220]) diefes �Handbuches".
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ftattlich und fchön. Im Hauptgefchoß ift ein großer, von einem gedrückten

Tonnengewölbe überdeckter Saal (1542) und zwei Reihen hoher gewölbter Zimmer.

Die Gewölbe find nach Art kaffettierter Decken geteilt, die Stege mit Ornamenten

in Stuckrelief - wohl die erfte ausgedehntere Anwendung diefer Dekorations-

weife in Deutfchland -, die Flächen mit hiftorifchen und mythologifchen Ge-
mälden, wie mit Grotesken gefchmückt. Die Malereien, an deren Ausführung

Italiener und Deutfche beteiligt waren, haben durch Übermalung gelitten, waren

aber von Anfang an nicht bedeutend. Trotzdem ift die Wirkung der Räume eine

fehr vornehme und


muß es in noch weit F'g- 97-


höherem Maße gewefen

fein, folange die Wände

mit Teppichen oder in

anderer Weife ausge-

ftattet waren. Sehr


hübfch ift die kleine,

quadratifch angelegte

Kapelle. Auch im Erd-

gefchoß find einige be-
achtenswerte Räume.

Die fchöne Faffade an


der Ländgaffe, unten

Ruftika, oben eine

durch zwei Gefchoffe

reichende Pilafterord-


nung, ift wieder ganz

in der Weife Sam-


ttn'c/iele's gedacht. Der

Bau ift ein bedeuten-

des Werk, das auch in

Verona oder Mantua

neben anderen Paläften

ftand hielte.


In Bafel entftanden


1578 die fchöne Faffade

des Geltenzunfthaufes


(Fig. 97 1&5), welche in

Anlage und Verhältnif- Geltenzunfthaus zu Bafel156).

fen das Studium von


Serlto's Architekturwerk erkennen läßt, und gegen Ende des Jahrhunderts die ver-
wandte Front des Spießhofes. Der Ritterfche Palaft in Luzern ift ein Werk Gio-
vanni Linzo's aus Pergine, 1557 begonnen; an der Faffade find die italienifchen

Motive in fehr unzulänglicher Weife angewandt; dagegen ift der Hallenhof eine

fchöne Leiftung. Die Grundrißanordnung ift ganz regelmäßig. Schloß Porzia in

Spital an der Dräu fchließt fich der venetifchen Renaiffance an.


Die Fugger, welche fchon in der Frühzeit des XVI. Jahrhunderts der Re-
naiffance in Augsburg Eingang verfchafft hatten, leiften der italienifchen Kunft in

der zweiten Hälfte des Jahrhunderts erneuten Vorfchub. Um 1570 berief Jakob


»M Nach: Deutfche Renaitfance, Abt. 17.
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Fugger den Antonio Ponzano (Ponzoni), einen Schüler Tizian's, (?) nach Augs-
burg zur Ausfchmückung einiger Räume feines Palaftes. Mit Ponzano kamen

wohl noch andere Italiener nach Augsburg. Von ihren Arbeiten haben fich zwei

Zimmer im Erdgefchoß des nordwestlichen Flügels erhalten, niedrige, gewölbte

Räume (Fig. Q8158). Nicht die Anlage, nur die Dekoration ift italienifch, diefe

aber ganz. Die glatten Wände find mit Grotesken und Landfchaften bemalt.

Über Gefimsbändern fetzen die reich geteilten Gewölbe an. Die Gewölbeteilungen

find in Stuck und Terrakotta plaftifch gefchmückt, die Flächen mit Malereien,

Grotesken und allegorifchen Figuren reich ausgeftattet. Die Malereien, welche

den Arbeiten Pocetti's in den Uffizien und denen der Zuccheri in Caprarola

parallel ftehen, find überaus frifch und freudig hingeworfen; in der elaftifchen


Fig. 98.


Zimmer im Fuggerhaufe zu Augsburg1'1").


Führung der Linien und dem harmonifchen Kolorit find fie von hohem, dekora-
tivem Werte 15;).


Die Künftler, welche hier in den Jahren 1571 und 1581 gearbeitet haben,

waren in der Zwifchenzeit im Verein mit anderen, unter denen Chrijtoph Schwarz

und Friedrich Suftris die bedeutendften waren, in der Trausnitz zu Landshut tätig.

Die Gefamtwirkung ift in diefen flachgedeckten Räumen eine geringere, weil alle

plaftifche Ausftattung fehlt; die ornamentalen Malereien aber find vortrefflich.

Ein Fries mit Darftellungen aus der Commedia dell1 arte ift durch köftlichen

Humor ausgezeichnet.


Endlich treffen wir die gleichen Dekoratoren von 1586 im Antiquarium und

IM) Nach einer Photographie.

'") Aufnahmen find im Augsburger Album des Akademifchen Architekten-Vereins München zu finden.
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in der Grottenhalle der Refidenz in München an. Das Plaftifche ift hier noch vor-
trefflich. Befonders find die Pfeilerkapitelle im Antiquarium (Fig. QQ1^) meifter-

haft modelliert; in den ornamentalen Malereien aber, fo reizend fie im einzelnen

find, macht fich die Ermüdung geltend.


Die bisher befprochenen Werke haben noch das Gepräge der Renaiffance,

wenn auch zum Teile einer fehr fpäten. Mit dem Beginn des XVII. Jahrhunderts

kommt der italienifche Barock in


voller Entfaltung über die Alpen.

Ganz italienifch find allerdings nur

wenige Bauten: Werke italienifcher

Meifter; zahlreich aber find die Ar-
beiten italienifch gebildeter Nieder-
länder und Deutfcher. Die Kunft


diefer Meifter, Architekten wie Maler

und Bildhauer, hat den gemeinfamen

Zug, welchen wir heute als akade-

inifch bezeichnen; ihr Empfinden

fpricht fich in allgemeinen Formen

aus, und fie fprechen nicht ihre

Mutterfprache, fondern ein fremdes

Idiom. Sie haben fich die Formen


der italienifchen Kunft gründlich zu

eigen gemacht und wiffen fie zu

handhaben; aber ihr künftlerifches

Empfinden bleibt faft ausnahmslos

in einem Zwiefpalt zwifchen nor-

difchem und italienifchem Kunftgeift

befangen.


1598 zerftörte ein Brand den

alten Dom zu Salzburg. Scamozzi

hat in den Jahren 1604-6 einen Plan

für den Neubau angefertigt159). Der

hervorragend fchöne Grundriß, der

die Motive von St. Peter in freier


Weife verwertet, geftattet zwar kein

beftimmtes Urteil über die Wirkung,

welche der ausgeführte Bau gemacht
 Pfeilerkapitell im Antiquarium der Refidenz

haben würde, läßt aber Bedeutendes zu München15").

ahnen.


Scamozzi's Plan kam nicht zur Ausführung. Der Dom wurde in den

Jahren 1614-34 von Santino Solari aus Como, einem Schüler Scamozzi's, erbaut

Solari's Plan ift eine Reduktion von dem feines Meifters; die Choranlage

erinnert im Grundriß an den Dom zu Como. Ich habe den Dom von Salz-

burg (Fig. 1001C") mehrmals, doch ftets nur flüchtig gefehen. Die Wirkung ift

im Langhaufe etwas fchwer, erhebt fich aber im Chor und unter der Vierung zu

freier Schönheit; die Beleuchtung ift vortrefflich. Der Stil ift ein guter Barock.

Am Äußeren find die einfach ftrengen Langfeiten beffer als die Faffade.


1M) Nach einer Photographie.

'"') Siehe: DOHME, a. a. O., S. 394.

'W) Nach ebendaf.
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Ganz italienifch find auch die fchon 1592 begonnene bifchöfliche Refidenz

und andere Bauten. Salzburg erhielt im frühen XVII.Jahrhundert den italienifchen

Charakter, welcher der Stadt noch heute eignet.


Scamozzi war auch in Prag tätig. Ihm wird die Anlage des ftattlichen

Treppenhaufes der Hofburg zugefchrieben; ebenfo ihr Portal, eine trockene

Arbeit von fchlechten Verhältniffen. Ganz in den Formen des italienifchen Barock

ift die Ausftattung des Wallenfteinfchen Palaftes in Prag gehalten. An ihr waren

verfchiedene italienifche Meifter beteiligt. Soweit Abbildungen (Fig. 101lr-1) ein

Urteil zulaffen, liegen Genuefifche Vorbilder zugrunde. Über die ausführenden


Künftler und die ftiliftifchen Einzel-

Fig. 100. heiten fiehe das unten genannte Qur-

//tf'fche Werk '«-). Den Abfchluß des

Gartens bildet eine Halle von drei


Arkaden (Fig. 102 K>;-). Sie hat nicht nur

große Abmeffungen, fondern auch be-
deutende Verhältniffe. Das Barockmutiv


der von Doppelfäulen getragenen Ar-
kaden ift hier zu hoher Großartigkeit

gefteigert; Ernft und Würde walten

über der Kompofition. Der Bau wird

gewöhnlich dem Giovanni Marini zu-
gefchrieben; Gurlitt hält ihn für ein

Werk des Bartolommeo Bianca.


Auch das Maufoleum des Erz-

herzogs Ferdinand II., 1614 - 22 von

Giovanni Pictro de Pornis erbaut, ift

völlig italienifch. Die Neigung des

Barock zu Pleonasmen und Schrullen


tritt hier fehr augenfällig zutage.

Haben in Salzburg und Prag Ita- s3.


liener gewirkt, fo haben in München nifch

italienifierte Niederländer die Führung.
 Mndcr.


Die Künftlergefchichte Münchens unter

Wilhelm V. und Maximilian l. ift zwar


noch nicht endgültig aufgeklärt; das

aber fteht außer Frage, daß die Mün-
chener Kunft des ausgehenden XVI.


Grundriß das Domes zu Salzburg1"0). und des beginnenden XVII. Jahrhun-
derts einen fo einheitlichen Stilcharakter


hat, wie er nur durch das Wirken überragender, geringere Individualitäten mit

[ich reißender Meifter erreicht werden kann, und ferner, daß diefer Stilcharakter

der italienifch-niederländifche, nicht der Italien i fch-deutf ehe ift. Die führenden

Meifter find Friedrich Suftris und Peter Candid, beide aus Vafaris Schule hervor-
gegangen, zwei reiche und vielfeitige und, was mehr bedeutet, zwei nahe verwandte

Geifter, welche in hervorragendem Maß Schule gemacht haben. Sie find Eklektiker,

klar und kühl, von reichem und ficherem Können. Ihre Überlegenheit in allem

Formalen mußte jüngere Kräfte unwiderftehlich anziehen und unterwerfen. Es ift


"") Nach: FRITSCH, a. a. O.

'"») GURLITT, C. Getchichte des Barockttils und des Rokoko in Deutfchland. Stuttgart iSSg. Bd. VII, S. n ff

"") Nach: FRITSCH, a. a. O.
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Korridor im Wallenfteinfchen Palaft zu Prag161) o /


außerordentlich fchwer, die Arbeiten diefes Kreifes nach ftiliftifchen Merk-
en zu fcheiden; aus dem gleichen Grunde hat aber diefe Scheidung nur ge-


kdeutung für die allgemeine Kunftgefchichte.

Vir haben hier die Jefuitenkirche mit dem anftoßenden Kollegium und den
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Neu- und Ausbau der Refidenz zu betrachten; eine Würdigung des dritten großen

Komplexes, der von Wilhelm V. erbauten Herzog Maxburg, ift nach den Um-
bauten der letzten Jahrzehnte nicht mehr möglich.


Der Bau der jefuitenkirche ift 1583 begonnen und 1597 vollendet. Den Ent-
wurf glaube ich dem Friedrich Suftris zufchreiben zu rollen. Er fetzt eine fo

fichere Meifterfchaft in künftlerifcher, wie in technifcher Hinficht voraus, daß

neben Suftris kein anderer Münchener Meifter jener Zeit und ebenfoweni'g ein

Mitglied des Kollegiums in Frage kommen kann. Mit verftändiger Klarheit ift

hier ein Innenraum von imponierender Größe gefchaffen. (Vergl. Kap. 11, fowie

Fig. 112 u. 113.)


Fig. 102.
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Gartenhalle im Wallenfteinfchen Palaft zu Prac,':


Das Jefuitenkollegium, jetzt Akademie der Wiffenfchaften, ift ein ernfter und

würdiger Bau, auf die Gefamtwirkung komponiert, aber im einzelnen reizlos.


Ein zweites Werk von Suftris ift der Grottenhof der Refidenz; er ift unter

Wilhelm V. begonnen und wurde unter Maximilian I. vollendet. Leider ift er um

das Jahr 1700 verändert worden. In feiner Urgeftalt muß er einen intimen Reiz

befeffen haben, wie wir ihn an den meiften Schöpfungen diefes Kunftkreifes ver-
geblich fuchen. Noch jetzt bietet der kleine Garten mit dem Perfeusbrunnen und

der zierlichen Grottenhalle ein anfprechendes Bild eines Renaiffancegartens. Ein

größerer Garten von reicher Anlage befand fich an der Südfeite der den Grotten-
hof umgebenden Baulichkeiten. Diefer Garten ift vom Augsburger Patrizier

Philipp Hainhofer i6iilei) befchrieben und von Diefel^1''} abgebildet.


In den Jahren 1611-ig führte Maximilian I. die großartigen Bauten auf


1M) Siehe: Zeitfchr. d. hift. Ver. f. Schwaben u. Neuburg, Bd. VIII, S. 73

I6i) Siehe: DIESEL. Erluftierende Augeweide. Zweite Fortl'etzung.




n8


welche den Kaiferhof der Refidenz umgeben. Entwurf und künftlerifche Leitung

muffen dem PC t er Candid zugefchrieben werden"«), folange nicht eine große

Künftlerperfönlichkeit nachgewiefen ift, die fich in der hier herrfchenden Weife

in das italienifche Raumgefühl eingelebt hat. Die technifche Durchführung, von

der Bearbeitung der Werkpläne aus, verrät allerdings auch andere Mitarbeiter.

Nach Forfchungen Trautmann'?, ift Hans Krumper der ausführende Meifter.

Die Anlage ift einheitlich und groß gedacht. Das Äußere ift ganz fchlicht ge-
halten; nur eine allerdings gefchickt entworfene, gemalte Architektur erweckte den

Schein einer architektonifchen Gliederung. Die Pracht befchränkt fich auf die

Haupttreppe mit den anfchließenden Hallen und auf die Räume des Haupt-

gefchoffes.


Fig. 103.


Obere Halle an der Kaifertreppe der Refidenz zu München167).


Vor allem großartig ift die Treppenanlage. Den Zugang bildet eine ftatt-

liche Halle in der Mitte des nördlichen Flügels. Der erfte Lauf der Treppe ift

mit einem anfteigenden Tonnengewölbe überdeckt. Bei der Wendung auf dem

Ruheplatz der Treppe wird der Blick nach einer zweifchiffigen Halle (Fig. 10316T)

frei, in deren füdlichem Schiff der zweite Lauf der Treppe anfteigt und die oben

den Zugang zu den öftlich und weltlich anftoßenden Räumen und zur Treppe

nach dem II. Obergefchoß vermittelt. Der Blick vom Ruheplatz nach oben ift in


: Die Kun.tdenkmale des Königreichs Bayern vom n. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. München

- Dagegen: BASSERMANN-JORDAN. Die dekorative Malerei der Renaiffance am bayerifchen


Arthur Weje gibt eine Darftellung (Leipzig 1906). der ich mich durchaus anfchließen

kann; doch bleibt die Veröffentlichung der Forfchungen Trautmann's abzuwarten.


l"> Nach ebendaf., Taf. j8o.
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hohem Grade überrafchend. Die Verhältniffe find weit und angenehm. Die

Dekoration, Stuckornamente und gemalte Grotesken, find von vorzüglicher Aus-
führung (1616). Gegen Weften fchloß fich ein großer Saal an, der leider nicht

mehr befteht. In diefen Räumen verdient die reife Sicherheit der Kompofition

Bewunderung; Kraft und Feftigkeit in der unteren Halle mit ihren vier mächtigen

toskanifchen Säulen, Engführung des Raumes im tonnenüberwölbten unteren

Treppenlauf fpannt die Erwartung; mächtige Steigerung bei der Wendung der

Treppe, heitere Ruhe in der oberen Halle. An vollendeter Harmonie der Gefamt-

erfcheinung haben diefe Räume in der Renaiffance Deutfchlands kaum ihres-


Fig. 104.


Saal in der Refidenz zu München.


Trierifche Zimmer '"").


gleichen. Brachte der Saal nochmals eine Steigerung des Eindruckes, fo haben

wir in feiner Zerftörung den Verluft eines Hauptwerkes der Renaiffance in

Deutfchland zu beklagen.


Im öftlichen und weftlichen Flügel befinden fich Reihen vornehmfter Wohn-
räume (Steinzimmer und Trierifche Zimmer; Fig. 104 1CS). Der Verkehr wird durch

Gänge erleichtert, welche fich längs der Zimmer hinziehen. Die Zimmer haben

angenehme, hohe Verhältniffe und find mit maßvoller Pracht ausgeftattet, wie

beides nur an ganz wenigen gleichzeitigen Innenräumen vorkommt10'1).


Selbftändiger und nationaler ift der Barock in den Niederlanden. Nach dem

"») Nach ebendaf., Bd. I, Taf. 182. ., . , .


) Siehe die Aufnahmen in: BÖTTICHER. Innenräume der königlichen alten ReHdenz in München. München 1895
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in Art. 80 (S. 109 u. 110) Gefagten find hier nur einige Kirchen zu erwähnen.

Genuefifch find das Syftem und die Dekoration der Jefuitenkirche in Löwen; fie

fchließen fich nahe an Santa Annunziata in Genua an. Jacques Franquarfs

Kirchenfaffaden befolgen in den Grundzügen der Kompofition das Faffadenfchema

des italienifchen Barock, wie es zuerft an Santo Spirito in Rom auftritt. An der

Faffade der ehemaligen Auguftinerkirche in Brüffel find zwar die veränderten Ver-

hältniffe durch die


dreifchiff ige Anlage 105-

gegeben; fie hat

aber auch im ein-

zelnen fo viel Nor-


difches, daß fie nur

[ehr bedingt hier

genannt werden

darf. Das gleiche

gilt von der Faffade

der Jefuitenkirche

in Antwerpen; aber

der Geift des ita-

lienifchen Barock


fpricht aus diefer

breit entfalteten


Kirchenfront doch

vernehmlicher als


aus jener. Sie ift

das Werk zweier


Mitglieder des Or-
dens P. Peter Huijf-


J'f/i<; und P. Frei/t-

(ois Aguillon. An-
dere Kirchen des

Ordens flehen dem


italienifchen Barock


noch felbftändiger

gegenüber.


85- Während des

Deutiche


Meifler ganzen XVII. und

XVIII. Jahrhunderts
der Schule


l'nlliidio'^. gehen neben einer

zunehmenden Ver-

wilderung der For- Zeughaus zu Augsburg170).

men und ihrer


fchließlichen Umgeftaltung zum Rokoko Beftrebungen einher, welche auf Strenge

ler Formen und Gefetzmäßigkeit der Kompofition gerichtet find. Vignola und


Nachfolger [teilten den Kanon der Säulenordnungen auf, der bis zur ge-
naueren Kenntnis der griechifchen Formen maßgebend blieb; für die Gefamt-


: der Kompofiton aber hat Palladio die Wege gewiefen. Er befaß die

gründlichtten Kenntniffe der Antike. Sein ganzes Scharfen ift nicht von äußeren


Nach einer Photographie.
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Regeln, fondern von einer immanenten Gefetzmäßigkeit beherricht, innerhalb deren

es mit voller Freiheit waltet; an ernfter Größe überragt er alle feine Zeitgenoffen.

Seine Formenfprache ift herb, ja trocken; vergleicht man fie aber im einzelnen

mit dem Formenvorrat der Baukunft der Folgezeit bis auf Durand und Gilly, 10

wird man ftaunen, wie viele Motive er zuerft angewandt hat. Sein Ruhm" war

fchon zu feinen Lebzeiten groß; fein Einfluß ift unermeßlich.


Es begreift fich, daß deutiche

Flg. 106. Meifter, welche im fpäteren XYI. und


im Beginn des XVII.Jahrhunderts nach

Oberitalien kamen, in feinen Bannkreis

gerieten. Fallac/io's hohen Sinn für

das architektonifch Große konnten lie


fich allerdings nur ungenügend aneig-
nen; aber das Gefühl für eine größere.

Strenge der Kompofitimi und für

reinere Formen, als fie der deutfchen

Renaiffance eigen, haben fie doch mit-
gebracht. Im allgemeinen find ihre

Arbeiten ernft und würdig, aber poefie-

los und nicht frei von Pedanterie.


Der grüßte unter den deutl'clien

Palladianern ift der Augsburger Stadt-

werkmeifter Ellas Hall (1573-1646).


Obergefdii'li.

Sein Vater, Hans Holl, war \Verk-

meifter in Augsburg; ihm verdankt

Elias die erfte Unterweifung in Hand-
werk und Kunft. \'on 1586 an war er


mit feinem Vater für Jakob Fugger tä-

ti->', und dieler wollte ihn mit feinem ö *


Sohne Georg nach Italien fchicken;

aber der Vater ließ den Knaben vor

Ablauf der Lehrzeit nicht wandern.


Erft im Jahre 1600 kam Elias Holl nach

Venedig, und fchon am Ende 1601

war er wieder in Augsburg. Daß er

innerhalb diefer Zeit den Übergang von

der deutfchen Renaiffance zu einem


fpäteren Stil durchgemacht habe, ift

nicht wahrfcheinlich; er muß die ita-


Erdgefchoß. lienifche Baukunft der Spätrenaiffance

Rathaus zu Augsburg171)- fchon aus den Werken Vignolas, Ser-


lio's und anderer gekannt haben.

Pal/adio's Bauten wirkten beftimmend auf ihn ein. Elias Hoil ift ein verwandter


Geift; die Entfaltung zum großen Architekten blieb ihm, '

Landsleuten, verfagt; aber er ift niemals kleinlich, und was einem Deutfchen des

XVII. Jahrhunderts in der Nachfolge Falladios erreichbar war, hat er erreicht.


Ihm war vergönnt, was wenigen Architekten zuteil wird, er hat nicht nur

einzelne bedeutende Werke gefchaffen, fondern er hat auf das ganze Stadtbild


1!l) Mach: LÜBKE, a. a. O.
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Augsburgs beftimmend eingewirkt, und zwar mit vollem Bewußtfein. Als er das

Rathaus baute, welches anfangs ohne die beiden Türme über den Seitenflügeln

entworfen war, motivierte er beim Rat das Hinzufügen der Türme damit, daß er

geltend machte, fie würden der Stadt, fowohl innen als außen, ein heroifcheres

Anfehen geben.


Unter feinen Werken ift das Beckenhaus (von 1602) noch etwas befangen;

aber fchon das wenig fpätere Zeughaus ift ein fertiges Meifterwerk, in dem fich

eine energifche Künftlerindividualität

mit voller Beftimmtheit ausfpricht. Fig. 108.

Die Faffade (Fig. 105 1:") ift reich und

kräftig gegliedert. Palladianifche Mo-
tive find verwendet. Aber über eine


bloße Nachahmung ift Holl fchon

hinausgegangen zu eigenem Schaffen;

ja er hat, was die Eigenartigkeit

anlangt, diele Faffade niemals über-
troffen. Seine fpäteren Werke: das

Rathaus, das Metzgerhaus u. a., find

vielleicht ftrenger und regelmäßiger,

aber trockener und weniger frifch

im einzelnen.


Das Rathaus (1614 - 20), ein

Hochbau mit vielen Stockwerken, hat

feine Bedeutung durchaus in der Sil-
houette, welche fowohl in der Nähe,

wie in der Ferne fehr fchon wirkt.


Der Grundriß (Fig. 106 u. 10717]) ift

vollkommen fymmetrifch. Die Mitte

nimmt eine große Halle ein; feitlich

in der I latiptachfe befinden fich die

Treppen, in den Ecken Kanzleien,

Wachzhnmer u. dergl.; im Hauptge-

fchoß entfpricht der Halle der goldene

Saal, während die Ecken von den fog.

Fürftenftuben eingenommen werden.

Dies find wohl die glänzendften Feft-

und Repräfentationsräume, welche

eine Stadt in Deutfchland befitzt. Ins-


befondere ift der goldene Saal, der

durch drei Gefchoffe reicht, von einer Wertachbrucker Tor zu Augsburg172).

Größe der Yerhältniffe, wie kein


weiter Saal der Renaiffance in Deutfchland; auch Beleuchtung und Farbe find

gut; aber das Formale der Dekoration ift von erfchreckender Derbheit.


Holl hat auch eine Anzahl von Tortürmen in Augsburg gebaut, deren einige

leider modernen Straßendurchbrüchen zum Opfer gefallen find, während bei ande-
ren die anftoßenden Mauern entfernt wurden, wodurch auch fie in ihrer Wirkung

beeinträchtigt find. Der Typus ift bei allen der gleiche, die Durchführung im ein-

zelnen verfchieden. Der Wertachbrucker Torturm (Fig. ioS1T2) ift wohl der fchönfte.


X'ach einer Pholographie.




123


Größer noch als //o//'s Tätigkeit war die feines Zeitgenoffen Heinrich

Schickhardt (1558-1634J73). Schickhardt war herzoglich württembergifcher Hof-

baumeifter. Er hatte unter Georg Behr am Lufthaus in Stuttgart gearbeitet. 1598

bereifte er im Laufe von fünf Monaten Oberitalien von Venedig bis Mailand.

Eine zweite Reife unternahm er im Geleite Herzog Fried'rieh''s; er berührte Genua,

Rom, Loretto, Bologna, Ferrara und andere Städte. Seine Tagebücher und Skizzen-
bücher enthalten Aufnahmen von Bauten Palladio's, Genuefifche Paläfte und andere

Architekturen; aber auch allerlei anderes; namentlich erregen Brunnen und Waffer-

werke feine Aufmerkfamkeit. Auch Lothringen und Burgund hat Schickhardt bereift.


Schickhardt hat nicht nur einzelne Bauten, fondern ganze Städte und Dörfer

neu gebaut. Von 1600-8 leitete er den Neubau der Stadt und des Schloffes


A\ömpelgard; die Stadt Freuden-

Fig. 109. ftadt im Schwarzwald ift nach feinem


Plane, der allerdings in leinen

Grundzügen von Herzog Friedrich

angegeben wurde, neu gebaut. Un-
ter feinen \Verken zählt er neben


Kollegien, Schulen und vielen Pri-
vatgebäuden 17 Kirchen (rechnet

man die Umbauten hinzu, fo ift die

Zahl viel gröl'ier) und 12 Schlöffer

auf. Ich weili nicht, wieviel von fei-
nen Werken erhalten ift, und kenne

keines aus eigener Anfchauung. Sein

Hauptwerk, der neue Bau in Stutt-
gart, ift 1757 ausgebrannt und gegen

Ende des XY11I. Jahrhunderts ab-
getragen worden. Es \var ein hohes,

vierftöckiges Gebäude mit Mittel-

und Eckrifaliten, welche noch um

ein Stockwerk über das Dachgefini^

geführt waren. Die Stockwerke wa-
ren durch Gefimfe getrennt. Das

Detail war äugenfcheinlich weniger

rein als bei Ellas Holl. Der ganze


Hof des Landhaufes zu Grazi:i). Bau hatte in feiner Vielgefchoffig-

keit etwas Modernes.


Zu den Meiftern, welche den italienifchen Barock in Deutfchland einführten,

zählt auch der jüngere Jakob Wolff, der Sohn des gleichnamigen Steinmetzmeifters,

welcher das Rathaus zu Rothenburg erbaut hat. Er ift der Erbauer des Rathaufes

zu Nürnberg175). Auch er hat Italien bereift, und das Rathaus gibt Zeugnis von

gründlichen Studien. Doch auch bei ihm gewinnt die well'che Manier fofort eine

nationale Färbung. Die Faffade ift fehr langgeftreckt. Über dem einfachen,

hauptfächlich durch drei Portale belebten Erdgefchoß erheben lieh ?\vei Ober-

gefchoffe mit langen Fenfterreihen -- nicht weniger als 36 Fenfter in jeder Reihe.

Über einem Konfolengefimfe folgt eine Baluftrade, feitlich und in der Mitte von


'") Siehe: BAUM I Die Werke des Baumeifters Heinrich Schickhardt. I.Kirchen. Württemb. Vierteljahrshefte

1906- S. 103.


'") Nach einer Photographie.

l:») Den Nachweis hierfür liehe in: MIMMFNH.JF, a.a.O. (S. 175 ff-1, " auch genaue Aufnahmen zu finden
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turmartigen Auffätzen überragt. Die ftarke Betonung der Horizontalen, die ent-

fchiedene Kontrahierung von Erdgefchoß und Obergefchoffen find der deutfchen

Renaiffance fremd; die Einzelmotive find gleichfalls italienifch, und doch konnte

ein folcher Bau nur im Deutichland des XV11. Jahrhunderts entftehen. Wie wir

die Nationalität eines Ausländers, auch wenn er gut deutfch fpricht, fofort an feiner

Ausfprache erkennen, fo erkennen wir im Nürnberger Rathaus auf den erften Blick

das Werk eines deutfchen Meifters. Um der Faffade gerecht zu werden, muß man

fie auf ihre perfpektivifche Wirkung prüfen, und man wird finden, daß fie für ihre

Stelle fehr gut gedacht ift. Im Hof ift das Erdgefchoß einfach behandelt; die

Obergefchoffe find in Pfeilerarkaden aufgelöft, welchen toskanifche Pilafter vorgelegt

find. Auch hier wirkungsvolle Gegenfätze und eine tüchtige Formbehandlung.

Sehr fchön ift die zweifchiffige, gewölbte Halle im Erdgefchoß. Jakob Wolff

ift feinem Vater an Feinheit des künftlerifchen Empfindens nicht ebenbürtig;

aber er ift durchaus tüchtig, kenntnisreich und frei von Kleinlichkeit.


Die Baumeifterwohnung im Peunthof ift gleichfalls ein Werk Wolff s. Der

einfach ernfte Bau hat gute Verhältniffe, und die Zwerchhäufer beleben den Um-
riß, ohne ihn unruhig zu machen. Einige andere Häufer in Nürnberg folgen der

gleichen Richtung, fo Nr. 7 am äußeren Lauferplatz und ganz fpät (1672) die

Tucherfche Brauerei an der Weizenftraße.


In Landshut gehören die Arkaden im Hof der Trausnitz (um 1580) diefer

Richtung an, in Graz der Hof des Landhaufes (Fig. iog]74). Ob der Stil fchon

in der Frühzeit des XVII. Jahrhunderts nach Norddeutfchland gedrungen ift, ent-
zieht fich meiner Kenntnis.


In den Niederlanden ift das Rathaus zu Amfterdam (begonnen 1648) der be-

deutendfte Bau diefer ftrengen Richtung (Fig. no171"1). Schon der Grundriß in feiner

lymmetrifchen Anordnung zeigt das Studium der Werke Pal/adio's. Die An-
forderungen an Raum find deutfchen Rathäufern gegenüber erheblich gefteigert,

und die Löfung ift vortrefflich. Die Fronten haben über einem niedrigen Erd-

gefchoß zwei hohe, nahezu gleichwertige Pilafterordnungen, deren jede ein Haupt-

und ein Zwifchengefchoß umfaßt. Im großen ift die Hauptfront durch drei Rifa-

lite gegliedert. Ein verftändig nüchterner Bau. Der hohe, lichte Feftfaal ift trotz

feiner akademifchen Gliederung von bedeutender Wirkung. Die Dekorationsformen

haben manches mit der gleichzeitigen franzöfifchen Kunft gemein.


Bauten der gleichen Richtung mögen fich noch an anderen Orten finden;

zur Charakterifierung des Stils genügen die befprochenen Beifpiele.


Der äfthetifche Wert der in diefem Kapitel behandelten Bauten ift kein un-
bedingter; es fehlt ihnen die volle Harmonie der italienifchen Renaiffance ebenfo,

wie die naive Dekorationsfreudigkeit der deutfchen; fie gehören, wie eingangs be-
merkt, mit wenigen Ausnahmen dem Barock an und tragen fämtlich Merkmale

einer Kunftepoche, welche ihren Höhepunkt überfchritten hat.


Größer ift ihre ftilgefchichtliche Bedeutung. Sie find Symptome einer all-
gemeineren Erfcheinung: der Entwickelung des italienifchen Barock zum Bauftil

Europas. Die Unterfuchung, warum diefer aufdringliche Stil, die nationalen Unter-

fchiede mehr als andere verwifchend, das ganze Abendland beherrfchen konnte,

gehört nicht hierher. In Deutfchland drang er ein, als eine Wandelung des Stils


x-ar. Die deutfche Renaiffance als dekorativer Stil hatte die ge-
ringen ihr innewohnenden Entwickelungsmöglichkeiten durchlaufen; ihre von Haus


willkürlichen Formen waren bereits barocker Verwilderung anheim gefallen.

ach: QURLITT, C. üefchichte des Barockfiils und des Rokoko in Deutfchland. Stuttgart 1880.
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Wohl hatte man da und dort das Gefühl, daß eine ftrengere, architektonifche

Stilbehandlung notwendig fei. Aber die Verfuche, den Stil von innen heraus

umzuwandeln, mit wie großer Kraft fie unternommen wurden (Friedrichsbau zu

Heidelberg u. a.), mußten, weiter verfolgt, mit Notwendigkeit auf eine größere

Reinheit der Einzelformen hindrängen. Ein Verfuch in diefer Richtung wurde

indes innerhalb der deutfchen Renaiffance kaum gemacht, konnte auch bei einem

Stil, deffen Formen fchon in barocker Auflöfung begriffen waren, kaum gemacht

werden. Und was man brauchte, lag ja in Italien fchon fertig vor. Vignola

hatte den Kanon der Säulen-

ordnungen aufgeteilt; Palla- Fig. ni.

dio hatte gezeigt, wie fie im

Sinne der Zeit zu verwenden


feien. Es ift nicht zufällig,

daß er und feine Zeitgenoffen

Oalcazzo Aleffi, Riccliini und

andere im Norden Verftändnis


fanden, während die Meifter

der Hochrenaiffance ganz un-

verftanden blieben. Man be-

griff auch in Deutfchland wie-
der, was Architektur im enge-
ren Sinne fei; aber es war ein

Verhängnis, daß man es erft

begriff, als die Architektur der

Renaiffance auch in ihrer Hei-

mat fchon im Verfall begriffen

war, den auch ein großer

Genius, wie Palladio, nicht

aufzuhalten vermochte.


Zu diefen inneren Grün-

den kommen äußere, aber

doch erft in zweiter Linie. Ich

habe auf fie fchon im Ein-

gang diefes Kapitels hingewie-

fen. Der Barock kommt nach


Deutfchland und den Nieder-

landen im Gefolge der Gegen-
reformation, aber keineswegs

überall, und er ift auch in Jefuitenkirche zu Cöln.

katholifchen Gegenden nicht

der allgemeine Kirchenftil. Mindeftens ebenfoviel haben zu feiner Aufnahme die


fteigende Pracht und die Etikette beigetragen, mit der fich die Fürften nach fpa-

nifchem Vorbild umgaben. Aber der Stil bleibt nicht auf diefe Kreife befchränkt.

Nicht Fürftengunft, nicht die Macht der Kirche, fondern die Überlegenheit des

romanifchen Kunftgeiftes hat feinen Sieg über die formlofe deutfche Renaiffance

bedingt.
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n. Kapitel.


Der Kirchenbau.


Gegenüber dem Profanbau tritt der Kirchenbau in der deutfchen Renaiffance

fehr zurück. Verhältnismäßig mehr ift vielleicht in den Niederlanden gebaut

worden; doch auch hier find wirklich bedeutende Denkmäler nicht zahlreich. Die

ganze Periode war dem Kirchenbau nicht günftig. Eine außerordentliche Menge

von Kirchen war im XV. Jahrhundert entftanden, und auf eine Periode erhöhter

Bautätigkeit mußte notwendig eine folche des Stillftandes folgen. Das Bedürfnis

war für längere Zeit gedeckt, und die religiöfen Kämpfe des Jahrhunderts mochten


ruhiger Bautätigkeit nicht förder-
Fig. 112. lich fein. Es fehlt im XVI. Jahr-

hundert nicht ganz an Neubauten.

Einen lebhafteren Auffchwung

nahm der Kirchenbau aber erft mit


den großen Kirchen der Jefuiten,

etwa von 1580 an. Die Jefuiten

find es auch, welche die Renaif-

fance im Kirchenbau zu allge-
meinerer Geltung gebracht haben,

keineswegs zu ausfchließlicher. Im

XVI. Jahrhundert und im XVII.

bis zum Ende des dreißigjährigen

Krieges wurde die Gotik immer

noch als der wahre Kirchenftil be-

trachtet. Allerdings war die Auf-

faffung der Gotik eine ebenfo

äußerliche als diejenige der Re-
naiffance. Man war fich des


inneren Gegenfatzes beider Stile

überhaupt nicht bewußt; ihre For-
men waren Dekorationsmittel,

weiter nichts. Gewohnheitsmäßig

hielt man an den gotifchen Ge-
wölbeformen feft, ohne den Wider-

fpruch wahrzunehmen, in welchem


Wallfahrtskirche zu Dettelbach. fie mit den übrigen Architektur-
formen und der dekorativen Aus-


ftattung ftehen. Sie entfprachen einmal den konftruktiven Gewohnheiten, gaben

den Steinmetzen Gelegenheit, ihre handwerksmäßige Fertigkeit zu zeigen, und

waren von malerifcher Wirkung. Mehr verlangte man nicht. In naiver Weife

umkleidete man da und dort die Rippen der Gewölbe mit den Formen der

Renaiffance, mit Herzlaub, Pfeifen ufw. und füllte die Kappen mit Kartufchen

und anderen Ornamenten. Völlig vermieden wird die Renaiffanc aber keines-
wegs, und die großartigften Denkmäler gehören ihr an.


Der katholifche Kirchenbau bleibt auch jetzt noch lebenskräftig und über- Kath®:fcher

wiegt weit, was auf proteftantifcher Seite geleiftet wird. Prinzipielle Änderungen Kir

der Anlage finden zunächft nicht ftatt; die Hallenkirche mit Chorumgang oder

mit einer Chornifche am Oftende des Mittelfchiffes bleibt die verbreiterte Form
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für größere Kirchen. Erft mit dem Eindringen der Renaiffance kommen ihre

Grundrißformc-n von Italien nach Deutfchland und den Niederlanden. Man war

in Italien nach vielen rein künftlerifchen Verfuchen im Zentralbau bei einem


Kompromiß zwifchen diefem und dem Longitudinalbau ftehen geblieben. Die

Entwickelungsreihe reicht in die gotifche Zeit zurück und geht vom Dom zu

Florenz und San Petronio zu Bologna durch San Andrea zu Mantua, die Ent-
würfe zu St. Peter in Rom zum Gefü und zur letzten Geftalt von St. Peter. Es

war eine Form gefunden, welche, weniger abftrakt als der reine Zentralbau, bei

hohen äfthetifchen Vorzügen und einer reichen Modifikationsfähigkeit doch auch

den liturgifchen Anforderungen Genüge leiftete. Wichtig für die Folgezeit ift,

daß der Longitudinalbau die Herrfchaft behauptet hatte. Die Form des kreuz-
förmigen Langbaues mit Vierungs-
kuppel kommt zwar in Deutfchland Fig. 113

vor dem Kriege nur einmal und

auch fpäter nicht allzuhäufig vor; fie

ift aber die Grundlage, aus derfich

einerfeits die einfacheren Lang-
bauten des XVII. und XVIII. Jahr-
hunderts, andererfeits die aus rein

künftlerifchem Geifte hervorge-
gangenen phantafievollen Rokoko-
bauten Deutfchlands entwickeln,

welche fich wieder mehr dem

Zentralbau nähern.


Ich habe fchon darauf hin-

Jefuitenftil.


gewiefen, daß die Jefuiten der Re-
naiffance im nordifchen Kirchenbau


allgemeineren Eingang verfchafft

haben. Hier muß die Frage des

Jefuitenftils kurz berührt werden.

Der Name »Jefuitenftil" ift in Laien-

kreifen verbreitet und wird etwa


fynonym mit Barock gebraucht.

Schon vor mehr als 40 Jahren hat

Jakob Burckhardt darauf hinge- Wallfahrtskirche zu Dettelbach.

wiefen, daß es keine fpeziell jefui-

tifche Kunft gegeben hat; neuerdings ift der Begriff ohne ausreichende Definition

doch in die Architekturgefchichte eingeführt worden. Überblicken wir die große

Bautätigkeit des Ordens, fo ift nicht zu verkennen, daß fein erfter Bau, der

Gefü in Rom, eine fehr ausgebreitete Wirkung geübt hat; aber ein abfolutes

Vorbild war er nicht, auch nicht für die Grundrißanlage. Wohl find viele Jefuiten-

kirchen einfchiffig mit Seitenkapellen; aber gerade in den Niederlanden finden

wir nicht wenige dreifchiffige Kirchen des Ordens, welche noch ganz das mittel-
alterliche Planfchema fefthalten. Allein die Grundrißanlage kann hier als unwelent-


betrachtet werden, wenn Aufbau und Ausftattung all diefer Kirchen und der

Kollegien einen gemeinfamen Stil haben. Doch auch dies ift nicht der Fall. Wieder

muß der Gefü als eines der früheften und einflußreichsten Werke des römifchen


: anerkannt werden, welches im Syftem des Aufbaues wie in der Dekoration

vielfach vorbildlich gewirkt hat. Aber fein Stil ift fpezififch römifcher Barock; er




kommt meines Wiffens in Deutfchland und in den Niederlanden gar nicht vor.

Die Jefuitenkirche in Löwen fchließt fich dem Genuefifchen Barock an; St. Michael

in München gibt italienifche Motive in der Auffaffung gebildeter Nordländer; die

Jefuitenkirche in Cöln und eine ganze Reihe von Jefuitenkirchen in Belgien find

gotifch; andere find wieder anders. Wo ift hier das Oemeinfame des Stils?

Auch das letzte, die künftlerifche Stimmung diefer Räume, ift eine fehr verfchie-

dene; nur eines haben fie gemein: fie find niemals kleinlich. Doch dies eine

Moment begründet keinen Stil, und man wird gut tun, das Wort Jefuitenftil als


wiffenfchaftlichen Terminus zu vermeiden177).

Fig. 114. Gegenüber der Größe der künftlerifchen 90.


s-* ("" ... .... Prnteftantikher

Gelinnung, welche fich auch in den fpaten ka- Kirchenbau.

tholifchen Kirchenbauten noch offenbart, fteht

mit wenigen Ausnahmen alles, was auf prote-

ftantifcher Seite geleiftet wurde, zurück. Man ift

über Verluche, die Form des Kirchengebäudes

aus den Anforderungen des Kultus heraus zu

entwickeln, nicht hinausgekommen. Die größere

Originalität ift auf Seite der reformierten Kirche.

Sie hat entfchiedener mit der Tradition gebro-
chen als die lutherifche, welche die Formen des

katholifchen Kultus anfangs nur wenig modi-
fizierte. Man darf die heutige rationaliftifche

Form des lutherifchen Gortesdienftes nicht fo-


fort in das XVI. Jahrhundert zurückverfetzen;

fie hat fich erft im Laufe des XVIII. und XIX.


entwickelt. Die Gottesdienftordnung ift durch

Luther'1:, Schrift: �Die deutfche Meffe und Ord-
nung Gottesdienfts zu Wittenberg fürgenommen"

im Jahre 1536 geregelt. Danach bildete die

Predigt zwar den wichtigften Teil des ganzen

Gottesdienftes; aber außer dem einleitenden und

fchließenden Gemeindegefang waren Teile der

Meffe in deutfcher Überfettung beibehalten

worden. Den zweiten Teil des Gottesdienftes


bildete das Abendmahl. Das mag die Norm

gewefen fein; da und dort behielt man noch


Marienkirche zu Wolfenbüttel1; mehr von der alten Form bei. Immer aber nahm


der Altardienft noch einen breiten Raum ein,


und der Gottesdienft hatte ftatt eines zwei Mittelpunkte. In den baulichen Organis-
mus aber war damit ein innerer Widerfpruch hineingetragen, deffen völlige Löfung

bis heutigen Tages noch nicht gefunden ift; die gegenfeitige Stellung von Kanzel

und Altar ift niemals feft geregelt worden. Das XVI. Jahrhundert trat an eine

architektonifche Löfung der Aufgabe von diefer Seite gar nicht heran. Die

Stellung des Altars blieb die alte, und man rückte entweder die Kanzel nahe an

den Altar heran, um beide der ganzen Gemeinde fichtbar zu machen, oder man

beließ die Kanzel an einer Langfeite und fuchte durch die Einrichtung des Ge-


"') Vergl.: BRAUN, J. Die belgifchen Jefuitenkirchen ufw. Freiburg 1907.

"") Nach: FRITSCH, K. E. O. Der Kirchenbau des Proteftantismus von der Relormation bis zur Gegenwart.


Berlin 1893 - und: FRITSCH, K. E. O. Denkmäler deutfcher Renaiffance. Berlin 1890-91.


Handbuch der Architektur. II. 7. (2. Aufl.)
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ftühls Abhilfe zu fchaffen. Der bauliche Organismus wurde dadurch nicht be-

Anders ift es mit einem zweiten Moment. Bei der erhöhten Bedeutung


der Predigt mußte allen Gemeindegliedern die Möglichkeit gewahrt fein, den


Fig. 115.


Marienkirche zu Wolfenbüttel179).


, 
alf° nicht allzuweit v°" d^ Kanzel ent-


architektonifche Folgerung aus diefer Bedingung wäre die An-

-entralbaues als normale Form des proteftantifchen Kirchengebäudes




gewefen. Auf reformierter Seite, auf welcher die Bedeutung des Altars eine ge-
ringere war, fcheute man [ich nicht, diefe Folgerung zu ziehen, und es fehlt,

namentlich in Holland, nicht an intereffanten Verfuchen in diefer Hinficht; auf

lutherifcher Seite hat auch diefes Moment nichts gegen die Tradition vermocht;

man fuchte fich durch die Aufnahme von Emporen zu helfen, und diefe wurden

bald als ein unentbehrlicher Beftandteil proteftantifcher Kirchen betrachtet. Ent-
weder find fie als Galerien oder Balkone ohne nähere Verbindung mit der bau-


Fig. 116.


" F^


Stadtkirche zu Bückeburg"11).


liehen Anlage, oder man brachte fie mit dem baulichen Organismus in Zufammen-

hang, indem man die Seitenfchiffe mit Obergefchoffen verfall und diefe durch

Arkaden gegen das Hauptfchiff öffnete. Diefe Form ift nicht ausfchließlich

proteftantifch. Verbreiteter ift die erfte. Wollte man nicht zum Zentralbau über-
gehen, fo erwies fich der einfchiffige rechteckige Saal als die entfprechendfte

Raumform für den proteftantifchen Kultus. In folchen Sälen aber konnten die

Emporen nicht anders, denn als Galerien auf Säulen oder auf Konfolen an-


"") Nach: FRITSCH, K. E. O. Denkmäler deutfcher Renaiffance. Berlin 1890-91.
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geordnet werden. Die Zahl diefer Saalkirchen ift groß; künttlerifche Bedeutung

haben wenige unter ihnen.


So bedeutet der Proteftantismus für den Kirchenbau des XVI. und XVII. Jahr-
hunderts durchaus eine Einbuße; die großartige Raumentfaltung und die Symbolik

des katholifchen Kirchengebäudes waren

bis auf geringe Refte verloren oder über- Fig. 117.

flüflig geworden, ohne daß von irgend

einer anderen Seite ausreichender Erfatz


geboten worden wäre. Gleichwohl find

einzelne bedeutende proteftantifche Kirchen

zu nennen.


Bei der folgenden Einzelbetrachtung

der Denkmäler find ftiliftifche und formale


Momente, nicht die Zugehörigkeit zu einer

oder der anderen Konfeffion, als Eintei-
lungsgrund angenommen.


9'- Es kann [ich in einer Gefchichte der

Denkmäler.


deutfchen Renaiffance nicht darum handeln,

die letzten Ausläufer der Gotik eingehend

zu behandeln. Bis um die Mitte des XVI.


Jahrhunderts beharrt der Kirchenbau auf

der Entwickelungsftufe, welche er in der

zweiten Hälfte des XV. erreicht hatte. Die


Hallenkirche war nicht die einzige, doch

aber die verbreitetfte Kirchenform und


die, welche dem Zeitgefchmack am mei-

l'ten entfprach. Höhere Raumwirkungen,

welche auch diefer Form keineswegs ver-

fagt und, wurden nicht angeftrebt; man

freute fich aber der Ungebundenheit in

der Verteilung der Stützen und der behag-
lichen Weiträumigkeit, die fie ermöglicht.

An Portalen, Altaren, Kanzeln und anderen

Ausftattungsftücken dringt die Renaiffance

frühe ein und bemächtigt fich bald der

getarnten Ausftattung; der Kern des Bau-
werkes aber blieb gotifch.


Unter den Hallenkirchen des XVI.


Jahrhunderts ift die Marienkirche zu Halle

eine der fchönften. Sie ift im Auftrag des Grundriß der St. Michaelskirche

Kurfürften Albrecht von Brandenburg durch zu München180;.

Nikolaus Hof mann in den Jahren 1530 - 34

erbaut. Ihre Vollendung erfolgt erfte nach der Einführung der Reformation in Halle

(1541), und die Ausftattung mit Emporen fällt erft in diefe Zeit. In ihrer formalen

Haltung, \\-ie in der Raumbehandlung hat die Kirche Verwandtfchaft mit den

fächfifchen Hallenkirchen: ein fchöner, weiter Raum mit reichem Netzgewölbe.


Jen Emporen find gotifche Formen mit folchen der Renaiffance gemengt.

Xach: Kimftdenkmale des Königreichs Bayern vom n. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. München 1892-95-


Dafelbft find luf Taf. 157-165 genaue Aufnahmen zu finden.
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Die Jefuitenkirche in Cöln (Fig. in), 1618-22 erbaut, ift eine gotifche

Bafilika; die Schiffe find durch hohe Rundpfeiler getrennt; das Netzgewölbe des

Hauptfchiffes fetzt auf Kragfteinen an. Über den Seitenfchiffen befinden lieh


Fig. 118.


Inneres der St. Michaelskirche zu München1"').


Emporen. Das Detail und die Ausftattung find barock und zählen zu den früheften

Werken des fog. Knorpelftils. Wild in den Formen, find die Einzelheiten von

guter dekorativer Wirkung. Auch am Äußeren treten die Formen beider Stile
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nebeneinander auf, und eine archaifierende Laune des Baumeifters hat fogar zwei

romanifche Türme neben die Faffade geftellt. In diefem höchft merkwürdigen Bau

wirken Gotik und deutfcher Barock zufammen, und der Gefamteindruck ift keines-

wegs unharmonifch. In Belgien find die von Heinrich Hoeimaker in der Frühzeit


Fig. i nj.


Chor der Kirche zu Polling1^).


KVI1. Jahrhunderts erbauten Kirchen des Ordens noch ganz gotifch; auch die

Kirchen des Bruders Johannes du Blocq find nach ihrer Struktur gotifch, nehmen

aber in ihrer formalen Ausgeftaltung viele Elemente des Barock auflsi).


'"') Nach ebendaf.


.e Überficht gibt Braun a. a. O., S. 12-103.
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Die Wallfahrtskirche zu Dettelbach am Main (Fig. 112 u. 113), 1608-13

von Bifchof Julius Echter von Würzburg erbaut, ift ein weiter, einfchiffiger kreuz-
förmiger Bau von angenehmen Verhältniffen, doch ohne höhere Weihe. Im

Inneren erinnern nur die dorifchen Pilafter und die Rundbogen der Vierung an

die fpäte Erbauungszeit; im übrigen ift die Haltung gotifch. Die Ausftattung,

foweit fie der Erbauungszeit angehört, ift barock. Kräftiger Ipricht der Barock

an der Faffade mit.


Bedingt kann hier auch die Franziskanerkirche in Innsbruck angereiht

werden (i553-03)- Sie ift ihrer ganzen Raumbehandlung nach eine gotifche


Hallenkirche, wenn auch die

Fig. 120. Dekorationsformen deren


Urfprünglichkeit mir zweifel-
haft ift -- die des italienifchen


Spätbarock find.


Ich nenne in diefem Zu-


fammenhange noch die fonder-

bare Kirche zu Freudenftadt im


Schwarzwald, ein Werk Hein-
rich Sc/iickliardt's. Sie ift im


Winkel gebaut; der eine Flügel

ift für die Männer beftimmt,

der andere für die Frauen;

Kanzel und Altar find in der


Ecke aufgeteilt und von beiden

Seiten fichtbar. Gotifch ift an

diefer Kirche nur das hölzerne


Netzgewölbe. Die Ausftattung

ift reich barock.


Bedeutender find zwei Kir-

chen, an welchen die Renaif-

fance zwar vorherrfcht, welche

aber doch im Gewölbefyftem

und in manchen Einzelheiten


noch gotifch find. Die Marien-
kirche in Wolfenbüttel (Fig. 114

u. 11517'), 1608-60 erbaut, ift

eine ftattliche Hallenkirche von


Dom zu Salzburg. ungewöhnlich bedeutenden

Verhältniffen. Sie ift ein Werk


Paul Franke's, des Erbauers der Univerfität Helmftedt. Franke ift einer der

größten und originellften Geifter des deutfchen Barock; er befall ein Raum-
gefühl, wie es nur wenigen feiner Zeitgenoffen gegeben war; er wußte im

Schmuck reich und doch maßvoll zu fein und felbft die barockften Formen mit


Gefchtnack zu behandeln. Emporen wollte man auch hier nicht entbehren; fie

ftehen als niedrige Galerien in den Seitenfchiffen und ftören das Raumbild.

Weniger als das Innere befriedigt das Äußere des merkwürdigen Gebäudes. Die

weitvorfpringenden, mit Figuren bekrönten Strebepfeiler, das feltfame Maßwerk

und die barocken Zwerchhäufer, welche wenigftens zum Teil erft nach Franke^
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Tode bis 1660 ausgeführt find, geben ein buntes und unruhiges Bild; doch auch

diefem kann eine gewiffe Größe nicht abgefprochen werden.


Der Marienkirche in Wolfenbüttel gleichzeitig ift die Stadtkirche in Bücke-
burg, ebenfalls eine Hallenkirche. Als Baumeifter gilt Adriaen de Vries. Die

Schiffe werden durch mächtige Kompofitafäulen getrennt und find mit Kreuz-
gewölben überwölbt; die Einzelformen und die Ausftattung find barock. Die guten

Raumverhältniffe und die gediegene und maßvolle Dekoration geben dem Raum


Y\<'. 121.


Beguinenkirche zu Brüffel1".


eine würdige und ernfte Haltung. Um fo freier überläßt fich der Meifter feinen

barocken Neigungen an der Faffade (Fig. ii617'-'), die er im Fries befcheiden als

Exemplum religionis, non ftructurae bezeichnet. Die an ausfchweifender Formen-
fülle überreiche Faffade erfcheint klärlich als das Werk eines Niederländers.


In den Niederlanden felbft gehört Saint-Jacques in Lüttich noch der Früh-

XVI. Jahrhunderts an; der Stil ift eine fpäte, üppige Gotik. Übergangs-

bauten, in welchen die Formen beider Stile gemifcht find, wie die Kapelle des

"") .Wh: Ln «LITT, a. a. O.
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Fig.


&, "- ^£_ ^ ,


Schloßkapelle zu Fredcrikibor-'";.


heiligen Blutes in Brügge, dürften da und dort zu finden fein; doch Icheint es,

daß fich die endgültige Abwendung von der Gotik früher vollzogen hat als in


'"') Nach: NECKELMANN, a. a. O.




138


Deutfchland, wo noch Bauten des fpäten XVII. Jahrhunderts, wie die Katharinen-

kirche in Frankfurt a. M. (Fig. 123lv'), gotifche Nachklänge zeigen.


Betrachtet man die Reihe der gotifchen Kirchen des XVI. und XVII. Jahr-
hunderts, fo fällt zunächft das lange Beharren in den Konftruktionen und Formen

des alten Stils auf; bei näherem Zufehen wird man aber bald gewahr, daß fich

zwifchen den erften und den letzten ein bedeutender Umfchwung des äfthetifchen

Gefühles vollzogen hat. Die Marienkirche zu Halle ift gotifch; die in Wolfen-

büttel ift, auch abgefehen von ihrer formalen Behandlung, ein Bau des deutfchen

Barock. Ich muß mich hier auf diefe Andeutung befchränken.


Reine Renaiffancekirchen größeren Umfanges kommen, foweit ich fehe, vor

den letzten Decennien des XVI. Jahrhunderts nicht vor. An erfter Stelle muß

St. Michael in München (1583-97) ge-
nannt werden (Fig. 117 u. nS1""). Über Fig. 123.

feine gefchichtliche Stellung fiehe Art. 83

(S. 117). St. Michael ift in Deutfchland

die erfte große einfchiffige Kirche. Der

Grundriß reproduziert in freier Um-
bildung den Typus des Gefü in Rom.

Schon der Verzicht auf die Vierungs-
kuppel brachte Modifikationen mit fich.

Der Chor ift, nachdem er beim Einfturz

des Turmes (1590) zerftört worden war,

verlängert worden. Der Aufbau ift ganz

felbftändig. Die allgemeinen Verhält-

niffe, wie die Verteilung der Maffen im

einzelnen find [ehr gut und werden durch

eine glückliche Lichtführung noch ge-
hoben. Die Kompofition des Syftems

enthält manches Störende, ift aber im

ganzen fchön, und das Relief wie die

Grüße der einzelnen Glieder ift fehr fein


geftimmt. Der imponierende Eindruck

des Raumes ift nicht zum wenigften durch

die maßvolle Formenbehandlung be-
dingt. Klarheit und Ruhe zeichnen die

Kompofition aus; ein folches Werk war
 Katharinenkirche zu Frankfurt a. M.1*6).

diesfeits der Berge noch nicht gefchaffen

worden. Aber die Tiefe der Empfindung fehlt; bei aller Anerkennung, ja Be-
wunderung bleibt der Befchauer kühl. Weniger gelungen ift das Äußere; die

Gruppierung der Langfeite ift zwar gut; aber die Gliederung im einzelnen ift

dürftig, und die große Hauptfaffade ift ziemlich geiftlos. An St. Michael hat fich

zwar eine Schule im engeren Sinne nicht angefchloffen; immerhin ftehen mehrere

Kirchenbauten in Bayern unter feinem Einfluß. Die Jefuitenkirche in Landshut,

1640 vollendet, ift eine verkleinerte und vereinfachte Nachbildung. Freier werden

die Motive in der Pfarrkirrche zu Weilheim (1624-311Sfl) und in der Auguftiner-

kirche ̂Beuerberg (1628-30 "T) verwendet. In beiden ift das Syftem auf ein


Nach: SOMMER, O. Der Dombau zu Berlin. WESTERMANN'S Monatshefte, Bd. 68.

>iehe: Die Kunltdenkmale des Königreichs Bayern vom 11. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. München


18^2-95. Taf. 104.

Siehe ebendaf., Taf. 121 u. 122.
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Fig. 124. Oefchoß reduziert und damit ein Typus

gefchaffen, der in Bayern bis zum Ende des

XVIII. Jahrhunderts unzählige Male wieder-
holt wurde. In der Pfarrkirche zu Weilheim,

wohl einem Werke des Bildhauers Hans

Krumper, lebt noch etwas von der Größe

von St. Michael, wenn auch ohne die Fein-
heit diefes Vorbildes; die Kirche zu Beuer-

berg dagegen ift ein trockener Bau. Eigen-
artiger ift die Klofterkirche zu Polling in

der Nähe von Weilheim (1621-28). Ob das

Langhaus1S%») nur die Umgeftaltung einer

gotifchen Hallenkirche oder ein Neubau des

XVII. Jahrhunderts ift, will ich nicht ent-

fcheiden, neige mich aber neuerdings mehr

der letzteren Anficht zu. Sicher ift der fehr


Noorderkerk zu Amfterdaml»») malerifche Chor (Fig. nglbl) aus diefer Zeit.

Die reiche Stuckdekoration neigt [ich fchon


fehr zu den Rümpfen Barockformen, welche in Bayern im XVII. Jahrhundert ver-
breitet waren.


Fig. 125. Der Dom zu Salz-
burg (Fig. 100 [S. 115]

u. 120), nächft St. Mi-
chael in München der


bedeutendfte Kirchenbau


der Epoche, gehört dem

italienifchen Barock an


(flehe Art. 82, S. 114).

Die Formen find fchwer


und maliig, die Verhält-

niffe bedeutend. Aus


dem ganzen fpricht die

ruhige Sicherheit, welche


Wefterkerk zu Amfturdam1''). die Beichäftigung meh-
rerer Generationen mit


Fig. 126. einem künftlerifchen Problem

den Meinem des italienifchen


Barock - Kirchenbaues gegeben

hatte.


Die belgifchen Renaiffance- 92-
Kennfiance-


kirchen kenne ich leider nicht


oder habe fie vor langer Zeit m
Belgien.

oberflächlich gefehen, fo dali

ich mir ein Urteil über lie nicht


geftatten darf.


'--) Eine fchöne Anrieht davon fiehe

ebenda!., Tat. 100.


Nach: FRITSCH, K. E. O. Der Kirchen-

Neue Kirche im Haag1"). bau des Proteftantismus itfw. Berlin 1893.
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Wichtig find vor allem die zahlreichen Kirchen des Jefuitenordens, denen

fich die anderer Orden anfchließen. Meift find fie dreifchiffig; die Schiffe

find durch Säulen- oder Pfeilerarkaden getrennt; über dem Gefimfe folgen eine

Attika und ein Tonnengewölbe, in das von den Fen-


Fig. 127.

itern aus Stichkappen einfchneiden. Die bedeutenden

find die zu Namur, von Huyffens (1621-45), jene zu

Brügge, gleichfalls von Huyffens (1619-42), und die

zu Löwen, von P. Wilhelm Oefius (1650-71). Zu-
weilen find über den Seitenfchiffen Emporen. So in

der fehr ftattlichen Kirche zu Antwerpen. Die Faffaden

befolgen faft alle das bekannte Barockfchema in freier,

oft fehr geiftreicher Behandlung. Zu den beften ge-
hört die der Beguinenkirche in Brüffel (Fig. I2ilss)

aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts. Sie

ift überfichtlicher disponiert als die breite Front der

Jefuitenkirche zu Antwerpen und zeigt die nationalen

Eigentümlichkeiten des belgifchen Barock in befon-

ders charakteriftifcher Weife.


Ihrer großen Mehrzahl nach gehören der Renaif-

mit Eni|'nit-t! fance auch die Kirchen an, welche über den Seiten- Kirche zur fchönen Maria


über den

Seiten fchiffen eine oder mehrere Emporen haben und deren zu Regensburg1UO).


'-nltern fich in zwei, drei oder vier Ordnungen auf-
baut. Der Typus hat im proteftantifchen Kirchenbau Fig. 128.

feine hauptfächlichfte Verbreitung gefunden, ift aber

nicht ausfchließlich proteftantifch.


Emporen haben St. Michael in München, die

Jefuitenkirche in Landshut, die in Cöln, der Dom

zu Salzburg u. a. Diefe großen Kirchen find aber

nicht die Ausgangspunkte des Typus, der fich vielmehr

aller Wahrfclieinliclikeit nach aus den Schloßkapellen

entwickelt hat. Schon die Schloßkapellen des Mittel-

alters hatten nicht feiten zwei Gefchoffe (Nürnberg, Frei-
burg a. U. u. a.) oder waren doch teilweife mit Emporen

verfehen (Trausnitz bei Landshut), eine Einrichtung,

die fich aus der Stockwerksteilung der Gebäude, in

welchen die Kapellen angeordnet waren, ergab und

welche die Trennung der Herrfchaft vom Gefinde er-
möglichte. Wenn daher die proteftantifchen Schloß-
kapellen häufig Galerien oder Emporen aufweifen, fo

ift darin nicht eine prinzipielle Neuerung zu erkennen,

fondern vielmehr ein Fefthalten an einer überkomme-

nen Form. Emporen haben z. B. die Schloßkapelle

in Wolmirftedt (1480) und die der Bifchöfe von
 Kirche Notre-Dame


mdenburg m Ziefar i. d. Altmark (1478). Unter den d'Hans«-yk zu Mecheln'«).

proteftantifchen ift die im Schloß zu Torgau die ältefte;

fie ift 1544 von Luther geweiht. Der rechteckige Raum ift in feinen zwei Ober-

gefchoffen rings von Emporen umgeben, deren Bogenöffnungen noch gotifche Pro-


"") Nach: Beiträge zur Kenntnis der mittelalterlichen Baukunft. Frankfurt 1875.

191) Nach: GURLITT, a. a. O.




file haben. Auch das Gewölbe ift noch gotifch. In der Folgezeit find mehrere

ähnliche Kapellen entftanden. Bemerkenswert ift die der Auguftusburg im

Erzgebirge (1568-72); fie hat zwei Ordnungen mit dem römifchen Bogenmotiv,

und der Hauptraum ift mit einem Tonnengewölbe überwölbt1'1-). Die Kapelle der

Wilhelmsburg bei Schmalkalden 1590 hat drei Ordnungen. Sie ift durch vortreff-
liche Stuckdekorationen ausgezeichnet11'3). Die Univerfitätskirche'zu Würzburg, von


Fig. 129


Längenfchnitt.


Fig. 130. Grundriß.


Wallfahrtskirche Maria Birnbaum in Oberbayern11").


Bifchof/«//«s erbaut und 1591 geweiht, ein Rechteck, an das fich öftlich eine Apfis

anfchließt, ift an drei Seiten von Emporen umgeben 1!):>). Auch hier ift das römifche

Bogenmotiv mit vorgelegten Halbfäulenordnungen in drei Gefchoffen angewandt.


"") Siehe: STECHE, a. a. O., Heft VI, S. 27 ff.

'") Siehe: LASKE, F. Schloß Wilhelmsburg bei Schmalkalden ufvr. Berlin 1895.

"") Nach: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern vom n. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. München


1892-95. ßd. I, Taf. 32.

1M) Siehe den Grundriß in Fig. 42 (S. 53).
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Ich vermag die traditionelle Bewun-
derung für diefen Innenraum nicht

zu teilen; er ift korrekt und gibt zu

formalen Einwendungen kaum Anlaß,

entbehrt aber fehr der künftlerifchen

Unmittelbarkeit.


Ein eigenartiger, fehr feftlicher

Raum ift die Kapelle des Schloffes Fre-
deriksborg in Dänemark (Fig. 1221s4)

aus der Frühzeit des XVII. Jahrhun-
derts, nach dem Brande 1859 in den

alten Formen erneut. Unter den felb-


ftändigen, freiftehenden Kirchen diefes

Typus ift die zu Kürbitz bei Flauen

eine der betten1"")


94 Weniger als die bisher befpro-

Saalkirchen.


chenen Formen können die Saalkir-

chen mit eingeteilten oder balkonartig

ausgekragten Emporen befriedigen.

Nicht als ob fich nicht auch mit die-

fen Motiven gute Wirkungen erzielen

ließen; aber die Gattung als folche

fteht tiefer. Die eingeteilten oder

ausgekragten Galerien haben ftets

etwas Unorganifches. Ihre weite Ver-
breitung verdanken die Saalkirchen

nicht äfthetifchen, fondern praktifchen

Rückfichten; fie find billig herzuftellen

und gewäjiren auf kleiner Grund-
fläche einer großen Zahl von Be-

fuchern Raum.


Ausgekragte Emporen in reichen

Barockformen hat u. a. die Kirche in


Freudenftadt. Von folchen Kirchen,

in welchen die Emporen von Pfeilern

oder Säulen getragen find, fei die

Dreifaltigkeitskirche in Regensburg,

1627-31 vom Nürnberger Baumeifter

Karl Ingen erbaut, genannt Das

Schiff ift mit einem hölzernen Tonnen-

gewölbe überdeckt; an der Weftfeite

und an den beiden Langfeiten ftehen

die Emporen. Öftlich ift ein von zwei

Türmen flankiertes Altarhaus ange-
ordnet, am Chorbogen die Kanzel.

Es ift ein einfach ernfter Raum, dem


1M> Siehe: STECHE, a. a. O., Heft XI, S. 15.

"'} Xach : KALLENBACH. Chronologie der


deutfch-mittelalterlichen Baukunft. München 1847 St. Gumbertuskirche zu Ansbach107).
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ein monumentaler Zug nicht abzufprechen ift. Heilig Kreuz in Augsburg (1653) hat

gleichfalls eine kleine Chornifche, in welcher der Altar und darüber die Orgel

aufgehellt find. Die Emporen laufen der gegenüberliegenden und einer Langfeite

entlang. Der flachgedeckte Raum macht einen ziemlich profanen Eindruck. Ernfter

ift die Katharinenkirche in Frankfurt a. M. (Fig. i23IV~'), ein ftattliches, fehr weit-
räumiges Gebäude, 1678-80 von Melchior Hefiler erbaut. Namentlich ift der


Blick nach dem Altar mit den umlaufenden


Fig. 132. Emporen und der Orgel von fchöner Wirkung.

Die Architektur (Fenfter und Gewölbe) ift go-

tifch, die Ausftattung barock. Eine Nachbildung

ift die Dreifaltigkeitskirche inWorms (1709-25).

Die Kirche St Martin in Mömpelgard von Hein-
rich Schickhardt, begonnen 1601, ift eine Saal-
kirche ohne Emporen; das Äußere wie das

Innere ift in einer kräftigen ftrengen Pilafter-

ordnung aufgebaut.


Bei den Saalkirchen find Altar und Kanzel


zuweilen an der Mitte einer Langfeite angebracht,

wodurch die kurze Achfe zur Hauptachfe wird.

Die praktifchen Vorzüge diefer Anordnung zu-
gegeben, muß doch feftgehalten werden, daß

fie durchaus unkünftlerifch ift. Ohne Rückficht


auf diefe Verkehrung der Richtung find einzelne

von diefen Räumen ftattlich und Ichön. Als


folche nenne ich die von Hendrik de Keyzer

erbauten Kirchen in Amlterdam, die Zuiderkerk

(1603-11) und die Wefterkerk (1620-31); na-
mentlich die letztere ift ein ftattlicher, wohl-
proportionierter Raum. Ihnen fchließt fich die

kreuzförmigeNoorderkerk (1620-23; Fig. 124lx")

an, gleichfalls ein Werk de KeyzeSs. Mit ihr ift

der Übergang zum Zentralbau vollzogen. Ein

Zentralbau ift die 1669 - 71 erbaute Ofterkerk

inAmfterdam, die Marekerk in Leiden (1639 - 42)

und der Hauptfache nach auch die Lutherkirche

in Amfterdam, bei der allerdings der ringför-
mige Umgang nicht gefchloffen ift. De Keyzer's

Wefterkerk (Fig. 125^") ift ein rechteckiger

Raum, deffen innere Dispofition durch zwei

Querfchiffe lebhaft gegliedert ift Das doppelte


Turm des Weinhaufes zu Zütphen197). Querfchiff hat auch die Neue Kirche im Haag

(1649 - 55); hier ift aber auch im Grundriß


(Fig. i2618") ausgefprochen, der außerdem noch durch zwei Conchen an den

Schmalfeiten belebt ift. Eine Nachbildung diefer Kirche ift die Burgkirche in

Königsberg i. Pr. (1690-98). In Deutfchland ift die Reformierte Kirche in Hanau

- eigentlich zwei aneinanderftoßende Kirchen " - (1622 und 1654) als zentrale


Anlage bemerkenswert.


'«) Nach: EWERBECK, a. a. O.
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Führten beim proteftantifchen Kirchenbau praktifche Erwägungen auf zen-
trale Anlagen, fo waren für die Aufnahme zentraler Motive in den katholifchen

Kirchenbau ausfchließlich künftlerifche Abfichten beftimmend. Reine Zentralbauten


kommen kaum vor; dagegen werden nicht ganz feiten zentral komponierte Bau-
teile mit Langbauten in Zufammenhang gefetzt. Schon 1519 fertigte Hans Hueber

aus Augsburg ein Modell für die

Kirche zur fchönen Maria (Xeue Fig. 133-

Pfarre) in Regensburg an; im

Grundriß (Fig. i27U)") Ichließt fich

an ein fechseckiges Langhaus ein

langer Chor an, an den fich zu bei-
den Seiten Türme und Sakrifteien


anlegen; die Kompofition ift ziem-
lich felbftändig. Ihr Vorbild ift

nicht in Mailand, fondern in Ettal

zu fuchen. Der dortige Zentralbau

des XIV. und XV. Jahrhunderts ift

in Bayern mehrfach nachgeahmt

worden. Ob Hueber auch St. Ge-

reon in Cöln gekannt hat, will ich

nicht entfcheiden. Der nach dem


griechifchen Kreuz komponierte

vordere Teil von St. Peter in Gent,

begonnen 1629 von Jan van Xan-
ten, ift eine Wiederholung des

Grundriffes der Madonna di Carig-

nano in Genua. Eigenartiger find

die Verfuche Faidherbe^ zur Kom-

bination von Longitudinal- und

Zentralbauten. Notre Dame d'Hans-


wyk in Mecheln (1663 - 78, Fig.

128 lyl) ift ein Langbau, in der

Mitte durch eine zentrale Erweite-

rung unterbrochen, keineswegs or-

ganifch, aber ficher fehr malerifch.

In der Abteikirche von Averbode


les Dieft (1662-70) [chließt fich

an einen nach dem griechifchen

Kreuz komponierten Zentralbau ein

Langchor an. Die Wallfahrtskirche

Maria Birnbaum bei Aichach in


Turm der Jefuitenkirche zu Antwerpen199).

Oberbayern (1661-65; Fig. 129 u.

i30m), ein Rundbau mit Erweiterungen gegen Often und Werten, ift trotz der

dürftigen Ausführung in fpäten Formen ein impofanter und fchöner Raum.


Die abftrakte Schönheit des reinen Zentralbaues entfprach weder dem germa-

nifchen Kunftgeift, noch der gefamten Kunftrichtung des XVII. Jahrhunderts; man

fand mehr Befriedigung in den malerifchen Wirkungen, welche fich aus den Er-
weiterungen der Zentralbauten oder aus ihrer Kombination mit Longitudinalbauten


"") Nach: YSEXDYCK, a. a. O.
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ergaben. In der Richtung auf die Steigerung des malerifchen Eindruckes des

Innenraumes bewegt üch auch die weitere Entwickelung diefer Motive, welche

zu den beraufchenden Kirchenräumen des deutfchen Rokoko führt.


Der Turmbau der Renaiffance ift darin vom gotifchen fehr verfchieden, daß

er die aus der verfchiedenen Höhenteilung der Hauptmaffe und der Strebepfeiler

und Fialen fich ergebende Entwickelung nicht kennt. Er ift reiner Stockwerksbau-


Allerdings werden einige große gotifche Türme, wie der

'34- der Kathedrale von Antwerpen, erft im XVI. Jahrhundert


vollendet; aber ihre Kompofition geht in die frühere Zeit

zurück. Die intereffante Weftfaffade von St Gumpertus in

Ansbach (Fig. 131lö:), deren obere Teile 1594-97 von

Oideon Bacher erbaut find, ift nicht nur nach ihren Formen,

fondern auch nach ihrer Kompofitionsidee gotifch. An

einen mächtigen Mittelturm legen fich feitlich zwei fchlanke,

achteckige Türme an, löfen fich oben los und endigen in

fpitzen Helmen. Der Mittelturm hat noch ein rechteckiges

und ein achteckiges Gefchoß und gleichfalls einen gotifchen

Helm. An den Fenftern des Hauptturmes gefellen fich barocke

Quaderungen zu den gotifchen Formen. Dies ift ein

weiteres Beifpiel des langen Fortlebens gotifcher Traditionen.

Vielleicht darf man auch in den Säulen, welche das erfte

Gefchoß am Achteck des fchönen, ganz renaiffancemäßigen

Turmes des Weinhaufes in Zütphen (Fig. 132]"-) begleiten,

eine Reminiszenz gotifcher Fialen erkennen.


Der Übergang von viereckiger Grundlage zu achteckigem

oberen Teil bleibt ein beliebtes und verbreitetes Motiv. Am


Turm der Marienkirche in Wolfenbüttel, der nicht ganz zur

Ausführung kam, follten auf zwei quadratifche zwei acht-
eckige Stockwerke folgen: ein hohes unteres in fchlichter

Behandlung und ein niedriges oberes, an welchem die ge-
raden Seiten durch Säulen und Auffätze belebt werden follten;


den Abfchluß follte ein gefchweiftes Kuppeldach und eine

rnüi Laterne mit hoher Spitze bilden. Es ift eine fchöne, bei


aller Einfachheit ausdrucksvolle Kompofition. Der barocke

Turm der Univerfitätskirche zu Würzburg hat über zwei

hohen quadratifchen Gefchoffen ein niedriges Achteck und

ein Kuppeldach mit Laterne. Einer der fchönften Türme


f* der gefamten Renaiffance ift der der Jefuitenkirche in Ant- «j


Turm des Rathaufes werpen (Fig. 133199); die unteren Gefchoffe find quadratifch,

zu Danzig2»»). die oberen rund; f o wohl die Verhältniffe der Stockwerke,


als auch die Silhouette find vortrefflich abgewogen.

Nicht nur im Aufbau, fondern mehr noch in der oberen Endigung unter-


fcheiden fich die Türme der Renaiffance von denen der Gotik. Diefe endigen


in einer geradlinig verjüngten Spitze; fchon in der Spätzeit der Gotik kommen

kuppeiförmige Abfchlüffe vor; für die Türme der Renaiffance ift das Ausklingen

in Kurven die Regel. Man ift durchaus nicht berechtigt, darin eine Verirrung,

einen Widerfinn zu erkennen. Die Endigung in Kurven oder in der Mifchung

von gekrümmten und geradlinigen Teilen kann äfthetifch vollkommen befriedigen,


**>) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 38.

Handbuch der Architektur II. 7- (2- Aufl.) in
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wenn die Abfolge der Glieder in Fig. 135-

harmonifchen Übergängen vom Un-
terbau zur Spitze überführt. Das Motiv

der Kuppel mit Laterne (Fig. 133) ift

die Grundlage, aus der fich immer

reichere Bildungen entwickeln. Die

reichten Lotungen finden wir in den

Niederlanden. Die Endigung des

Turmes fteigt als ein fich verjüngender

Stockwerksbau auf, meift im Achteck.

Die Achtecksgefchoffe lind entweder

gefchloffen oder als offene Hallen be-
handelt und durch konvexe oder kon-
kave Dachflächen verbunden. Die an-


und abfchwellenden Linien leiten im


Crescendo und Decrescendo zum


letzten Ausklingen in der Spitze über.

Als fchmückende Fiorituren begleiten

Fialen, Obelisken, Urnen, Mufcheln,


Fig. 136.


Turm der Stephanskirche zu Nymwegen2C")-


Glocken ufw. den Zug der Hauptlinien.

Die Abbildungen des Rathausturmes in

Danzig (Fig. 134200), des Turmes der

Stephanskirche in Nymwegen (Fig.

135'-"1) und des zierlichen Dachreiters

des Beguinenhofes in Gent (Fig. 136-'")

mögen das Gefagte illuftrieren. Der

kühne Übergang von einem breiten

Viereck zu einem viel engeren Achteck

ift wohl noch beffer als an St. Stephan

in Nymwegen am Turm der Katharinen-

kirche zu Danzig erreicht


Behauptet jemand, es feien hier

Prinzipien der Tektonik der Kleinkünfte

in die große Architektur übertragen, fo

gebraucht er vielleicht fein Recht; aber

niemand, der fehen gelernt hat, kann

leugnen, daß auf diefem Wege das har-

monifche Ausklingen eines aufftrebenden

Gebäudeteiles oft in fehr anmutiger

Weife Ausdruck gefunden hat


Dachreiter der Kirche des Beguinenhofes

zu Gent201».


«") Nach: EWERBECK, a. a. O.
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12. Kapitel.


Der Holzbau.


In der deutfchen Renaiffance nimmt neben dem Steinbau der Holzbau einen 95-

breiten Raum ein. Die Gattung fteht tiefer als der Steinbau; die wahre Monu-

Wert-


fchätzung.


mentalität ift ihr verfagt. Dies feftge-

Fig. 13? halten, muß jedoch zugegeben werden,


daß die deutfche Renaiffance innerhalb

derfelben Hohes, vielleicht Vollendeteres

erreicht als im Steinbau. Der Holzbau


ift den Deutfchen die angeftammte Bau-
weile. Er geht in die früheften Zeiten

der deutfchen Oefchichte zurück; erft

im XV. und XVI. Jahrhundert wird er

in den Städten vom Steinbau zurück-

gedrängt, aber nicht befeitigt, und auf

dem Lande haben ihm erft die Bau-

ordnungen der jüngften Zeit ein Ende

bereitet. Im Holzbau leben alte Kom-


pofitionstypen, alte und fefte technifche

Traditionen fort, und die Schmuck-

freudigkeit der Zeit findet Raum, fich zu

entfalten, ohne jene wichtigeren Faktoren

zu beeinträchtigen. Das Gebiet des Holz-
baues ift der Profan-, infonderheit der

Häuferbau; nur ganz ausnahmsweife

find Kirchen in Holzbau errichtet worden.


Der Holzbau kennt zwei technifche


Grundformen, den Ständer-(Fachwerk-)

Bau und den Blockbau. Erfterer herrfcht
Von einem Haufe zu Hannover202).

vor; der Blockbau ift auf einige Gebirgs-


Fig 138. länder im Süden und Often befchränkt.

Im Gebiete des Fachwerkbaues 96.


Nieder-


gehen Niederdeutfchland und Ober- deutfcher

deutfchland ihre gefonderten Wege. Ich Holzbau.

habe fchon oben darauf hingewiefen,

daß das niederfächfilche Bauernhaus


auch im Stadthaus als Typus fortlebt.

Im Holzbau ift das Verhältnis befonders

klar erkennbar. Die Diele bleibt durch


das ganze Mittelalter auch im Stadthaufe

der Hauptraum, im Privathaufe Wohn-

und Arbeitsraum, im Zunfthaufe Ver-

fammlungs- und Verkaufsraum. Wie

im Bauernhaufe hat fie eine größere

Höhe als die feitlichen Räume, welche

in zwei Gefchoffen, einem höheren


Ausfchuß mit Schiffskehlen von einem w») Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 34.

Haufe zu Münden21'1;. *>">) Nach ebenda!"., Abt. 13.


10'
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Erdgefchoß und einem nied- Fig. 13Q.

rigen Zwifchengefchoß, die

Höhe der Diele erreichen.


Die folgenden Obergefchoffe

dienen teils als Wohnungen,

teils als Lagerräume, Speicher

ufw. Dies haben wir fchon


am Steinbau wahrgenommen.

Beim Holzbau aber ift die

Herkunft aus dem Bauern-
haufe auch in der Konftruktion

noch deutlich erfichtlich. Der

norddeutfche Holzbau ift ein


fehr regelmäßig konftruierter

Ständerbau, deffen obere

Stockwerke über die unteren


vortreten; nur die unteren Vom Hüttefchen Haufe zu Höxter2«').

Ständer gehen vom Sockel

bis zur Höhe der Diele un-

unterbrochen durch, das Erd-
gefchoß und das Zwifchen-

gefchoß zufammenfaflend.

Dies find aber die Teile,

welche auch dem Bauernhaufe


eignen. Die folgenden, vor-

fpringenden Stockwerke find

ftädtifche Zutaten. Wie die


Balken unter dem Dache des


Bauernhaufes vorfpringen,

fpringen fie auch unter jedem

Obergefchoß des Stadthaufes

vor. Das Fefthalten an den


alten Formen, nicht ftruktive

Erwägungen bedingen, daß

die unteren Ständer das Erd-

gefchoß und das Zwifchen-
gefchoß zufammenfaffen.


Die künftlerifche Hal-

tung des ftädtifchen Holz-
baues ift durchaus durch


das Vortreten der über der


Diele folgenden Obergefchoffe

bedingt. Die alte hoch-


deutfche Bezeichnung für die r

vorgekragten Obergefchoffe

ift �Ausfchuß". Sie findet »;

fich in den Ulmifchen Bau-


«ch ebendaf., Abt. 5

',ch ebendaf., Abt. 12. Vom Dempterfchen Haufe zu Hameln205).
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Ordnungen von 1399, 1420 und 1427-l>f'). Ein Fachwerkbau, deffen Wände fich

in einer Ebene entfalten, bleibt auch bei reicher Dekoration dürftig; nur in der

Vorkragung der Obergefchoffe gewinnt er Leben und Wirkung.


Welches aber der Grund für


Fig. 141. diefe Vorkragung war, ift nicht

leicht zu fagen. Daß die alten

Zimmerer fich einzig durch künft-

lerifche Gründe leiten ließen,

ift kaum anzunehmen. Das Vor-


Fpringen der Balkenköpfe gibt

den Zapfen der Ständer größe-
ren Halt. Damit ift die Mög-
lichkeit, nicht aber die Not-
wendigkeit des Vorkragens der

Obergefchoffe gegeben. Sein-

per's Erklärung-07), daß durch

die Belaftung der vorgehenden

Balkenköpfe die Tragfähigkeit

der Balken erhöht wird, trifft

vielleicht ein beftimmendes Mo-

ment. Die durch das Vorkragen

gewonnene Raumerweiterung

mag ein zweites fein; wefentlich

ift es kaum, da an den Hoffeiten

häufig die Balkenenden vor-

ftehen, die Stockwerke aber

nicht ausgekragt find. Zweifel-
los aber nahm man bald die

äfthetifchen Vorteile der Aus-

kragung wahr.

Eine weitere Frage ift die,


ob das Vorkragen überhaupt von

dem tiefen Dielenhaufe, deffen


Balken der Straße parallel laufen,

ausgegangen ift. Für diefes er-
gibt fich die Vorkragung natur-
gemäß für die fenkrecht zur

Straße ftehenden Langfeiten,

nicht aber für die der Straße


zugekehrte Giebelfeite. Es fehlt

vorläufig noch an Aufnahme-

Knochenhauer-Amtshaus zu Hildesheim208). material zur Entfcheidung diefer

Frage, und man mag zweifeln,


ob fie überhaupt entfchieden werden kann. Beachtung verdient, daß in den

niederfächfifchen Städten nördlich des Harzes, in welchen der Holzbau feine

höchfte Vollendung erreichte, das Haus mit der Langfeite an der Straße fteht, fo


M) Siehe: Ulmifches rotes Buch, fol. LXVIII ff.

*") Siehe: SEMPER, O. Der Stil in den technifchen und tektomfchen Künften ufw. München 1879. Bd II, S

*") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 35.
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daß lieh das Vorfpringen der Balken Fig. 142.

und damit der Obergefchoffe von

felbft ergibt und die Dachflächen,

nicht die Giebel, der Straße zugekehrt

find. Die Grundrißgeftaltung diefer

Häufer geht auch vom Typus des

Bauernhaufes aus, ift aber freier als

die des Giebelhaufes.


Das in gefchloffener Straße

[tehende Stadthaus hat nur nach einer


Seite Ausfchüffe. Steht dagegen ein

Haus an einer Ecke oder ganz frei,

fo ift die Löfung weniger einfach.

Die Ausfchüffe nur an den Seiten


anzubringen, auf welche die Balken-
köpfe treffen, ging aus künftlerifchen

Gründen nicht an; es mußten all<>

auf den Seiten, an denen Balken-
köpfe nicht waren, folche durch Stich-
balken gefchaffen werden.


Das Syftem ftellt fich demnach Wohnhaus zu Salzuffeln500).

folgendermaßen dar. Auf dem Stein- Fig- M3-

fockel des Hanfes ruht ein aus vier


Schwellen zufammengefetzter Rahmen.

Auf diefem erheben fich, möglichft in

gleichen Abftänden, Ständer von der

Höhe des Erd- undZwifchengefchoffes.

Durch Querriegel werden Fächer ge-
fchaffen , welche den Brüstungen und

Fenfteröffnungen entsprechen. Die

Ständer nehmen die Balkenlage des

Obergefchoffes auf, wobei die vor-

fpringenden Balkenköpfe durch Bügen

unterftützt werden. Der freie Raum


zwifchen den Balkenköpfen wird

durch Schalbretter oder durch


Zwifchenfchwellen gefchloffen. Die

Balken zwifchen dem Erd- und


Zwifchengefchoß werden in die Stän-
der eingezapft und treten äußerlich

nicht in die Erfcheinung. Auf den

vorfpringenden Balkenköpfen ruht die

Schwelle des Obergefchoffes, auf der

fich, den Balken und damit den

unteren Ständern entfprechend, die

Ständer des Obergefchoffes erheben.

Eine gewilfe Schwierigkeit bieten die


(

ach: Deutfche RenailTance, Abt. 52.

.'.ich ebendaf., Abt. 5. Hüttefches Haus zu Höxter21").
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Ecken, weil die Eckftänder der Ausfchüffe nicht lotrecht über die der unteren

Oefchoffe zu ftehen kommen. Die Löfung wird entweder fo gegeben, daß vom

unteren Eckftänder drei Bügen ausgehen, zwei lotrecht und eine diagonal, und daß

auf jede Büge ein Ständer zu ftehen kommt; im Ausfchuß entftehen dadurch zwei

fchmale Eckfelder. Oder vom unteren Ständer gehen wohl drei Bügen aus; an

die Ecke kommt aber nur ein Ständer (Braunfchweig). Endlich kann die diagonale

Büge wegbleiben, fo daß der Endftänder nicht durch eine tragende Kunftform,

fondern auf den freien Enden der zufammenftoßenden Schwellen ruht (HelTen).


Die erfte Löfung befriedigt am meiften.

Fig. 144. Die Flächenteilung ift ähnlich wie im


Erdgefchoß. Das II. Obergefchoß

fpringt wieder vor und ift ähnlich

behandelt wie das I. Mehr als zwei


Obergefchoffe kommen kaum vor. Ift

der Giebel der Straße zugekehrt, fo

ift das Giebelfeld wieder in eine An-

zahl vorfpringender Gefchoffe geteilt.

Die Dekoration zeigt faft aus-

nahmslos ein ficheres tektonifches Ge-

fühl. Die Ständer find entweder glatt

gelaffen oder mit kandelaberartigen

Stützen in Relief, wohl auch mit auf-

fteigendem Ornament, gefchmückt (Fig.

137'-°-). Die Bügen und Balkenköpfe

find als Konfolen gebildet. Die Schwel-
len haben gereihte Ornamente, tragen

Infchriften, find mit fog. Schiffskehlen

(Fig. i382"°) oder mit gedrehten

perlenbefetzten Schnüren (Fig. 139-'")

geziert. Die Brüftungsfelder der Ober-
gefchoffe geben Raum zu reicher,

flächenmäßiger Ornamentierung. Ent-
weder find Streben zwifchen Schwellen

und Ständern hier eingeordnet und

die Zwifchenräume mit mufivifch zu-


fammengefetzten Backfteinen gefüllt

(Beifpiele in Braunfchweig, Lüneburg

und anderwärts), oder ftatt der Streben


Kromfchröderfches Haus zu Osnabrück-11) find dreieckig zugefchnittene Hölzer,

Winkelbänder, angewandt, welche


nicht feiten mit fächer- oder mufchelartigem Ornament, das feinen Mittelpunkt

im Fuße des Ständers hat, gefchmückt find. Endlich wird die ganze Brüftung

mit einer Holzplatte gefüllt, welche fowohl konftruktive Vorteile bietet, indem fie

eine gute Verftrebung bildet und leichter ift wie die Ausmauerung, als auch die

Möglichkeit reichfter dekorativer Behandlung. Der Bau zeigt nun in feinem

Äußeren gar keine Mauerflächen mehr. Ift Raum über den Fenftern, fo wird die

Fläche ähnlich behandelt wie die Brüftung. Das Brüftungsfeld erhält entweder

ein zentral komponiertes Mufchel- oder Fächerornament oder fog. Befchläge-


*") Nach: Zeitfchr. f. Bauw. i8gj, Bl. 60.
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ornament (Fig. 140205) oder endlich freier komponierte Ornamente; felbft figür-
liche Reliefs fehlen nicht.


So ift der norddeutfche Holzbau in allen feinen Teilen organifch konftruiert

und ftrukturfymbolifch gefchmückt. In ihm überdauert die alte volkstümliche

Tradition den Stilwechfel der hohen Kunft, von der er nur dekorative Motive

aufnimmt. Die Sicherheit des Stilgefühles wird hier bis zuletzt kaum geltört.

Der Holzbau hat feinen eigenen feiten Stil und ift darin dem Steinbau der

deutfchen^Renaiffance, weit überlegen. Ganz frei von Inkonfequenzen hat aber

auch er fich nicht erhalten.


Fig. 145.


.--. ^ 
' -'


Haus an der Bäckerftraße zu Hameln-12 .


Über die einzelnen Denkmäler bleibt wenig mehr zu lagen. Vieles ift er-
halten; eine auch nur einigermaßen vollftändige Aufzählung aber hätte an diefer

Stelle keinen Sinn; die folgenden Abbildungen und Befchreibungen find nur

Beifpiele einiger Entwickelungsftufen, nicht in chronologifcher, fondern in formaler

Hinficht. Das Haus aus Salzuflen (Fig. 14l2'"5) Iteht in feiner Höhenentwickelung

noch auf der Stufe des Bauernhaufes; unmittelbar über der Diele fetzt das Dach

an. Das Giebelfeld ift in zwei Stufen ausgefchoffen; die Auslucht fehlt nicht.

Der Grundrill ift fogar eine Reduktion des ländlichen; denn nur an einer Seite

der Diele find Zimmer. Die höchfte künftlerifche Vollendung findet das zum

itadthaufe entwickelte Bauernhaus im Amtshaufe der Knochenhauer in Hildesheim


(1529; Fig. i4220'J). Der ftruktive Aufbau ift mit ftrengfter Folgerichtigkeit durch-
geführt; namentlich ift die Ecklöfung mufterhaft; die Vorfprünge und die ab-


"") Nach ebenda:'., Abt. 12.
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Fig. 146. Fig. 147.
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Haus an der Bäckerftraße zu Hameln213).


nehmenden Höhen der Obergefchoffe find auf das belte abgewogen. \\'as der

Holzbau an Monumentalität erreichen kann, ift hier erreicht Das Knochenhauer-


Amtshaus fteht nicht am Anfang einer

Fig. 148- Entwickelungsreihe; es bringt viel-

mehr eine Entwickelung zum Ab-

fchluß, welche fich im Laufe des

XV. Jahrhunderts vollzogen hat. Es

zeigt, daß auch im Holzbau die

ftrengere Konfequenz der Kompo-

fition und Konftruktion eine höhere


Monumentalität verbürgt als das

Streben nach dekorativen und male-

rifchen Effekten.


Diefe Wahrnehmung machen \vir

auch an einem Faclnverkhaus aus dem


XVI. Jahrhundert in Münden, das

dem Knochenhauer-Amtshaus in


feinen Verhältniffen nicht gleichsteht

und weit einfacher gehalten ift aK

diefes, das aber doch einen lehr

ftattlichen Eindruck macht'-1-). Sehr


l* ftattlich und tüchtig ift auch ein Holz-
haus am Markt in Hannover vom Jahre

1565; es hat drei Ausfchüffe und

einen hohen Giebel. Der Renaiffance


bleibt dasVerdienft einer reichen und


'"'i Siehe deffen Abbildung in: Deutfche Renaif-
fance, Abt. 13, Bl. ii.


Holzhaus zu Hildesheim-11). *") Nach einer Photographie.
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Fig. 149.


Merkelfches Haus zu Braunfch\veigeii).

Fig. 150.


gefchmackvollen Ausftattung der Fach-

werkhäufer, der wir auch einige kon-

ftruktive Inkonfequenzen gern nach-

fehen. Ein hübfches Beilpiel des

leichten Zuges ins Malerifche ift das

Hüttefche Haus in Höxter (1565; Fig.

143-'"'). Wir flößen uns kaum an der

etwas unkonftruktiven Stellung der

Ständer, noch daran, daß die Ständer

im Ornament der Brüftungen ver-

fchwinden; denn in anfpruchslofer

Weife ift hier durch leichte Ab-

weichungen von der Symmetrie und

der ftruktiven Strenge ein malerifch

reizvoller Eindruck erzielt. Koch


mehr ift dies bei der Dechanei mit


ihrem polygonen Erker der Fall. Das

Kromfchröderfche Haus in Osnabrück


(Fig. 144 -"'), deffen reiche Holzfaffade

zwifchen fteinernen Langwänden fteht,

ift ein Beifpiel der reichften orna-
mentalen Ausgestaltung des Holzbaues;


m> Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 29.

"") Nach: Ew ERBECK, a. a. O. Holzhaus zu Ypern"").
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an diefem Haufe find auch die vorderen Flächen der Ständer mit Flachornament


gefüllt. Am Rolandhofpital in Hildesheim zeigen fie Hermen und Säulen in

flachem Relief.


Fig. 151-


Giebel der Halle zu Ypern:iT).


Steht das Haus mit der Langfeite an der Straße, fo ift der Geftaltung der

Faffade ein freierer Spielraum gegeben. Wohl fällt mit dem Giebel das wirk-

famfte Abfchlußmotiv weg; aber fchon durch freiere Gruppierung der Fenfter


*") Nach: YSENDVCK, a. a. O.
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und Tore laffen fich Fig. 15:2


anfprechende, durch

Ausluchten, Erker und

Zwerchhäufer hoch-


malerifche Wirkungen

erzielen.


Das in Fig. 145213)

dargeftellte Haus an

der Bäckerftraße in


Hameln, deffen Schnitte

in Fig. 146 u. 14721'2)

gegeben find, hat zwar

keine höhere künft-


lerifche Bedeutung; Fenfter im Hofe des Oeifelbrechtfchen Haufes

aber die zweckmäßige zu Rotlienburg o. T.c'k).

und behagliche Anlage

des Haufes kommt auch am Äuße- Fig. 153.

ren gut zum Ausdruck. Die nieder-

fächfifchen Städte nördlich des


Harzes: Braunfchweig, Goslar, Han-
nover, Halberftadt, Quedlinburg

u. a., enthalten dann eine große

Zahl von Wohnhäufern diefes


Typus, von der einfachften bis zur

reichften Ausftattung. Der Stil hat

in den meiften Städten feine lokalen


Eigentümlichkeiten, auf die ich

hier nicht näher eingehen kann,

die ich auch nicht genügend kenne.


Alle übertrifft Hildesheim. Keine


Stadthat einen fo erftaunlichen.


Reichtum an wechfelnden Ge-


ftaltungen, welche aus dem glei-
chen Grundmotiv entwickelt find;

und unerfchöpflich wie die Fülle

der Kompofitionsmotive ift der

Reichtum der dekorativen Aus-


geftaltung. Die meiften Bauten

find vollftändige Holzbauten, an , V "'''i.V..-,-,.; v1' "' W


welchen auch die Brüftungen mit

gefchnitzten Holztafeln gefchloffen

find. Aber fo reich die Phantafie


ift, die fich in der Einzelgeftaltung

nimmer genug tun kann, der

außerordentliche Reiz Hildesheims

beruht doch mehr in der male-


rifchen Kompofition feiner Holz-

Haus zu Allendorf an der Werra21").


""") N'jch einer Photographie.

Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 52.
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bauten, in den Gefamtmotiven und im gefchickten Einfügen der einzelnen

Bauten in das Straßenbild. In diefer Richtung i [t hier ein Höhepunkt erreicht,

der in feiner Art nicht feinesgleichen hat. Überfehen wir aber nicht, es find

durchweg kleine Motive, und es ift Kleinkunft, was uns im Hildesheimer Holz-
bau entgegentritt, der gerade in diefem Befcheiden feine hohe Vollendung ge-
funden hat. An fich ftehen Fachwerkbauten, an welchen die Dekoration nicht

alles überwuchert, doch höher als diefe Schmuckftücke.


Sehr gut ift die Gruppierung am tchönen Haufe am Markt (Fig. 148 -14); die

fymmetrifche Faffade ift durch zwei Ausluchten und ein mittleres Zwerchhaus

gegliedert. Ein Eckhaus an der Ofterftraße hat an der Ecke über dem Walmfims

einen breiten Erkeraufbau mit zwei Giebeln. Die Häufer an der abgerundeten


Ecke zweier in den Andreasplatz

Fig- !54- einmündenden Straßen find


gleichfalls durch Erker belebt, die

aber die Linie des Walmfimfes


nicht überfchneiden.


Zuweilen tritt der Holzbau

mit dem Steinbau in der Weife


in Verbindung, daß auf fteinerne

Untergefchoffe Ausfchüffe in

Fackwerk aufgefetzt werden. Der

Frühzeit gehört das Haus zum

Brufttuch in Goslar an, dem

Übergang zum Barock das

Merkelfche Haus in Braunfchweig

(Fig. 149 -Kj). In Holland ift

umgekehrt auf ein in Fachwerk

ausgeführtes Erdgefchoß häufig

ein maffives Obergefchoß auf-
gefetzt. Diefen Typus, allerdings

ganz in Stein ausgeführt, zeigt

Fig. 49 (S. 64).


In Belgien hat der Holzbau

[.Haus zu Heldburg220). eine höhere künftlerifche Aus-

bildung nicht gefunden. Die

kleinen Holzhäufer, von welchen Fig. 150-""') ein Beifpiel aus Ypern gibt, weifen

eher auf Anregungen aus Frankreich, als auf einen Zufammenhang mit dem

deutfchen Holzbau hin. Die Giebel mit dem vorgekragten Bogen finden

wir im Küftenlande des Kanals bis tief in die Normandie. Ein intereffanter Ver-


fuch zu künftlerifcher Durchbildung ift am Giebel der Halle in Ypern (Fig. 15121T)

gemacht.


Der oberdeutfche Holzbau hat als Fachwerkbau mit dem niederdeutfchen 97.

Ober-


vieles gemein; aber er ermangelt der ftrengen Konfequenz der Konftruktion, und deutfcher

feine formale Ausgeftaltung fteht mit ihr nicht in fo innigem Zufammenhang Holzbau.

wie dort. Daß auch in Oberdeutfchland der Holzbau die alte, volkstüm-
liche Bauweife war, bedarf keines Beweifes. Ob und wie weit das oberdeutfche

(fränkifche) Bauernhaus die Grundlage bildet, foll hier nicht unterfucht werden;

ein genügender Nachweis eines folchen Zufammenhanges ift-bisher nicht erbracht.


"') Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 48.
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Er ift ja wahrfcheinlich; aber es wäre doch auch näher zu unterfuchen, ob nicht

römifche Traditionen mit nachgewirkt haben. Eine fo fefte typifche Form wie

das niederdeutfche hat das oberdeutfche Stadthaus nie erreicht. Schon im Mittel-

alter hat die Steinkonftruktion in den Hausbau Aufnahme gefunden, und im

XVI. Jahrhundert find reine Fachwerkbauten bereits die Ausnahme. Gewöhnlich

ift das Erdgefchoß in Stein ausgeführt; die Obergefchoffe find in Fachwerk herge-

ftellt. Ein Zwifchengefchoß fehlt,

weil die niederdeutfche Diele

dem oberdeutfchen Haufe fremd

ift. Wie in Kiederdeutfchland


find die Obergefchoffe vorgekragt;

aber die ganze Behandlung der

Konftruktion ift eine freiere. Das l

niederdeutfche Konftruktionsfy-

ftem ift ein ftreng gebundenes;

den gleichmäßig verteilten Stän-
dern find die Balken unmittelbar


aufgelegt, und auf ihren Vor-

fprüngen ruhen, obzwar durch

Vermittelung einer Schwelle, die

Ständer des oberen Gefchoffes.

Im oberdeutfchen Holzbau find


die Ständer weniger regelmäßig

verteilt; fie find oben in einen

Rahmholzbalken eingezapft, und
 Ttr-VWV.-V*

auf diefem können die Balken


ohne Rücklicht auf die unteren


Ständer gelagert werden. Auf

den vorfpringenden Balkenköpfen

ruht wieder eine Schwelle, und

auf diefer ftehen die Ständer des


oberen Gefchoffes, abermals in

beliebiger Verteilung, die zwar

oft der des unteren Gefchoffes


entfpricht, aber doch nicht an fie

gebunden ift. Die Balkenköpfe

bleiben meiftens unverziert; nicht

feiten find fie durch ein gefims- -

artig profiliertes Brett verdeckt.


Häufer in Bernkaftel an der Mofel221).

Die Unterftützung der Balken- ''i» «". Gr.


köpfe durch Kopfbänder ift nicht

gebräuchlich, kommt aber ausnahmsweife vor. So find auch die Vorfprünge der

Gefchoffe im allgemeinen geringer als in Niederdeutfchland. Die Ulmifche Bau-
ordnung von 1420 geftattet zwei Ausfchüffe zu l Werkfchuh und für den Walm-

fims noch einen zu l1/.. Schuh. Die Bauordnung von 1429 geftattet 3 und felbft

mehr Ausfchüffe, bezw Stockwerke; doch darf der Walmfims nicht mehr als


Schuh über das Erdgefchoß vortreten. Bügen unter den Ausfchüffen find

nicht zuläffig---). Die Ständer werden unter fich durch Querriegel und mit den


'ich ebendaf., Abt. 45.

'"i Siehe: Ulmifches rotes Buch, fol. LXXYIII ff.
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Fl'g- 156- Schwellen durch Streben verbunden. Diele Holz-


konftruktion dient zugleich dem Schmuck der

Wände. Insbefondere werden die Brüftungen

durch gekreuzte, oft durch gefchweifte Riegelhölzer,

die zu wirkfamen Flachmuftern zufammengefetzt

find, belebt. Reiche Schnitzerei ift feiten und be-

fchränkt fich faft ausnahmslos auf die Eckftänder.


Die Fenfter find zwar häufig als einfache Öff-
nungen behandelt; neben diefer einfachen Form

kommt aber eine zweite vor, bei welcher das

ganze Fenfter vor die Wandfläche vorgefetzt ift

(Fig. 152-'"). Diefe Fenfterform ift wenig kon-

ftruktiv, trägt aber zur Belebung der Wände bei.

Der Giebel ilt im nördlichen Teil des Gebietes


nicht ausgefchoffen; in Schwaben fetzen fich die

Haus zu Cochem


Ausfchüfle auch im Giebel fort. Das obere Ende
an der Mofel221).


wird häufig abgewalmt oder mit einer vor-

fpringenden Haube verfehen. In der Spätzeit kommen Giebel vor, welche nicht

vom Dach überdeckt werden, fondern in gefchwungenen Linien über die

Dachfläche vorfpringen.


Holzhäufer am Römerberg zu Frankfurt a. M.2-


Nach einer Photographie.
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Die Grenze zwifchen der oberdeutfchen und der niederdeutfchen Bauweife

fällt annähernd mit der in Art. 41 (S. 43) für den Steinbau angegebenen zufammen.

Verfchiedene deutfche Stämme haben an der oberdeutfchen Weife teil, und diefer

Umftand, wie die größere Freiheit des

oberdeutfchen Holzbaues haben grö- Fig. 158.

ßere provinzielle Verfchiedenheiten zur

Folge, als im niederdeutfchen vor-
kommen.


Den Übergang nehmen wir im

nördlichen Heffen wahr. Die Häufer


(Fig. 153 -1") gehören nach ihrer An-
lage dem oberdeutfchen Typus ohne

Zwifchengefchoß an; die Konftruktion

hat vieles mit der niederdeutfchen


gemein, unterfcheidet lieh aber von

diefer dadurch, daß über den Ständern

ftets ein Rahmbalken angeordnet i lt.


Ganz oberdeutfchen Charakter


haben die Holzbauten in Thüringen.

Die Flachdekoration durch Riegelhölzer

ift nirgends fo ausgebildet als hier.

An dem in Fig. 154--') abgebildeten

Haufe zu Heldburg find überdies die

kleinen Zwifchenräume, welche aus

den Riegelhölzern ausgefägt find, mit

bunten Tonflielen gefüllt. Balkenköpfe

und Schwellen find mit Brettern ver-

kleidet, welche gefimsartig profiliert

find.


Dem nördlichen Teil des Gebietes


gehören die Eifel, der Hunsrück, das

Rhein- und Mofeltal an. Auch hier

ift die Konftruktion oberdeutfch. Es

kommen Häufer, welche in ihrem in

fchmalen, hohen Aufbau auf einen

Zufammenhang mit den Niederlanden

weifen (Fig. 155--'); im allgemeinen

aber herrfcht die Neigung zur freien

Gruppierung der Gebäudeteile vor

(Fig. 156221). Des Befte ift wohl das

oft abgebildete Häuschen in Bacharach.

An den Häufern in Bernkaftel fehen


wir die vorgekragten Fenfter, welche

weiter im Süden vielfach vorkommen.


Im Rheingau und am unteren Salzhaus zu Frankfurt a. M."1).

Main find die Obergefchoffe mit Schie-


idet oder (ob urfprünglich?) verputzt. Neben den Giebeln mit Schopf-

ilm kommen mehrfach folche vor, welche in gefchweiften Linien die Dachfläche


«') Nach: FRITSCH, K. E. O. Denkmäler deutfcher Renaittance. Benin .1890-91.




überfchneiden. Frankfurt (Fig. 15?--3) und Mainz find reich an Teichen Bauten.

Außer der Reihe fteht das Salzhaus in Frankfurt (Fig. 158--') aus dem Beginn des

XVII. Jahrhunderts mit feiner reich gefchnitzten Verfchalung; es ift in dekorativer

Hinficht recht wirkfam, aber ohne konftruktive Folgerichtigkeit.


Fig. 159.


Hau;? zu DinkelsbühlS!:6).


In den Holzbauten der Rheinpfalz und des Elfaß herrfcht die freie Gruppierung

vor; der malerifche Eindruck wird durch offene Galerien noch erhöht (Fig. 161 "-"").


n>) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 4t.

"*, Nach einer Photographie.
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Fig. 160.


<' ff ''' 1 -"


,_;._ ^ AU ü/^\kö?M i. j! _-^i!~7d ^S-_iiI -^~i-JsS^^ Ifij


Rathaus zu Markgröningen227).


Die hochmalerifche Wirkung des Pfifterfchen Haufes in Kolmar, eines Steinbaues,

wird durch die ausgekragte Holzgalerie vor dem II. Obergefchoß wefentlich be-
dingt. Alle übertrifft an Reichtum der Durchbildung das fchöne Haus am Münfter-

platz in Straßburg, der oberdeutfche Fachwerkbau weift kein zweites Beifpiel fo

reicher und angemeffener Schnitzerei auf.


"') Nach: Die Kunft- und Altertums-Denkmale im Königreich Württemberg.
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Der fränkifche Fachwerkbau ift im allgemeinen nüchtern; lelbft Nürnberg

hat keine fehr malerifchen Holzbauten, wenngleich die Galerien an der Pegnitz

nicht ohne Reiz find. Das Bette in Franken ift vielleicht das in Fig. 159-*) ab-
gebildete Haus in Dinkelsbühl. Der reiche Schmuck durch Riegelmufter und die

Kopfbänder unter den Ausfchüffen weifen auf mitteldeutfche Anregungen.


Außerordentlich reich an Fachwerkbauten ift endlich das württembergilche

Schwaben. Das konftruktive Prinzip des Dreieckverbandes herrlcht im Aufbau

der Wände vor und hat große Bedeutung für die Erfcheinung diefer Bauten.

Nicht feiten lind die Streben gefchweift und die gekreuzten Riegel zu Flach-

muftern zufammengefetzt. Auch das Relief kommt vor, doch nicht häufig. Die

Balkenköpfe find fichtbar, aber meift ohne Profilierung. Wird fchon durch die


Auskragen und durch die Gefache ein

Fig. 161.
 reicher und malerifcher Eindruck hervor-

gerufen, fo erfährt diefer oft noch durch

Erker, Doppelgiebel, offene Hallen ufw. eine

Steigerung. Ich greife aus der großen Menge

zwei Beifpiele heraus. Das Rathaus in

Alarkgröningen (Fig. i6o--T) zeigt, wie nur

durch die konftruktive Gliederung ein rei-
cher, ja bedeutender Eindruck erzielt werden

kann; es ift ein würdiges Gegenftück zum

Knochenhauer-Amtshaufe in Hildesheirn.


Ein Beifpiel reicherer dekorativer Ausftat-

tung bietet das kleine Haus aus Schwäbifch-

Hall (Fig. 162 --'). Hier find Balkenköpfe

und Schwellen durch profilierte Bretter ver-
deckt, fo daß der Anfchein einer reinen

Gelimsteilung der Stockwerke entfteht. Die

Fenfter treten vor die Wand vor.


Ganz kurz fei noch des Holzbaues der


Alpenländer Erwähnung getan; er kommt

hier nur infoweit in Betracht, als er von der

Renaiffance berührt ift.


Neben dem Fachwerkbau kommt auch


der Blockbau in ausgedehnter Verbreitung

vor. Der Fachwerkbau unterfcheidet lieh
Haus zu Kaifersberg

in der Konftruktion der Wände nicht vom


füddeutfchen; doch werden die Obergefchoffe nicht ausgefcholfen. Der Blockbau

ift in Süddeutfchland auf die Alpenländer und einen Teil Bayerns bis zum

Böhmerwald befchränkt.


Die Alpenländer haben auch einen eigenen Haustypus, der von Kärnten bis

in die Schweiz und bis in den Böhmerwald verbreitet ift. Das Alpenhaus hat

den Eingang an der Giebelfeite. Im vorderen Teil find die Wohnräume, im

hinteren die Scheune und die Ställe. Es hat zwei Gefchoffe; das obere ift von

einer weit vorfpringenden Galerie umgeben. Das Dach hat eine flache Neigung;

es ift mit Legfchindeln gedeckt. Das Erdgefchoß ift oft in Stein ausgeführt, das

Obergefchoß in Holzbau, fei es in Fachwerk mit Ausmauerung oder mit Bretter-

verfchalung, fei es in Blockbau. Aber ebenfo verbreitet find vollftändige Holz-
bauten. Ob in diefem uralten Typus graeco-italilche Traditionen fortleben, bleibe


n*
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hier unerörtert. Sicher ift, daß ihm fchon an fich ein äfthetifcher Wert inne-

\vnhnt, fowie daß er fchon feiner allgemeinen Anlage nach der Formgebung der

Renaiffance entgegenkam. Er folgt in der Aufnahme der Renaiffanceformen dem

Zuge der Zeit, wird aber durch fie in feiner Gefamtanlage fo wenig alteriert, als


Fig. 162.


Haus zu Seh wäbifch-Hall227).


durch die Gotik. In den meiften Fällen bleiben die Renaiffancemotive, abgefehen

von Gefimsprofilen, auf die Tür- und Fenfterumrahmungen, die Profile der Balken-
köpfe und die Ornamente der Stirnbretter befchränkt.


Neben dem Alpenhaus kommen, namentlich in der Schweiz, noch andere
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Typen vor, vielleicht alemannifches, burgundifches und romanifches Erbe--8). Die

Ausftattung ift zuweilen fehr reich. Eines der glänzendften Beifpiele reicher und

gefchmackvoller Ausftattung ift das Haus in Hochfteig bei Wahryl in Toggenburg

aus dem XVII. Jahrhundert. Charakteriftifcher ift wohl das Hohe Haus in Wolfert-

fchießen vom Jahre 1586 (Fig. 163 --'"'), abgefehen vom Sockel ein reiner Blockbau

von hochmalerifchem Charakter.


Fig. 163.


Hohes Haus zu WolfenfchieH«


j;'l Vergl. über iV.lche Bauten: GLADBACM, E. Der Schweizer Holzftil. Darmftad'

haus in der Schweiz.


"») Nach ebendaf.




B. Kompofition und Einzelformen.


13. Kapitel.


Prinzipien der Kompofition.


Um die hiftorifche Überficht zu entlaften, erfchien es mir rätlich, das, was

"'der"' über die Prinzipien der Kompofition und über die Formenlehre zu fagen ift, in


eine kurze fyftematifche Darftellung zufammenzufaffen, wenngleich ein fo fyftem-

lofer Stil, wie die deutfche Renaiffance, eine

hltematifche Behandlung im knappen Rah- Fig. 164.

men kaum zuläßt. Vieles von dem, was an

diefer Stelle zu fagen ift, ift zwar unter A

Ichon angedeutet, muß aber hier im Zu-

fammenhang nochmals befprochen werden.

Dies gilt zunächft von der Kompofition. Ich

habe vielfach darauf hingewiefen, daß fie der

im engeren Sinne architektonifchen Gefetz-

mäßigkeit ermangelt und nach dem Maleri-

fchen tendiert. Die wenigen typifchen Grund-
rißformen, welche vorhanden find, haben fich

nicht in der Renaiffanceperiode ausgebildet,

fondern find von älterer Zeit überkommen.


Das norddeutfche Wohnhaus, aus dem

niederfächfifchen Bauernhaufe hervorgegan-
gen, hat einen feften Grundriß, der wohl den

(jinl'tunden angepaßt wird, der fich aber im

ganzen ftets gleichbleibt, fo lange das Haus

mit der Giebelfeite an der Straße fteht, und

in den Häufern, deren Breitfeite nach der

Straße gekehrt ift, gleichfalls noch zu erken-
nen ift. Auch der Grundriß des füddeutfchen Haus zu Garden an der Mofel23").

Stadthaufes hat eine typifche Grundform, die

aber, weniger feft als die des norddeutfchen, vielen Veränderungen ausgefetzt

ift. Ebenfo hält der Kirchenbau des XVI. Jahrhunderts an der Form der Hallen-
kirche in Grundriß und Aufbau lange feft.


Wo aber folche alte Typen nicht vorhanden waren, waltet in der Grund-

rißgeftaltung die größte Ungebundenheit. Nach Bedarf und nach Bequemlich-
keit werden die Räume angeordnet, und wo fie fich dem rechteckigen Umfang

des Gebäudes nicht einfügen, werden einzelne Teile vor- oder zurückgefchoben.

Namentlich die Treppen werden oft in vorfpringenden Türmen untergebracht.


2Jü) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 45.
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Symmetrifche Grundriffe werden erft in der Spätzeit unter italienifchem

Einfluß angeftrebt Der Grundriß des Augsburger Rathaufes (Fig. 106, S. 121)

ift von einer abftrakten Regelmäßigkeit, welche fofort das Studium Pa/ladio's er-
kennen läßt


Aus der freien Anordnung des Grundriffes ergibt lieh von felbft eine mehr

oder minder malerifche Gruppierung des Aufbaues (vergl. Fig. 39 [S. 50], 40

[S. 51!. ?i [S. 86]). Wo eine folche aus dem Grundriß nicht unmittelbar hervor-

geht, wird fie auf anderem Wege gefucht. Die Mittel find kleinere Vorfprünge,

Treppentürme, Freitreppen,


FiS- l65- Ausluchten, Erker, Giebel

und Zwerchhäufer; ganz all-
gemein, die Zufammenftel-

lung ungleichwertiger Maifen.

Höchft malerifche Wirkungen

werden auf diefem Wege oft

an Bauten ohne alle architek-


tonifche und dekorative Aus-


ftattung erreicht; fo an einem

kleinen Haufe in Garden an


der Mofel (Fig. 164""), an

welchem ungleich hohe Aus-
bauten, Unterbrechungen der

Horizontalen und der Wechfel


verfchieden beleuchteter Flä-

chen zufammenwirken. Bei

der alten bifchöflichen Refi-


denz in Bamberg (Fig. i65-;;i)

wird die Symmetrie der Front

durch einen Erker aufgehoben;

der zurückliegende Treppen-
turin und das Portal des Ho-

fes fchließen fich ungezwun-
gen mit dem Hauptbau zu

einer Gruppe zufammen. Die

malerifche Erfcheimmg des

Rathaufes in Altenburg (Fig.

40, S. 51) wird durch den


Alte bifchöfliche Retidenz zu Bamberg231). Turm und die gefchickte

Gruppierung des Daches er-

reicht. Durch die malerifche Behandlung der Dächer werden auch die Nürn-
berger Straßenbilder gehoben und belebt. Wie die malerifche Wirkung einfacher

Häufer durch Erker gefteigert werden kann, zeigen Fig. 166 u. 167 °31). Das Haus

in Halberftadt ift fchon durch die Behandlung der Holzarchitektur malerifch;

durch den weitvorfpringenden, auf einem Pfoften ruhenden Erker gewinnt es ein

höchft pikantes Ausfehen. Aber auch das einfache, in rheinifcher Weife mit

Schiefer verkleidete Haus am Römerberg in Frankfurt von 1562 wird durch die

Erker kräftig belebt; das Bild umfaßt allerdings auch den Einblick in die Straße,

über welcher der Turm des Domes hereinragt.


111 Nach einer Photographie.
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Fig. 166. Zuweilen eignet fich die Renaif-
fance ältere Bauten durch Zutaten

von Erkern und Giebeln an. In glän-
zender Weife ift dies im Schloßhof

zu Merfeburg gefchehen; dann im

genialen Umbau des Rathaufes zu

Bremen (Fig. 168231), durch welchen

der einfach rechteckige Bau macht-
voll gruppiert wurde. Ein lehrreiches

Beifpiel ift ferner das Rathaus in Mar-
burg (Fig. 16g23'2); durch den kecken

Aufbau über dem Treppenturm und

durch den Giebel des Nebengebäudes

erhält der fpätgotifche Bau Renaif-

fancecharakter. Solche Aneignungen

\xrerden dadurch erleichtert, daß die

deutfche Renaiffance von der Spät-
gotik nicht wefensverfchieden ift, fon-
dern nur mit anderem Detail arbeitet.


Haus am Holzmarkt zu Halberftadt2 ;1 .


Wo die freie Gruppierung nicht mög-
lich oder nicht angeftrebt ift, liebt die

deutfche RenailTance die ftrenge Symme-
trie durch leichte Verschiebungen aufzu-
heben (vergl. Fig. 55 [S. 69], 63 [S. 78],

143 [S. 150]). Vor allem ift fie gegen eine

gleichmäßige Verteilung der Öffnungen

ziemlich gleichgültig; fie werden nach

Bedarf verteilt, und ftarke Durchbrechun-
gen wechfeln mit großen Flächen.


99- Der Fläche kommt in der deutfchen

Bedeutung


der Renaiffance eine befonders große Bedeu-

\\amin:idie. tung zu. Sie ift der ruhige Grund, auf


welchem Durchbrechungen und Schmuck

nach Bedarf und Belieben angeordnet

werden. Der Gegenfatz der Flächen zu

dem auf einzelne Stellen konzentrierten


Schmuck, wozu ich Erker, Portale, Wap-
pen, Reliefs u. a. zähle, ift ein fundamen-
tales Kompofitionsprinzip der deutfchen . => ""(.«ÄS.


Renaiffance.


'") Ni^h: FRIISCH, a. a. u Haus am Römerberg zu Frankfurt a. M. -31)-
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Im allgemeinen find die Mauern geputzt und wirken als ruhige Flächen;

von der ungeputzten Backfteinmauer gilt das gleiche. Quaderungen ganzer

Mauern kommen vor, find aber nicht häufig. Der Wechfel von Backftein und

Hatiftein ift in den Niederlanden und in Norddeutfchland beliebt. Der kolo-


riftifche Reiz, welchen diefe alten, verwitterten Bauten jetzt haben, wird ihnen

kaum von Anfang an eigen gewefen fein. Hier find die Quader nicht feiten

facettiert oder erhalten eine Flächendekoration (Fig. 170-"°). Solche Quader

kommen in Hameln und Umgebung, am hohen Tor in Danzig und fonft vor.


Das Motiv hat l'tets etwas


Fig. gefuchtes. Boffenquader find

leiten, und die Ruftika als

Kunftgattung il't der deut-

fchen Renaiffance fremd.


Bleibt die Wandfläche IOQ

l'affaden-


ungegliedert, fo wird in

einigen Gegenden Ober-

deutfchlands nicht leiten in

der Faffadenmalerei ein Er-


fatz der plaftifchen Gliede-
rung geflieht. Da!) fie lieh

aus mittelalterlichen Anfän-

gen entwickelt habe, fcheint

mir nicht wahrfcheinlich;


ihre Richtung ift eine ganz

andere. Sie wird fchon im


Beginn der Renaiffance von

Italien übernommen und


bleibt bis in das XYIII. Jahr-
hundert in Übung. Man

darf fich durch die Schön-
heiten im einzelnen und


durch das belebte und luftige

Ausfeilen von Straßen mit


bemalten Häufern über das


Bedenkliche der ganzen

Gattung nicht hinweg-

täufchen laffen. Bemalte


Faffaden haben für das


Rathaus zu Bremen531). Straßenbild, das in der

Epoche der Renaiffance ftets


ein malerifches ift, einen nicht zu unterl'diätzendeii Wert; er ift ein koloriftifcher.

Für fich betrachtet, wird keine einzige diefer Faffaden einen völlig reinen Eindruck

hinterlaffen. Verficht man fich mit einem guten Teil von Naivität, fo mag man

von ihnen oft einen großen Genuß haben.


Man kann drei Arten der Behandlung unterfcheiden. Die erfte betrachtet

die Wandfläche als Malgrund für Ornamente oder Bilder; die zweite fchafft eine

imaginäre Architektur, welche die Mauerfläche auflöft und aufhebt; die dritte fucht

die fehlende plaftifche Gliederung durch eine gemalte zu erletzen.


!") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 12.
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Am eheften läßt Fig.

fich für die erfte Art


ein Zufammenhang

mit der nordifch-


mittelalterlichen Poly-

chromie vorausfetzen,

wenn fchon gerade

tie in Italien gute Vor-
bilder fand. Stilreine


Beifpiele find nicht

zahlreich. Irre ich


nicht, fo gehört eine

von Burgkmayer ge-
malte Faffade in der

St. Annaftraße zu


Augsburg hierher.

Am Weißen Adler in


Stein (Fig. 34, S. 45)

und am Hertenfteini-


fchen Haus in Luzern,

einer frühen Arbeit


Hans Holbeiris, wie

an den dem Jörg

Brcu zugefchriebenen

Malereien im Hofe


des Fuggerhaufes in

Augsburg tritt fchon

die perfpektivifche

Vertiefung auf. Im

ganzen aber enthalten

diefe Faffaden Zu-


fammenftellungen

einzelner Bilder, deren Rathaus zu Marburg232).

Einteilung durch die

vorhandenen Mauerflächen beftimmt wird.


//Ü7/S Holbcin hat dann die perfpektivifchen Elemente, welche in diefen

Faffaden enthalten find, in voller Konfequenz in der Faffade des Haufes zum

Tanz in Bafel entwickelt.


Die Faffade befiehlt nicht Fig. 170.

mehr; aber ein Teil der Entwürfe

ift noch vorhanden (Fig. 1712ru).

Der Genius des Meifters offen-

bart fich auch in diefen Arbeiten;

aber man hüte fich, fie zu geift-

reich zu kommentieren. Die Auf-

gabe war die, eine Fläche mit

unregelmäßig verteilten Fenfter-

öffnungen mit Malereien zu


*") Nach: LÜBCKE, a a. O., S. Dekorierte Quader aus Hameln2»»).




fchmücken. Holbein löfte fie fo, daß er die Fenlter in eine ganz frei be-
handelte, perfpektivifch dargeftellte Architektur eingliederte. Die Wandfläche lelbit

wird durch diefe Architektur völlig aufgehoben; einige Teile fcheinen vorzu-

fpringen, andere zurückzutreten. Die Löfung aber ift weit mehr malerifch, als

architektonifch. Die Anregungen mögen architektonifche Hintergründe italienilcher

Gemälde gegeben haben; aber fie find ganz felbftändig verarbeitet. Hier wie


Fig. 171.


Faffadenfkizze für das Haus zum Tanz zu Bafel von Hans Holbein d. /."').


dort find Gebilde gefchaffen, deren Wert und Bedeutung einzig in der bild-

mäßigen Erfcheinung, von einem beftimmten Augpunkte aus betrachtet, be-
ruht. Holbein'?, Faffadenentwürfe, fo geiftreich fie gedacht lind, würden, wirklich

ausgeführt, gar keine architektonifche Wirkung ausüben, während fein Zeitgenolle

Raffael in den vatikanifchen Stanzen vollkommen architektonifche Räume fchafft,

die auch in der Ausführung den höchften Anforderungen entfprechen würden.

Das Merkwürdigste an diefen Entwürfen ift die fouveräne Freiheit, mit welcher

Holbein mit den Elementen der Renaiffancearchitektur Ichaltet, zu einer Zeit, da




172


man tiz m Deutfchlarid kaum kannte. In diefer freien, malerifchen Verwer-
tung architektonifcher Elemente berührt fich Holbein mit Meutern weit fpäterer

Zeiten, mit Piranefi, Bibicna, Otto Rieth u. a. Unmittelbare Nachfolger fcheint

er nicht gehabt zu haben.


Die dritte Art der Fafl'adenmalerei gibt fich als Surrogat plaftifcher Gliede-
rung. Architekturfyfteme, welche ebenfogut in Stein ausgeführt werden könnten,

werden auf die Wand


gemalt. Ein relativ frühes F|S- 172-

Beifpiel ift das Rathaus zu ---

Mülhaufen i. E. (1552),

von Chriftian Vackfterffer

aus Kolmar begonnen:

unten Quaderung, darüber

xwei Ordnungen. Dasum-

fangreichlte Werk waren

die Faffaden und Höfe der


Refiden/ in München aus


dem XVII. Jahrhundert.

(Jetzt neu gemalt.) Die

Einfeitigkeit der Perfpek-

tive und Beleuchtung läßt

folche Arbeiten, auch wenn

lie groß gedacht find, ftets

unzulänglich erfcheinen.


Neben der Faffaden-

malerei kommt zuweilen


auch das Sgraffito vor. Es

bedingt eine vollkommene

E lächenhaftigkeit der Wir-
kung und ift fchon da-
durch auf eine geringere

Freiheit befchränkt als das


Fresko. Sgraffiti kommen

nicht feiten in Schief ien


vor. In Prag ift der

Schwarzenbergifche Palal't

mit fchönen Ornamenten


gefchmiickt. Ein ein-

faches Beifpiel aus Ulm Sgraffito von einem Haufe zu L'lm-35).

gibt Fig. 172235).


Etwas anderes als die Faffadenmalerei ift die Polychromie plaftifch behandelter

Architekturen. Ich weiß hierüber aus eigener Anfchauung kaum etwas zu fagen.

Neuere Unterfuchungen haben ergeben, daß am Heidelberger Schloß Polychromie

angewandt war. Vergoldung einzelner Glieder kam in den Niederlanden zuweilen

vor. Endlich ift eine farbige Ausftattung an Holzbauten häufig.


101.

Faffaden- Die freie Gruppierung ift das eigenfte Kompofitionsprinzip der deutfchen


Renaillance; in ihr kann fich der von der Spätgotik überkommene Zug nach dem

nach


Ordnungen. MJlk'ril'cllcn am freieften ausfprechen. Daneben fehlen zwar nach Säulenordnungen 
'


Mach: LAMEERT & STAHL, a. a. O.
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komponierte Faffaden nicht; aber auch bei ihnen wird nicht Wohllaut der Ver-

hältniffe, fondern kräftiger Wechfel von Licht und Schatten angeftrebt; die Formen

find klein, und eine Überfülle von Relief fowohl in den Gliedern wie in den

Füllungen belebt die Fläche. Der malerilche Grundzug fchlägt alfo auch hier

durch. Erft nach der Mitte des XVI. Jahrhunderts, vom Otto Heinrichsbau

an, wird den Verhältniffen größere Aufmerkfamkeit zugewandt; die abgeklärte


Fig. 173. 174-


Kaminpfeiler im Haufe

Kaminpfeiler im Saale des Franc de Bniges
des Märten van Roffum


zu Brügge2S6).

zu Zalt Bounnel238).


Harmonie guter italienil'cher Faffaden wird indes nie erreicht, und die Unlicher-

heit in der Handhabung diefes fehr fubtilen Scheinorganismus ilt felbft in den

beften Werken nicht völlig überwunden. Die Faffadengliederung durch Säulen-
ordnungen findet fich frühzeitig in den Niederlanden, wo ihre Aufnahme fchon

durch die gotifche Faffadengliederung vorbereitet war, und in den fächfifch-

fchlefifchen Landen. Die Anregungen find da wie dort von Italien ausgegangen,

doch feiten mehr als folche; es wird wenigftens für die Frührenaiffance in keinem


21S, N',(ch: EWERBECK, a. a. O.
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einzigen Falle möglich fein, ein beftimmtes Vorbild nachzuweifen. Zuweilen folgen

die drei Ordnungen: Tuscanica oder Dorica, Jonica und Corinthica oder Compo-

fita aufeinander. Die Behandlung ift durchaus naiv; weder die Verhältniffe im

ganzen - noch die der einzelnen Teile untereinander unterliegen ftrengerer Gefetz-
mäßigkeit, und das Verftändnis für die Formen ift fehr unentwickelt. Befonders

unklar ift die Auffaffung der Gebälke. Sie werden

wohl dreiteilig geftaltet; aber nur der Architrav ift F'g- 157-

Bekrönung der unteren Ordnung, während der Fries

und die Kranzleifte als Brüftung des oberen Ge-

Ichoffes gelten. Infolgedeffen wird der Fries oft

unverhältnismäßig hoch, und das ganze Gefims tritt

außer Verhältnis zu den dürftigen Halbfäulen und

Pilaftern. (Vergl. Fig. 4, S. 117.)


Im fünften Dezennium des XVI. Jahrhunderts

treten die erften Theoretiker auf. Pieter de Koek


von Aloft überfetzt den Serlio, deflen erfte Bücher

1542 in Augsburg gedruckt werden; 1548 erfcheint

die deutfche Bearbeitung von Cefariano's Vitruv-

Ausgabe durch Walthcr Rivius.


Wie weit diefe und andere Lehrbücher die


Praxis beeinflußt haben, wäre näher zu prüfen. Im

Otto Heinrichsbau glaube ich das Studium von

Serlio's Vorfchriften über die Verhältniffe der Stock-
werke zu erkennen.


Ein richtiges Verftändnis der antiken Ordnungen

haben aber doch erft die italienifierten Niederländer


und die deutfchen Palladianer des XVII. Jahrhunderts.


Diefes führt aber, wie in Kap. 10 ausgeführt wurde, säuienfchaft vom ChorgeftüM

aus der deutfchen Renaiffance heraus. zu Kampan2»7).


14. Kapitel.


Stützen und Gefimfe.


102. Die Stützen, Säulen, Pfeiler oder Pilafter werden in der Frühzeit noch ganz

Freiftiitzen.


unabhängig von theoretischen Vorfchriften wie von korrekten Vorbildern in [ehr

naiver Weife gebildet. Einer befonderen Vorliebe erfreut lieh die dekorative

Form der Kandelaberfäule (Fig. 17323")- Sie kommt vereinzelt überall vor, wo es

eine Frührenaiffance gibt. Für Sachfen habe ich in Art. 31 (S. 29 ff.) ihre Abkunft

von lombardifchen Vorbildern nachzuweifen gefucht; anderwärts mag fie von

graphifchen Vorbildern, Zeichnungen, Glasgemälden u. dergl. in die Architektur

übergetragen worden fein. Ähnliche Formen dringen auch in die gotifchen Pfeiler

ein. Der in Fig. i742nr>) dargeftellte Pfeiler vor dem großen Kamin im Saale des

Franc de Bruges in Brügge ift feinem Wefen nach gotifch, aber mit den zier-

lichften Renaiffanceformen bekleidet. Man kann bei ihm nicht von Säulen fprechen;

was an folche erinnert, ift nichts anderes als ein gotifcher Dienft. Die Bildung

des Akanthus an den abgebildeten Beifpielen ift fehr forgfältig und läßt eine un-


*") Nach: EVTEWJECK, a. a. O.
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Fig. 176.

Fig. 178. Fig. 179.


«nxooooc:»


Säulen aus dem Hofe der Relulen/


zu Freifing-") 1fr


Säule vom Hiumieu Dorifclie Siiule vom Hrimnen Jonifehe S.nilc vom Portal Säule mit gebrochenen

zu Enfisheim -'"") im Rathaiishof zu Nürnberg-'1"). des Rathnufcs /.u Müiulcn -'" K'aiR'liiren "")"




183. Fig. i So. i 187.


i


Säule am Hochaltar Pfeiler in der Kirche l'feiler an der Aula der Uni- Pilafter auf einem Nach oben fich verbreiternde Fünfter am Portal

zu L'eberlin^en -''). xu Pollm£-':1). verl'ität xu t Iclmftedt -"). l'pitapli xu Hadeii -'"''). einer Kapelle in der Nicolaikirelic zu Berlin


und an einem Haustor xu Danzig21").
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mittelbare Einwirkung italienifcher Vorbilder annehmen. Wo folche nicht vor-
lagen, kamen oft fehr wunderliche Formen heraus. Eine reiche Auswahl bietet

der Hof des bifchöflichen Schloffes in Freifing von 1519 (Fig. 178 u. 179-"'''); der

Meifter hat nur ganz vage Verkeilungen von den Formen der Renaiffance; doch

er bildet frifch drauf los, und was er zuftande bringt, ift feltfam, aber nicht un-
erfreulich.


In der Architektur verfchwinden die kandelaberartig profilierten Säulen ziem-
lich früh; aber als Brunnenfäulen bleiben fie das ganze

XVI. Jahrhundert hindurch beliebt. Die Säule aus Fig. 189.


Enfisheim (Fig. ijö-3^) fetzt fich aus

Fig. 188. Schwellungen und Einziehungen zu-


fammen; aber das feinere Gefühl für

den Grad, wie für die Abfolge der Pro-
file fehlt hier wie in anderen Fällen.


In der entwickelten Renaiffance


wird die Säule wohl ftrenger gebildet;

doch die Luft, fie zu fchmücken, lebt

unvermindert fort. An fefte Verhält-


--"-

niffe zwifchen dem unteren Durchmef-


fer und der Höhe, die doch nur in

völlig gebildeten Ordnungen Bedeu-
tung haben, konnte und wollte man

fich nicht binden, auch nachdem man

Serlio kannte. Im Anfchluß an die ita-


lienifche Renaiffance wurde die Säule


gewöhnlich, doch nicht ausnahmslos,

mit einem Poftament verfehen (Fig. 176,

177 u. 180). Das Poftament hat als

Unterlage eine Platte und ein ablau-
fendes Profil, als oberen Abfchluß ein

leichtes Gefimsprofil; die Flächen wer-
den mit ornamentalen Füllungen be-
lebt. Über dem Poftament erhebt [ich

die Säule. Der Schaft ilt gewöhnlich

fchlank; die Verhältniffe bewegen fich

zwifchen 6 und 9 unteren Durchmef-

fern, überfchreiten wohl auch diefe


Herme

Grenze. Beliebt ift die Teilung durch


am Zeughaufe

zu Braun- Ringe in etwa ein Drittel der Höhe. Herme an einem Grabmal


fchweig-'12). Der untere Teil ift zylindrifch und im Dom zu Verden2I'.

wird faft immer ornamentiert. Die Art


der Ornamentierung ift fehr mannigfaltig; fehr verbreitet ift das fog. Befchläge-

ai) Nach: LAMBERT & STAHL, a. a. O.

a») Nach: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern ufw. München 1892-95. Bd. I, Taf. 46.

8l0) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt 13.

MI) Nach ebendaf., Abt. 29.

"") Nach: LAMBERT & STAHL, a. a. O.

"») Nach: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern ufw. München 1892-95. Bd. I, Taf. 100.

>H) Nach: FRITSCH, a. a. O.

1U) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 23.

"") Nach ebenda!"., Abt. 19 u. 38.

"") Nach ebenda;., Abt. 31.
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ornament; die Achfen werden durch Maskarons oder Löwenköpfe bezeichnet;

Feftons werden angebracht. Zuweilen erhebt fich das Ornament zu hohem

Relief; fo an den virtuos gelchnitzten Säulen des Chorgeftühles in Kämpen

(Fig. 175237). Der obere Teil des Schaftes bleibt glatt oder wird kanneliert. Die

Kannelüren find, foweit ich fehe, immer durch Stege getrennt. Nicht feiten

find fie zum Teile mit Stäben ausgefetzt; fo im unteren Teil des Schaftes bei

Fig. 17723"), oder fie werden geradezu durch Stäbe erfetzt, welche auf den Schaft

aufgelegt find (Fig. iSo-K>); zuweilen find fie auch fchraubenförmig gewunden

(Fig. 176). Ein barockes Motiv find die gebrochenen Kannelüren (Fig. 181241),


Fig. 190.


Jonifche Säule im Schloß zu Baden **s).


die keineswegs feiten vorkommen. Dann und wann aber wuchert das Ornament

auch auf dem oberen Teile des Schaftes fort Mit Fig. 1822t-) vergleiche man

die zahlreichen derartigen Entwürfe in Wendel Dfetterltn's �Architectura".


In der dekorativen Architektur, an Orgeln, Altaren und Chorftühlen, kommen

von der Frühzeit des XVII. Jahrhunderts an fchraubenförmig gewundene Säulen

vor, an denen fich nicht feiten Wein oder Efeu emporrankt.


Das weitaus größte Verbreitungsgebiet der Säulen find die Portale, dann

die reicheren Grabmäler, und hier ift die fehr dekorative Behandlung gerecht-
fertigt In der Form von Halbfäulen an Faffaden find fie gewöhnlich einfacher

behandelt. Als Stützen von Gewölben kommen fie feltener vor; hier ift der Pfeiler


»») Nach ebendaf., Abt 23.
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beliebter. Pfeiler von achteckiger Grundform fehen wir in der Marienkirche zu

Wolfenbüttel (fiehe Fig. 115, S. 130), im Langhaus von Polling (Fig. 183-") und

in der Kirche zu Tuntenhaufen in Oberbayern - alles Bauten des frühen XVII. Jahr-
hunderts. Eigenartig und fehr wirkfam find die Pfeiler in der Aula der Univerfi-

tät zu Helmftedt von Paul Franke (Fig. i84-u).


Die Gestaltung der Pilafter fchließt fich der der Säulen an; fie find oft ge-

[chwellt, oft auch kanneliert. Eine nicht eben ftilvolle Dekoration, die an Grab-

mälern vorkommt, ift das Anbringen von Wappenfchildern an der Vorderfeite der

Pilafter (Fig. 185-^-).


Außer Pilaftern und Halbfäulen kommen an den Ordnungen der Faffaden,

an Fenftern und Portalen auch


Fig. 191. Stützen vor, welche [ich nach oben

verbreitern. Der Schart ift entweder

kanneliert oder auf andere Weife


dekoriert; als oberer Abfchluß gegen

die Einziehung des Halfes ift ein

facettierter Quader beliebt, als Kapi-
tell das jonifche (Fig. 186 u. 187-in).

Endlich findet fich nicht feiten auch


die Herme, bald in einfacherer, bald

in reicherer Geftaltung, oft aber fehr

barock (Fig. i88-4-) u. 189-4T).


Die verbreitetfte Form der Ba-


fis ift die attifche, oft in lehr zier-
licher Profilierung und mit ftarker

Betonung der Vor- und Rückfprün-

ge. Auch an toskanifchen und do-

rifchen Säulen kommt fie neben der

einfacheren mit einem Torus vor.

Die fchönen Bafen der jonifchen

Säulen an der Halle des Schloffes

zu Baden (Fig. 190-l>) find nach

Serlio (IV, 7) gebildet; fie haben

zwei durch Aftragale getrennte Tro-

chilen und einen oberen Torus.

Doch ift dies eine Ausnahme.


Vom Portal des Schloffes zu Baden21S). Toskanifche und dorifche Ka-

pitelle werden in der Auffaffung

der italienifchen Renaiffance gegeben. Der Echinus hat das Profil eines Viertel-

kreifes und ift oft mit dem Eierftab geziert. Man gibt der dorifchen Säule gern

einen Hals. Die dorifchen Säulen am Portal des Schloffes zu Baden (Fig. 191 -|s)

find wie ihr Gebälk gleichfalls nach den Vorfchriften Serlio s (IV, 6) behandelt.

Überhaupt läßt fich im Detail häufig eine Anlehnung an beftimmte Vorbilder

nachweifen.


Das jonifche Kapitell kommt an Säulen und Hermen nicht feiten vor, ge-
wöhnlich in einfacher Behandlung. Schön und reich find die Kapitelle von der

Halle des Schloffes zu Baden (Fig. 191it%). Auch diefe Säulen haben, wie die

dorifchen des Portals, einen gefchmackvoll dekorierten Hals.


Wie es bei der dekorativen Richtung des Stils nicht anders fein kann, ift

12«
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das korinthifche Kapitell Fig. 192.

das verbreitetfte. Es kommt


in der der Antike nachge-
bildeten Form, wie in den

freien Umgeftaltungen vor,

in welchen fchon die Italie-

ner vorangegangen waren,


und es geht hierin zuweilen

in Ableitungen des Kom-

pofita-Kapitells über. Fig.

192 bis igö'24") bedürfen

keiner Erläuterung.


Dann kommen vom


XVII. Jahrhundert an ganz

freigebildete Kapitellformen

vor. So das Pfeilerkapitell

aus der Marienkirche zu


Wolfenbüttel (Fig. 197-'").

So phantaftifch es erfcheint,

liegen ihm doch nüchterne,

konftruktive Gedanken zu-

grunde; der Übergang vom

Achteck zum Viereck wird


durch konfolenartige Gebil-
de vermittelt, und wieder

ift die weitvorfpringende

Deckplatte unter den An-
fallspunkten der Gewölbe-
rippen durch Konfolen ge-

ftützt, die mit Engelsköpfen

befetzt find. Die [tätliche


Funktion ift hier gewiß nicht

ohne Reft in Kunftform um-

gefetzt; man darf aber doch

Franke um feine formbil-

dende Kraft beneiden. Ver-

wandt, wenngleich einfacher

find die Pfeilerkapitelle von

Polling. Die Tendenz zu

ftruktiven Kapitellbildungen

tritt unentwickelt fchon in


der �Architectura" des Wen-
del Dietterlin zutage; fie

gehört alfo dem deutfchen

Barock an. Die Kapitelle

am alten Kanzleigebäude in Säulenkapitelle240).


2") Nach: LAMBERT & STAHL, a. a. O. - und: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern ufw. München

bis 95. Bd. I, Taf. 174.


"») Nach: Blätter f. Arch. u. Kunlthdwk., Jahrg. 6.




F'g- '94- Stuttgart, welche gleichfalls hierher gehören, find

vielleicht von Dietterlin. Ob die Form weitere Ver-

breitung gefunden hat, entzieht fich meiner Wahr-
nehmung.


Noch ift als nutzendes Glied die Konfole zu 103.

Konfolen.


nennen. Sie kommt da und dort in der einfachen


Weife der italienifchen Renaiffance vor, wird aber in

mannigfaltiger, oft fehr phantaftifcher Weife variiert.

Erörterungen über ihre verfchiedenen Geftalten wür-
den auf eine Befchreibung von Einzelheiten hinaus-
laufen und doch die Fülle der Gebilde nicht er-


fchöpfen. Ich gebe in Fig. 198 bis 201-51) eine Anzahl

von Beifpielen.


Bei Betrachtung der Gefimfe wären, ftreng ge- '


nommen, Bauten der deutfchen Renaiffance im enge-
ren Sinne, Faffaden mit Säulenordnungen und Portale

und Fenfter, fowie Kleinarchitekturen zu fcheiden. Ich

fehe von einer folchen Scheidung ab. Die nach den

theoretifchen Vorfchriften am korrekteren gebildeten


Säulenkapitell2111) Gefimfe finden wir an Portalen und Grabinälern;

doch herrfcht überall große Freiheit. Die nach fpät-


gotifchen Prinzipien komponierten Bauten haben nur leichte Geümsbänder. Ganz

im allgemeinen muß zugeftanden werden, daß die formale Durchbildung der


Gefimfe nicht die ftarke Seite der


Fig. 195. deutfchen Renaiffance ift; auch hier

fehlt der Sinn für die VerhältnilTe.


Ein dorifches Gefims nach den


Vorfchriften Serlio's fehen wir am


Portal des Schloffes zu Baden (fiehe

Fig. 191, S. 179). Die Abhängigkeit

wird namentlich durch den Zahn-


fchnitt erwiefen; fie ift gleichwohl

keine fklavifche; die Motive find

dem Vorbild entnommen, aber mit

ficherem Gefühl den Verhältnilfen


angepaßt. In gleich verftandener

Weife wird die dorifche Ordnung

feiten ausgeführt. Gut find die do-

rifchen Gefimfe an den drei Ge-

fchoffen und am Giebel eines Haufes


an der Langgaffe in Danzig; ihre

Ausfchmückung mit runden Schilden

und Stierfchädeln in den Metopen

weift gleichfalls auf Serlio. Das

dorifche Gefims über dem Erd-


gefchoß des Otto - Heinrichsbaues

Säulenkapitell2«). in Heidelberg ift der Gefamthal-


;il) Nach: Deutl'che Renaiffance - und: EWERBECK, a. a. O.
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tung der Faffade angepaßt und Fig. 196.

entfernt fich weiter von den klaffi-


fchen Vorfchriften, die der Meifter

gleichwohl gekannt hat. Im all-
gemeinen aber entnahm man dem

dorilchen Gebälke zwar gern das

wirkfame Motiv der Triglyphen,

kümmerte fich aber nicht weiter


um die Vorfchriften der Theore-

tiker. Auch die Triglyphen wur-
den oft nur durch vertiefte Rinnen


in dem fonft glatten Fries ange-
deutet (Fig. 202-"'-). Eine fehr felt-

fame Umgeftaltung des dorifchen

Friefes findet lieh an einem Haufe


in Brieg (Fig. 203-''"). Hier find

die Triglyphen als konfolenartige

Vorfprünge behandelt, und die

dürftige Kranzleifte ift um fie ge-
kröpft. Ich gehe kaum fehl, wenn

ich für diefe Form polnifche Ein-

flüfle annehme.


Fig. 197.


Kapitell und Gewölbeanfang im Antiquarium

der Refidenz zu München-4".


Ein vortreffliches jonifches Gefims,

wiederum in Anlehnung an Serlio, finden

wir im Schlöffe zu Baden, und zwar an

dem kleinen Rundbau, der den fonderbaren

Namen Dagobertsturm führt (Fig. 2042r'4).

Das jonifche, bezw. korinthifche Gefims

kommt in den verfchiedenften Variationen


vor, auf welche im einzelnen einzugehen

zwecklos wäre.


Weniger häufig, als man nach feinen

dekorativen Qualitäten annehmen möchte, ift

das Kompofitagefims mit Konfolen. Es hat


Pfeilerkapitell in der Marienkirche ">"', Nach: Deutl'che Renaiffance, Abt. 53.

2"j'l Nach ebendaf., Abt. n.


zu Wolfenbüttel 25°). *") Nach ebenda!'., Abt. 23.
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entweder liegende Konfolen nach antiker Art in der Kranzleifte (Fig. 205255),

oder ftehende, welche den Fries durchfchneiden (Fig. 206 -:'°). Die Formen der

Konfolen find natürlich fehr mannigfaltig; in der flehenden Form find fie nicht

feiten als Triglyphen behandelt. Konfequent gebildete Konlolengefimfe find indes

nicht fehr verbreitet und kommen weniger an Faffaden als an Portalen und


. 198. Fig. IQQ.


Aus Emden. Aus Danzig.


Konfolen-51).


Qrabmälern vor. Für die Faffaden geben fie eine zu markierte Stockwerks-
verteilung. Wendet man fie an, fo zieht man vor, die Konfolen über die Achlen

der Säulen und eventuell über die der Fenlter zu ftellen und die Gefimfe zu


"") Nach ebendaf., Abt. 59.

"«) Nach ebendaf., Abt. 53.
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kröpfen; fie alterieren hier mit den Fig. 202.

beliebten einfachen Kröpfungen

ohne Konfolen (Fig. 207-5").


Zu allen Zeiten kommen Ge-


fimfe vor, welche nicht nach den

Vorfchriften der Theoretiker ge-
bildet find. In der Frühzeit wird


der Architrav oft durch einige

Getims im Hof des Rathaufes zu Görlitz262).
itärker vortretende Profile erfetzt


(Fig. 2o82:">); fpäter wird der Fries, Fig. 203.

deffen Fläche willkommenen Anlaß


zum Anbringen von Ornamenten

oder figürlichen Reliefs bot, häu-
fig auf Koften von Architrav und

Kranzleifte fehr ausgedehnt (Fig.

209 -""''"').


In diefe Kategorie gehören
 Gefims an einem Wohnhaus zu Brieg253).

auch die Gefimfe, bei welchen die

Bekrönung der unteren Ordnung Fig. 204.

mit der Brüftung der oberen zu

einem Gebilde zufammengezogen

ift. Sie kommen an den nach Ord


nungen komponierten Faffaden der mm..

Frührenaiffance in den Niederlan-

den, in Sachfen und Schlefien nicht

feiten vor (vergl. Fig. 4, S. 17). Am

l laufe Nr. 29 an der Neißeftraße

in Görlitz hat die untere Ordnung Jonifches Gefims am Rundbau im Schloß

ein vollftändiges Gefims, über wel- zu Baden251)-

chem die Brüftung des oberen Fig. 205.

Stockwerkes folgt; die obere da-
gegen hat ein Gefims, das mit der

folgenden Brüftung vereinigt ift

(Fig. 210 -"").


Endlich finden wir üefimfe,

welche nur aus einigen Profilen,

Karnies, Platte ufw. zufammenge-

fetzt find. Für die Gefimsbänder Konfolengefims an einem Grabmal in St. Jürgen

glatter Faffaden ift dies felbftver- zu Wismar256).

ftändlich; man wendet fie aber Fie. 206.

auch über Säulen an (Fig. 21 r-01), c^


'*'"'") Nach ebendaf., Abt. 4.

-") Nach ebendaf., Abt. 14.


ich ebendaf., Abt. 43.

-eh ebendaf., Abt. 53.


-" 'j Nach einer Photographie.


Konfolengefims an der Stadtwage zu Neiße256).
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F'g- 2°7- 15. Kapitel.

Portale.


Ein Hauptfchmuckftück 105.

Portale.


der Faffaden find die Portale.

Auch an einfachen Gebäuden


werden fie ftattlich, ja reich

ausgeftattet und gehören zu


Qefims am Schloß zu Bevern257). den Bauteilen, welche durch

Fig. 208. den Gegenfatz zur Einfach-

heit des Ganzen die Wir-

kung der Faffaden beftimmen.

In den Portalen kann lieh


die den deutfchen Meutern


des XVI. Jahrhunderts eigene

Lu 1 1 zum Geftalten ins ein-

zelne frei beftätigen; ihre

Gefims am inneren Portal des Schloffes zu Tübingen-". Zahl ift ^"°ß' ihre Mannig-


faltigkeit erftaunlich.

Fl'g- 2°9- Das gotifche Portal tritt


nicht vor die Fläche der Wand


vor, l'ondern ilt in die Mauer

eingefchnitten und bietet in

den fchrägen Flächen feiner

Wandungen der Dekoration

ein reiches Feld. Gotifche


Nachklänge nehmen wir an

den Portalen der RenailTance


Oefims am Rathaus zu Lübeck -'"'"'.

bis zum Ende der Epoche


Fig. 210. wahr. Daneben aber wird das

Renaiffancemotiv der Adikula

fchon früh aufgenommen, und

es entfteht vom gotilchen bis

zum reinen Renaiffanceportal

eine reiche Skala von Über-

gängen. In diefer Entwicke-
lung läßt fich \vohl im gro-

Gefims und Brüftung an einem Haufe zu Görlitz2"0;. ßen und ganzen, nicht aber

im einzelnen ein innerer Zu-


Fig. 211. fammenhang erkennen; noch

in fpäter Zeit entftehen Por-
tale mit ftarker Betonung

gotifcher Elemente. Die Adi-
kula, welche gewöhnlich mit

einem Auffatz für Wappen

oder Inlchritten verleben iit,

wird als willkommene Stelle


für ein dekoratives Spiel mit

üefimle ohne Fries am Hauptaltar zu Annaberg


und am Schloß zu Wertheim2«). Motiven betrachtet, und es
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dauert lange, bis das Verftändnis durchdringt, daß fie, um korrekt zu fein, nach

den Gefetzen der Säulenordnungen zu geftalten ift. Das weniger Korrekte ift

meiftens erfreulicher als das fchulmäßig Richtige, das nur feiten wirklich frei

und mit ausgefprochenem Gefühl für die Verhältniffe geftaltet ift.


Ganz leife von der Renaiffance berührt ift das hiibfche, kleine Portal der

Schloßkapelle in Neuenftein (Fig. 21 2 -01); die Profile find noch gotifch; nur in

den Kapitellen und in der bekrönenden Mufchel kündet fich die Renaiffance an.

Die Ädikula ift an diefem Portal nur angedeutet; fie tritt nicht aus der Fläche

der Mauer vor.


Die Auffaffung der Frührenaif- 212.

fance finden wir an einem Portal


in Schlettftadt von 1552 (Fig. 2i32c-).

Die Leibung der Tür ift fchräg ein-

gefchnitten und als weite Hohlkehle

geftaltet; in Kämpferhöhe find runde

Scheiben als Abfchluß der Hohl-

kehlen angebracht; die Segment-
bogen find mit Stabwerk in fpät-

gotilcher Weife profiliert. Diefe

Tür fteht in einer Ädikula; aber die

Pilafter find nicht bis zum Gefimfe


geführt, fondern enden in etwa

'-',;. der Gefamthöhe mit Kapitellen,

über welchen fich noch Lifenen

zum Gefimfe erheben. Auch das


Gefims ift nicht rein als Bekrönung,

fondern zugleich als Sockel des

Auffatzes behandelt; der Auffatz ift

hoch und im Verhältnis zum gan-
zen fchwer. Die Kenntnis der an-

tiken Formen ift noch mangelhaft,

die Kompofition unreif; aber als

dekoratives Prunkftück übt das


Portal immerhin eine anfprechende

Wirkung.


Weit höher fteht fchon das


fchöne Portal vom Rathaufe in Zerbft Portal am Schloß zu Neuenftein--91).

von 1534 (Fig. 214-°-). Hier fpricht

noch ein Reft von fpätgotifcher Empfindung mit in der wechfelnden Höhe der

Poftamente und Kapitelle; aber das Ganze ift reizende Frührenaiffance. Selbft die

Schräge der Leibung ift hier vermieden. Die Formgebung erinnert etwas an

den Lettner im Dom zu Hildesheim.


Die Schräge der Leibung, welche fich von der Gotik her erhalten hat, ift

in Sachfen allgemein verbreitet, wenigftens in der Form, daß zu beiden Seiten

die lotrechten Gewände abgefchrägt und mit Nifchen ausgefetzt find. Nicht

feiten treten am unteren Ende der Nifchen runde Sitze vor (vergl. Fig. 22, S. 34).

Diefe Form kommt auch ohne begleitende Pilafter vor. Am fchönen Portal aus


"") Nach : FRITSCH, a. a. O,
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Jauer von 1568 (Fig. 215-*-) ift das Gefims von Konfolen getragen, und die

ganze Bekrönung fteht nur in lofem Zufammenhang mit der Tür. Am Portal

des Ribbeckfchen Haufes in Berlin (Fig. 216'-°-') ift die Schräge auf den Bogen

befchränkt. Das Portal gehört dem Barock an und die konfolenartigen Vorfprünge

zu beiden Seiten haben fchon die Formen des fog. Knorpelftils. Hier vergleiche

man auch Fig. go (S. 103). Portalformen wie die letzterwähnten find nur für

kleinere Abmeffungen paffend; für größere Tore kommt faft immer die Säulen-

oder Pilaiterädikula in Anwen-


Fig. 213. düng. Ich gebe im folgenden

noch einige Beifpiele. Das


l- , .. ̂ t. _ Südweftportal des Schloffes zu

Afchaffenburg (Fig. 217 -'"'-) trägt

Feftungscharakter, wie ihn die

deutfche Renaiffance nach Sam-


rnicheirs Vorgang auffaßte; dem

entfpricht die fonft in der deut-

fchen Renaiffance feltene Ruftika.


Man vergleiche in diefer Hin-
ficht die Portale der Schlaffer


zu Ingolftadt-c:!) und Öls2"),

fovne als monumentalstes Zeug-
nis das Hohe Tor zu Danzig-60).


Am Portal des Schloffes zu


Merfeburg (Fig. 218 -f<:) ift die

die Tür umgebende Wandfläche

mit fog. Befchlägeornamenten

bedeckt. Toskanilche Säulen auf


hohen Poftamenten tragen das

Gefims, alles reich und ge-

fchmackvoll, im Sinne des be-

ginnenden Barock auf kräftige

Wirkung gearbeitet.


Einer noch vorgefchrittene-

ren Stufe gehört das Portal der

Marienkirche in Wolfenbüttel


(Fig. 2ig-''s) an; die Säulen find

vor Nifchen geftellt; das Gefims

ift verkröpft; aber bei allem

Ausgehen auf ftarke Wirkungen


Portal an einem Haufe zu Schlettftadt-'-'i. find die Grundlinien der Kom-


pofition klar und feft. Höheres

architektonifches Gefühl fpricht aus dem Portal der ehemaligen Schloßkapelle in

Dresden von 1555 (Fig. 220 -«'"'). Kompofition und Ausführung find gleich gut,


M1) In: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern ufw. München 1892-95. Bd. I, Taf. 14.

Ml) In: Deutfche Renaiffance, Abt. 53.

- ") N'ach: Blätter f. Arch. u. Knnfthdvrk., Jahrg. 2.

**) In: Deutfche Renaiffance, Abt. 38.

M7) Nach ebendaf., Abt. 8.

«'"") Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. 4.

M9) Nach ebendaf., Jahrg. 2.
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wohl von Italienern. Befonders reich ift das Portal des Otto-Heinrichsbaues zu


Heidelberg (Fig. 221 -""). Im architektonifchen Sinn nicht eben bedeutend, ift es

durch fein kräftiges Relief von großer Wirkung.


Kleinere Türen werden zuweilen einfach mit Antepagmenten nach italie-

nifcher Weife verfehen (Fig. 222-' t), womit man das Portal vom Fürftenhofe in


Fi . __


Portal an der ehemaligen Schloßkapelle zu Dresden


Wismar (Fig. 79, S. 91) vergleiche. In origineller Weife find diefe Motive an

den kleineren Türen des Schloffes Bevern in der Nähe von Hameln umgeftaltet.


Die Formenbehandlung des norddeutfchen Holzbaues veranfchaulicht das

Portal des Hüttefchen Haufes in Höxter (Fig. 223-'-).


Für Tore, welche Befefügungszwecken dienen, wird die Form der Einfahrt


13°) Nach: KOCH & SEITZ, a. a. O.

"') Nach: Deutfche Renaiffancc, Abt. 53.

l;«) Nach ebendaf., Abt. 5.
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mit Nebenpforte beibehalten. In ihrer architektonifchen Geftaltung fchließen fie

fich den größeren Portalen von Häufern und Schlöffern an. Schöne Beifpiele

aus früherer und mittlerer Zeit finden fich in Tübingen. Daß fpäter für fokhe

Portale die Ruftika beliebt war, ift fchon in Art. 105 (S. 188) getagt.


Fig. 221.


Portal am Otto-Heinrichsbau des Heidelberger Schloff es270).
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i6. Kapitel.


Fenfter.


Den Portalen gegenüber bleiben die Fenfter ftets einfach. Schon ihre Mehr- f"

zahl an einer Faffade fchließt eine weitgehende Individualifierung, die an den mit

Portalen nicht nur zuläffig, fondern ein Vorzug ift, aus. Die Formen find viel- got Formprinzipien.

fach verfchieden von der einfachen Maueröffnung bis zu dem nach italienifcher

Weife mit Verkleidung umgebenen, in einer Pilafter- oder Säulenädikula

flehenden Fenfter; aber die einfacheren wiegen vor. Übergänge und Kompro-

miffe zwifchen der nach gotifcher Art in die Mauer eingefchnittenen Profilierung


Fig. 222. Fig. 223.


2m.


Türverkleidung am Schloß zu Löwenberg'''i. Portal am Mütterchen Haus zu Höxter-'-i.


und den vor die Wandfläche vortretenden Verkleidungen finden fich in unend-
lichen Variationen bis in das XVII. Jahrhundert. Die gotifche Profilierung der

Leibungen und Kehlen (Fig. 224 -"*) wird namentlich in Süddeutfchland fett-

gehalten; auch wenn die Profile nicht mehr gotifch find, treten fie nicht vor,

Fondern find in den Mauerkörper eingefchnitten. In Nürnberg kommen gotilche

Profile in entarteter Form noch im XVII. Jahrhundert vor. Das Nürnberger

Fenfter in Fig. 225 ift ganz befonders unfchön profiliert; die feitlichen Leibungen

find gerundet, und aus ihnen wächft der mehr oder weniger reich profilierte

Segmentbogen heraus. Unten find die Leibungen durch konlolenartige Bildungen

in den rechteckigen Querfchnitt übergeführt. An Fenftern, wie in Fig. 22Ö271),


«") Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. 4.

"") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 29.
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fpringen die äußeren Profile vor, die inneren zurück; gotifche und Renaiffance-

profile treten hier in Vereinigung. Statt der gotifchen Profilierung mit Stab und

Kehle wird nicht feiten eine einfache Abfchrägung der Leibungen angewandt

(Fig. 227!7>); vergl. Fig. 23, S. 35).


Fig. 224. Fig. 225.


Fenfter an der bifchöflichen Refi- Fenfter an einem Wohnhaus

denz zu Bamberg -7-1). zu Nürnberg.


Fig. 226. Fig. 227.


Fenfter am Gewandhaus zu Braunfchweig -74 . Fenfter am Schloß zu Bevern """").


Auch die niederländifche Renaiffance hält in der Geftaltung der Fenfter lange

an den gotifchen Formprinzipien feft. Das niederländifche Fenfter ift im all-
gemeinen größer als das deutfche. Um allzugroße Fenfterftöcke zu vermeiden,

teilt man es durch Steinkreuze (vergl. Fig. 54, S. 69). Zuweilen werden fogar die

Fenfter zweier Stockwerke zufammengezogen; fo am Rathaus zu Emden (fiehe


an) Mach ebendaf-, Abt. 4.
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Fig. 61, S. 76) und an dem zu Nymwegen. Die Fenfter des letzteren (Fig. 228-Tfl)

find; mit Ausnahme der von Konfolen getragenen, fchwächlichen Giebelftürze

gotifch. Der dreieckige oder halbkreisförmige Sturz mit leichter Umrahmung ift


Fig. 229.


Fig. 228.


Fenfter am Haufe des Märten van Rofiim

zu Zalt Bommel ='"i.


Fig. 230.


Fenfter


am Rathaus zu Nymwegen278).


Fenfter an einem Haufe am Kornmarkt zu Delft 276V


ein beliebtes Motiv der niederländifchen Frührenaiffance. Das Giebelfeld bleibt


entweder glatt, oder es ift mit einem Reliefmedaillon (Fig. 2292T") oder mit einem

frei vortretenden Kopfe gefchmückt


Nach: YSENDVCK, a. a. O.
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Fig. 231. Ein anderes, gotifches Motiv, das in der

Frühzeit nicht feiten vorkommt, ift eine auf

vorgekragten Pilaftern oder Pfeilern ruhende

Blendarkatur, die den oberen Teil der Fenfter

umgibt (Fig. 230-T6). Beifpiele diefer Form

finden fich in Delft, Nymwegen, Dordrecht

und anderwärts. Sehr eigenartig find die geo-

metrUchen Mutter einer Terrakottafaffade in

Brügge von 1564 (Fig. 2312T6). Daß die nieder-

ländifchen Fentterformen auch in Nieder-

deutfchland vorkommen, bedarf kaum der Er-
wähnung. In monumentaler Steigerung finden

wir fie im Erdgefchoß des Otto-Heinrichs- und


Fig. 232.


Fenfter an einem Haufe


im Vieux Bourg zu Brügge57").


des Friedrichsbaues in Heidelberg; das

Qotifche ift hier ganz überwunden

(Fig. 232-").


An den Fenftern der gotifchen Kir-
chen des XVI. Jahrhunderts wird auch

das Maßwerk beibehalten. Diefe fpäten

Maßwerke, wie fie an der Univerfitäts-

kirche in Würzburg, in Dettelbach, Cöln

und fönft vorkommen, find faft aus-
nahmslos fchwach. Höchft originell hat

Paul Franke die Maßwerke der Marien-

kirche in Wolfenbüttel (Fig. 23327s)

feinem Barockftil angepaßt. Die Bogen-

füllungen der Fenfter der Univerfität zu

Helmftedt (Fig. 234270), gleichfalls von

Franke, find kaum mehr als Maßwerk

zu bezeichnen.


Bei den Fenftern des Kanzleigebäu-
des zu Konftanz (Fig. 235 -8") möchte

man an ein Zurückgreifen auf roma-


>;7) Nach: KOCH & SEITZ, a. a. O.

l;'j Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. 6.

"l Nach: DeutTche RenailTance, Abt. 32.

t90) Nach einer Photograph ie. Fenfter am Otto-Heinrichsbau zu Heidelberg'"7).
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Fig. 236.


Fenfter an einem Haufe


zu Brieg3'1).


^


Fenfter im Hof des Kanzleigebäudes zu Konftanz-"".


nilche Motive denken; ob ein folches wirklich Itattgehabt hat oder ob wir es mit

einer freien Erfindung des XVI. Jahrhunderts zu tun haben, wird fich allerdings

nicht erweifen laffen. Gleichviel \voher das fchöne Motiv genommen ift, es ift

ganz dem Geilte der deutfchen Renaiifance angepaßt.


Fig. 237.


Fenftergruppe am Rathaus zu Nürnberg282).


h-. Deuüche Renaitfance, Abt. n

n'j Nach: MUMMENHOF, a. a. O.
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Fig. 238. 239.


Fenfter an der Tucherfchen Brauerei

zu Nürnberg.


Fenfter am Rathaus zu Gernsbach^3).


Neben den Fenftern, welche mittelalterliche Motive fefthalten oder aus fol- 107.
Fenfter


chen entwickelt lind, kommen Ichon früh folche vor, bei denen das Fenfter mit

fenkrecht in die Mauer eingefchnirten


Fig. 240. und nach antiker Weife mit einem Ante-

pagment, einer vorgefetzten Umrahmung,

umgeben ift. Diefe klaflifchen Profile

lind in der lächfifch-fchlelifchen Schule

fehr verbreitet (Fig. 236-SI). Eine pro-
vinzielle Befonderheit der Schule ift das

Umbiegen der Profile im unteren Viertel

des Fenfters. Man war von der Spät-
gotik her gewohnt, die Profile nicht

ganz herabzuführen. In Süddeutfchland

dagegen kommen l'chon früh Fenlter-

verkleidungen vor, bei welchen die Ver-
kleidungsprofile ungebrochen bis zum

unteren Ende des Fenfters herabgeführt

lind. Zur einfachen Verkleidung kom-
men bekrönende Gelimfe, fei es in der

Weife, daß einige Profile unmittelbar

über ihr vorfpringen, fei es, daß lie durch

einen Fries von ihr getrennt find. Über

dem Gefimfe find zuweilen leichte Auf-

fätze angeordnet, fo an einem Erker


* des Maximiliansmufeums in Augsburg.

Giebelftürze, im Dreieck oder im Segment

gefchloffen, finden erft in der Spätzeit


-- i Nach; Deutsche RenailTance, Abt. 39.

[ter am Leinwandhaus zu Breslau«4;. :,., Nach ebendai., Abt. 53
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größere Verbreitung. Fenfter, wie die des Rathaufes zu Nürnberg (Fig. 237282),

find unmittelbare Nachahmungen italienifcher Vorbilder; in ihrer forgfältigen

Profilierung und ihrem kräftigen Relief lauen fie Palladio's Schule nicht ver-
kennen. Ähnliches finden wir

an den Bauten des Elias Holl Fig. 241-


in Augsburg; es ift nicht

deutfche Renaiffance im enge-
ren Sinn. Nun hatte man


fchon im Laufe des XVI. Jahr-
hunderts in Italien begonnen,

die Spitzen der Giebelftürze

von Portalen und Fenftern


auszufchneiden. Galeazzo


Aleffi wendet das Motiv an;

ob er fein Erfinder ift, weill


ich nicht; die Frage ift auch

hier nicht von Belang. Das

Motiv ift fertig von Italien

übernommen; es entfprach der

deutfchen Vorliebe für das

Irrationelle. Solche Fenfter


kommen im beginnenden

Barock Südweftdeutfchlands


nicht feiten vor (Fig. 238 -v;i.

Aber der reine Umriß des


klaff ifchen Renaiffancefenfters

war damit noch nicht zur Ge-

nüge verwifcht; man brachte

auch an den Seiten der Ver-

kleidungen vorfpringende Or-
namente an (Fig. 238). Wir

werden der analogen Er-

fcheinung an Grabmälern und

Altären begegnen.


Von Italien übernommen


ift auch die Umrahmung der

Fenfter mit Boffenquadern

(Fig. 239), fowie das Einfügen

von Quadern als Schluß Keinen

in die Profile der Verkleidung

(vergl. Fig. 105, S. 120), dann n

auch das Einftellen der Fenfter
 Erker (Aushlcht) an einem Haufe zu Harneln«»).

in eine Pilafter- oder Säulen-


ädikula. Die erfteren Motive finden in Deutfchland erft in der Spätzeit Aufnahme,

das letztere fchon in der Frührenaiffance; es wird deshalb auch im Sinn diefer

Epoche umgebildet. Ein fchönes Beifpiel bietet das Leinwandhaus in Breslau

(Fig. 240 2S4). Fenfter von fo reicher Anlage rücken wieder in die Reihe der

Schmuckftücke; fie werden nicht reihenweife angeordnet, fondern ftehen einzeln.


""") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 12.
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Daß fich die deutfche Renaiffance, wo fie das Schema der Ordnungen ver- ioS.

läßt, an eine gleichmäßige Verteilung der Fenfterachfen nicht bindet, habe ich fchon

in Art. 98 (S. 166) bemerkt. Sie liebt es, die Fenfter zu gruppieren. Diefe Neigung


Fig. 242. Fig. 243.


Erker am Schloß zu Hartenfels2'»'. Erker am Rathaus zu Halberftadt*67).


führt dazu, zwei oder mehr Fenfter unmittelbar aneinander zu rücken. Ich verweile

hierfür auf Fig. 226 (S. 194), 227 (S. 194) u. 235 (S. 198), bei welchen die Ver-
einigung durch die gemeinfame Umrahmung oder durch die gemeinfame Zwifchen-


'") Nach ebendaf., Abt. 51.

MJJ Nach. LAMBERT & STAHL, a. a. O.
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Itütze bewirkt wird. Zuweilen wird die Einheit nur durch ein Gefims über den


zufammengerückten Fenftern hergeftellt. In fehr origineller Weife waren am Luft-
haufe zu Stuttgart je zwei Fenfter mit einem darüberftehenden Rundfenfter zu

einer feftgefchloffenen Gruppe vereinigt.


17. Kapitel.


Erker, Giebel und Belebung der Dächer.


log. Eines der wichtigften Motive zum Schmuck und zur Belebung der Faffaden

Erker.


war der Erker. Seine künft-

Fig. 244.


lerifche Bedeutung war fchon

in der Spätgotik erkannt wor-
den; größere Verbreitung fand

er erft in der Renaiffance.


Seine Wirkung ift faft aus-
nahmslos eine mehr male-


rifche als architektonifche; er

hat keine fette Stellung, fon-
dern wird an beliebiger Stelle

der Faffaden oder auch an den


- -"^jnpr


Ecken angebracht. Der Erker

geht entweder als vorfpringen-

der Gebäudeteil von unten


auf (Auslucht; Fig. 241 -'"""'),

eine in Niederdeutfchland ver-

breitete, in Oberdeutfchland

feltene Form, oder er beginnt

erft in einem der Oberge-

fchoffe. In diefem Falle ift er


entweder von maulen oder


Pfeilern unterftützt (Fig.

242-1'6) oder ausgekragt. Die

Auskragung ift in der Früh/eil

entweder als konkave Fläche


geftaltet und nach Art eines

Netzgewölbes mit Rippen be-
fetzt (Fig. 2432s:), oder fie

fetzt fich aus verfchiedenen


Profilen zufammen (Fig.

244^'*). Zuweilen wird auch

der ganze Erker von Konlolen

getragen (Fig. 245 '-"'"').


Die Erker treten aus der


Fläche der Faffaden entweder

als Rechtecke oder als Teile


von Polygonen, gewöhnlich


Nach: Deutl'che Renaifiance,


Abt. 44.

Nach: FRITSCH, a- a. O. Erker am Polizeigebäude zu Kolmar-'" ,
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drei Seiten des Achteckes, vor; die Eckerker find rund oder polygon (vergl. Fig. 38.

S. 49), oder fie haben die Grundform eines übereck geteilten Rechteckes.

Ihre formale Behandlung ift faft immer reich; fie gelten als Schmuckftücke und

werden demgemäß geftaltet. Auch an umgegliederten Faffaden werden am Erker

Brüftung, Fenfterwand mit Säulen oder Pilaftern und Gefimfe gefchieden, und

reicher Relieffchmuck belebt die Flächen. Fig. 241 bis 245 mögen das Gefagte


illuftrieren; fie repräfentieren

Fig. 245. verfchiedene Perioden der


deutfchen Renaiffance und zei-

i gen, daß wohl die Einzelformen

wechfeln, die Grundzüge der

Kompofition aber ftets gleich

bleiben.


Hier find die vortretenden 110.

Treppentürme


Treppentürme anzufchließen.

Die fchönften gehören der

fächfifchen Schule an, die

der Schlöffer zu Dresden


(Fig. 21, S. 33) und Torgau

(Fig. 246-yu). Letzterer ift der

großartigfte; er erhebt lieh

über einem rechteckigen Unter-
bau, zu dem von beiden Seiten

Freitreppen hinanführen. Zwi-

fchen hohen Pfeilern windet


lieh die Treppe empor. In der

ganzen Anordnung ift ein Zug

von freier Größe, wie er in

der deutfchen Renaiffance fei-

ten erreicht worden ift. Die


Treppentürme des Schloffes

zu Dresden kommen dem


zu Torgau nicht gleich, find

aber ebenfalls fehr gut kom-
poniert.


Das Motiv des über einem in.

Giebel.


rechteckigen Unterbau aufftei-

-fr


genden Treppenturmes kehrt


Erker an einem Haufe in der Verdenftraße vereinfacht am Rathaus zu


zu Braunfchweig290). Altenburg (Fig. 40, S. 51) wie-
der; der Turm ift hier hoch


geführt. Der aus dem gleichen Motiv entwickelte Turm des Rathaufes zu

Schweinfurt ift kein Treppenturm; dagegen hat das zu Rothenburg einen folchen.


Höhere Bedeutung als dem Erker kommt, fowohl für das einzelne Gebäude

wie für das Straßenbild, dem Giebel zu. Der einer fteilen Dachneigung ent-

fprechende Giebel ift ein nordifches Gebilde; die klaffifche Renailfance kennt nur

das flachgeneigte Faftigium. Im Norden, fowohl in Frankreich wie in Deutfch-

land, gehört er fchon dem Mittelalter an, findet aber in der Renaiffance feine


"*>) Nach : LUBKE, a a. O.
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reichfte Ausbildung. Die deutfche Renaiffance teilt mit der franzöfifchen die

Neigung, den architektonifchen Schmuck des Haufes gegen oben zu fteigern, ja

zuweilen erft am Dach beginnen zu laffen, und diefe Neigung kann fich am

Giebel in reichem Maße betätigen. Ift der Giebel nicht der Straße zugekehrt,

fo fucht man in Dacherkern und Zwerchhäufern Erfatz. Die Erfcheinung diefer

kleineren Bauteile wird gleichfalls durch die Formen ihrer Giebel beftimmt.

Giebel und Zwerchhäufer bedingen zum großen Teile die malerifch phantaftifche


Fig. 246.


Hof des Schloff es zu Torgau-90».


Wirkung der deutfchen RenailTancebauten. Die vielfachen Analogien beider

mögen eine gemeinfame Behandlung rechtfertigen.


Vom Mittelalter übernimmt die Renaiffance zwei Formen der Giebel: den,

deffen Linie der Dachneigung folgt, und den treppenförmig anfteigenden. Bei

erfterem ilt die gerade Neigungslinie häufig durch Fialen unterbrochen.


Die in fchräger Neigung geradlinig anfteigenden Giebel fehlen natürlich in

der Renaiffance nicht; man vermeidet fie aber gern und erfetzt die Geraden durch

einfachere oder kompliziertere Kurven (Fig. 247291).


Nach: KOCH & SEITZ, a. a. O.
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War die gerade Giebellinie einmal verlaffen, fo war der Phantafie die Bahn

freigegeben, zu immer reicheren und willkürlicheren Formen fortzufchreiten.

Selbft der Holzbau folgt darin zuweilen dem Zeitgefchmack (vergl. Fig. 155, 156


Fig. 247.


Giebel am Friedrichsbau des Schloffes zu Heidelberg2811.


[S. 158] u. 159 [S. 160]). Am fruchtbarften in kuriofen Erfindungen find die

Niederländer; allein es hat kein Intereffe, hier auf einzelnes einzugehen; denn all

diefe Gebilde haben etwas Spielendes und entbehren der architektonifchen Größe.

Ihren Schwulft und ihre gefuchte Zierlichkeit mögen Fig. 248292) u. 2492B3) ver-


"'i Nach: EWERBECK, a. a. O.

*n). Nach: Deutfche Renaiffance, Abt 38.
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anichaulichen. Die Einwirkungen der Niederlande find Fig. 248.

im norddeutfchen Binnenlande ftark und fehr verbreitet


(vergl. Fig. 63 bis 66 [S. 78 bis 8l] u. a.).

Die Formen der oberdeutfchen Giebel find maß-

voller. Der Fialengiebel kommt in feiner einfachen

Form kaum mehr vor. Das Tucherhaus in Nürnberg


(Fig. 26, S. 37), gehört der früheften Zeit an. Man be-
gnügte fich nicht mit der Belebung durch Fialen, fondern

gab auch der Giebellinie einen bewegteren Umriß; am

Toplerhaufe in Nürnberg (Fig. 250 -'"") ift dies in fehr

naiver Weife gefchehen. In anderen Fällen tritt zu der

Vertikalteilung durch Fialen eine horizontale durch Ge-

fimfe; nur die freien Winkel zwifchen Fialen und Ge-

fimfen werden durch Voluten oder ähnliche Gebilde aus-

gefüllt (vergl. Fig. 38 u. 39, S. 49 u. 50). Die fchräg

anzeigende Linie ift hier verfchwunden, und die Kom-

pofition nähert fich der aus dem Treppengiebel hervor-
gegangenen. Der Treppengiebel kommt in der nieder-

ländifchen Renaiffance häufig vor (vergl. Fig. 56 u. 57,

S. 70 u. 71); im Gebiete der deutfchen ift er feiten (Fig. 80,

S. 92). Der harte Umriß mußte auch hier gemildert wer-
den, um dem dekorativen Sinn der Zeit zu entfprechen.

Die aus dem Treppengiebel entwickelten Giebelformen

haben aber vor den aus dem geradlinigen abgeleiteten Kirchbogen

eine feftere architektonifche Grundlage voraus, die eben zu Nymwegen-"2).


Giebel am Zeughaus zu Danzig203).

") Narti: Blätter f. Arch. u. Kunfüidwk.
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Fig. 252.


Giebel an der Abtei zu Gandersheim*96).


Giebel


Fig. 253. am Barthelshof


zu LeipzigZf").


'ich: EWERBECK, a. a. O.

"*") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 30.

**') Nach: FRITSCH, a. a. O.




209


in den Stufen gegeben ift. Man geftaltete die Treppengiebel flüffiger, indem

man jeder Stufe eine Bekrönung gab, oder indem man die einfpringenden Winkel

durch vermittelnde Glieder ausfüllte. Giebel der erfteren Art (fiehe Fig. 67, S. 82)

find in Niederfachfen und Weftfalen verbreitet; fie gehören der Frührenaiffance an.

Die Abfchlüffe der Stufen find halbkreisförmig; ihr Rücken ift gewöhnlich mit

drei Kugeln befetzt. Das Motiv ift anfprechend, war aber weiterer Entwickelung


nicht fähig und mußte ftets einfach

bleiben. Auch die zweite Art geht

von einfachen Anfängen aus, ent-
wickelt fich aber zum üppigften

Reichtum. Mit dem Ausfüllen ein-


fpringender Winkel durch Voluten

war man in Italien und Frankreich


vorangegangen: Sta. Maria novella

in Florenz, das Schloß zu Blois, das

Hotel Ecoville zu Caen u. a. Die


Lukarnen am Haufe der Margaretha

von Öfterreich in Mecheln (fiehe

Fig. 5, S. 18) weifen auf franzöfifche

Vorbilder. Überhaupt ift nicht zu

bezweifeln, daß die Anfänge der

Entwickelung in den Niederlanden

und in Deutfchland auf Anregungen

aus Italien und Frankreich zurück-

gehen; unmittelbare Nachahmungen

kommen aber felbft in der Frühzeit


kaum vor. Das eben erwähnte Haus

in Mecheln ift in diefer Hinficht


eine finguläre Erfcheinung. Unab-
hängig voneinander werden da und

dort Verfuche gemacht; aber die

Niederlande find in bizarren Erfin-

dungen weit fruchtbarer als Deutfch-
land, und ihr Einfluß nimmt vom

letzten Drittel des XVI. Jahrhunderts

an ftets zu. Begnügt man fich an-
fangs, die Winkel der kleinen Stufen

auszufüllen, fo werden fpäter die

Stufen größer, als Stockwerke be-
handelt und durch Gefimfe gefchie-


Giebel am Schloß zu Bevern299). den. Nicht feiten werden Pilafter-

oder Halbfäulenfyfteme angeordnet,


und die großen Stufen werden mit den feltfamften Gebilden ausgefetzt. Die

Winkel, welche die aufzeigenden Mauern der Zwerchhäufer mit dem Dachgefimfe

bilden, werden nicht feiten in ähnlicher Weife ausgefüllt.


Ich gebe einige Beifpiele, von einfacheren zu reicheren Formen fortfchreitend,

ohne Rückficht auf ihre Zeitteilung. Lieven de Key hat an den Hauptgiebeln der

Schlachthalle zu Harlem (Fig. 2512t'5) an den lotrechten Seiten der Stufen kon-


2W) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 4.
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folenartige Vorfprünge angebracht, durch welche der Umriß belebter wird, aber

immer noch hart bleibt; das Motiv hat wenig Nachahmung gefunden (vergl.

Fig. 94, S. 107). Die enorme Bedeutung der Giebel für die Gefamterfcheinung

eines Gebäudes tritt an der


Schlachthalle zu Harlem fehr 255.


klar zutage.

Folgenreicher als das


Anfügen von Abfchlüffen oder

Vorfprüngen an eine Seite der

Stufen war das Ausfüllen der


Winkel mit Formen, die fich

an beide Seiten anlegten.

In Niederdeutfchland werden


hierfür in der Frühzeit Kreis-


fektoren angewandt. Neben

diefe treten aber fofort auch


Voluten (Fig. 252-1'0). Die

Füllung ift in beiden Fällen

ein von der Ecke ausgehendes

fächerartiges Ornament. Die

kleinen Voluten, welche die

Stufen am Giebel des Barthels-


hofes zu Leipzig (Fig. 253207)

füllen, gehören wohl nicht der

Erbauungszeit an, dürften fich

aber an ein älteres Motiv


anlehnen. Weiterhin werden Vom Fintwurf für das Rheinlandhaus zu Leiden ""i


die Voluten mit Befchläge-

" Fig. "256.


ornamenten kombiniert (Fig.

25429b); Obelisken erheben

fich an den Seiten oder über


den Brechungspunkten der

Kurven; das Ornament, das

anfangs nur den Umriß be-
zeichnet, füllt fchließlich auch

die Flächen (Fig. 255-'"').


Bei größeren Giebeln

werden die Stufen höher und


als Gefchoffe mit Pilaftern,

Halbfäulen und Gefimfen be-
handelt. Die füllenden Orna-

mente bleiben die gleichen

(Fig. 256S"").


112. Statt durch Zwerchhäufer

Dacherker


ufw. wird das Dach wohl auch

durch Dacherker und kleinere

Dachfenfter belebt. Befonders


Giebel am Schloß zu Afchaffenburg300).

Nach: EWERBECK, a. a. O.

Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 26.
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reich an Erkern find die Nürnberger Dächer. Die typifche Form ift in Fig. 28

(S. 39) dargeftellt (vergl. auch Fig. 31, S. 42). Endlich werden auch die Schorn-

fteine in die künftlerifche Geftaltung mit einbezogen.


18. Kapitel.


Innere Ausftattung der Profanbauten.


Man darf in den Innenräumen der deutfchen Renaiffance eine Raumwirkung 113.

durch Yerhältniffe nicht fuchen. Räume, welche fchon durch ihre Verhältnifle 

Allgemeines.


fchön find, bleiben immer Aus-
Fig. 257.


nahmen. Was angeftrebt und er-
reicht wird, ift Behaglichkeit oder

Pracht, beides an fich keine äfthe-

tifchen Qualitäten. Die formbil-

dende Tätigkeit ift mehr auf das

Einzelne als auf das Ganze ge-
richtet. Diefe Schwäche der deut-

fchen Kunftwird durch den engen

Zufammenhang zwifchen Archi-
tektur und Kleinkunft noch geför-
dert. Eine Folge diefesZufammen-

gehens ift, daß die Kompofition,

wo Höheres angeftrebt wird, faft

ausnahmslos überladen ift, daß

das Gewicht nicht auf gute Ver-

hältniffe, fondern auf fchöne Ein-
zelheiten gelegt wird. Diefe find

allerdings oft fo reizvoll, daß fie

Erfatz für manche Schwächen des

Ganzen bilden. Von den Befuchern


der Ratsftube in Lüneburg wer-
den fich die wenigften bewußt

werden, daß die mit liebevollfter

Sorgfalt reizvoll durchgebildeten

Stützen des Türfturzes wahre


Vorplatz im Rathaus zu Danzig301).

Monftra der Kompofition find.


Doch die Wirkung der Räume hängt nicht allein von Verhältnilfen und

Formen ab, es kommen als weitere Momente die Lichtführung und die Farbe

hinzu, und diefe find meiftens gut. Der Lichtführung ift die Gruppierung der

Fenfter förderlich; große, gefammelte Lichtmaffen werden den Räumen zugeführt

und ergeben wirkfame Kontrafte. Die farbige Behandlung fteht mit dem Material

der Ausftattung in Zufammenhang. Die Hauptmaterialien find Holz und Stuck.

Das Holz hat warme und tiefe Töne bei begrenzter Farbenfkala. Es wird in feiner

natürlichen Farbe angewendet; im Ornament werden zuweilen einzelne Teile farbig

gebeizt, wobei immer die warme Grundfarbe des Holzes noch vermittelnd mit-

fpricht; auch teilweife Vergoldung kommt vor. Das Holz gewährleiftet ftets eine

harmonifche und einheitliche Farbenwirkung. Wird eine reichere Wirkung an-

M1) Nach einer Photographie.
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geftrebt, fo wird die Malerei herangezogen; Tafelgemälde in Öl oder Tempera

werden in die Füllungen der Täfelungen und Decken eingelaffen; feltener findet

das Fresko Anwendungen an Teilen der Wände, welche von den Täfelungen

frei bleiben.


Der Stuck kommt in feiner natürlichen Farbe oder mit teilweifer Bemalung

und Vergoldung vor. Hierbei wird zuweilen das Fresko in größerem Umfange

angewendet, indem die Stuckreliefs den

Rahmen für Grotesken oder figürliche Fig. 258.

Malereien abgeben. Die koloriftifche Hal-
tung ift eine ganz andere als beim Holz.

Reiche, bunte Wirkungen find nicht aus-

gefchloffen; aber auch bei vielfarbiger Be-
handlung des Ornaments bedingt der weiße

Grund gewöhnlich eine kühle Stimmung.

Zuweilen findet fich die Scagliolatechnik:

Einlagen in farbigem Stuckmarmor.


Das Holz ift in Deutschland natio-

nales Baumaterial. Der Stuck kommt


zwar fchon vom frühen Mittelalter an vor;

feine Anwendung in der Renaiffance geht

aber von Italien aus und befchränkt fich


mit wenigen Ausnahmen auf Bauten,

welche dem Kreife der italienifchen und


italienifierenden Renaiffance angehören.

Die Räume, welche künftlerifch


ausgeftattet werden, find in den Bürger-

häufern Einfahrten und Vorplätze, in

Niederdeutfchland die Diele, zuweilen

Treppenhäufer, dann einige Zimmer; in

Schlöffern kommen noch Treppen,

Gänge und Säle hinzu, ebenfo in Rat-

häufern und anderen öffentlichen Bauten.


Die Abftufungen von der einfach-

ften bis zur reichften Ausftattung find

fehr mannigfaltig.


In den füddeutfchen Bürgerhäufern

befchränkt fich die Ausftattung der Ein-
gänge oder Einfahrten, wenn eine

folche überhaupt vorhanden ift, auf die

Überwölbung mit Netzgewölben. Einer Täfelung im Kapitelfaal des Domes

der ftattlichften Torwege ift derjenige zu Münfter i. W.302).

des Pellerhaufes in Nürnberg.

Ein günftigeres Motiv ift die niederdeutfche Diele. Sie ift fchon durch ihre Höhe

ein imponierender Raum; werden Treppen und Galerien, welche zu den Zimmern

der Zwifchengefchoffe führen, hinzugefügt, fo ergeben fich höchft malerifche

Innenräume. Schöne Dielen find in Bremen, Lübeck und Hildesheim erhalten.

Auch der Vorplatz im Rathaufe zu Danzig (Fig. 257301) zählt feiner Erfcheinung

nach hierher.


">") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 28.




OJ


o

o

ri


-


t/J

o


a

M


M

c


i/j




214


In den füddeutfchen Bürgerhäufern find die Vorplätze der Obergefchoffe

(Öhrn) oft geräumige, wohlbeleuchtete Vorzimmer und werden auch als folche

behandelt. Die Elemente der Ausftattung find Täfelungen, Balken- oder Felder-
decken, ferner Kamine oder Öfen. Dazu kommen Teppiche, Gemälde und

Prunkgefäße. Erker oder Verfchläge geben den Zimmern zuweilen einen be-

fonders malerifchen Reiz.


Die Stuckdekoration Fjg- 2Ö1-


gewinnt in den Bürger-

häufern erft im XVII. Jahr-
hundert eine gewiffe Ver-
breitung, während fie in

Fürftenfchlöffern fchon im


fpäteren XVI. Jahrhundert

beliebt ift. Die großen

Säle der Schlöffer imponie-
ren mehr durch ihre Aus-

dehnung und ihre reiche

und gefchmackvolle Aus-
ftattung als durch ihre Ver-

hältniffe. Sie find faft alle


niedrig. Einige Rathaus-

fäle, wie diejenigen zu

Nürnberg, Lüneburg u. a.,

find auch durch ihre Ver-

hältniffe bedeutend.


114 Täfelungen find die
Täfelungen.

verbreitetfte Wanddekora-

tion; fie waren fchon in

der Spätzeit der gotifchen

Epoche beliebt. Die go-
tifchen Täfelungen find

entweder Reihungen von

Brettern, deren Fugen mit

Deckleiften überdeckt und


welche oben durch ein


Gefims zufammengehalten

find, oder fie beftehen aus

einem Rahmenwerk mit


Füllungen. Zuweilen drin-
gen architektonifche Motive

ein. Im Gegenfatz hierzu Täfelung im Fredenhagenfchen Zimmer zu Lübeck'05).

entnimmt die Renaiffance


von Anfang an die Kompofitionsmotive ihrer Täfelungen der Architektur, und

Täfelungen in reinem Holzftil find Ausnahmen. Unter diefen ift das Täfelwerk


des Kapitelfaales in Münfter, 1544 - 52 von Johann Kupper ausgeführt (Fig. 258302)

eines der fchönften. Das Rahmenwerk mit Füllungen beftimmt den Eindruck.

Je zwei Füllungen werden durch Lifenen und Säulchen zufammengefaßt; über


30J) Nach: Deut/ehe Renaiffance, Abt. i.

>") Nach ebendaf., Bd. IX.

>05) Nach ebendaf., Abt. 43.




315


letzteren ein Oefims, dann eine Attika und Giebelauffätze. Aber diefe architek-

tonifchen Motive drängen fich nicht vor, und die ganze Behandlung ift dem

Material entfprechend. Das Ornament ift vortrefflich. Auch die Täfelung eines

Zimmers im I. Obergefchoß des Tucherhaufes in Nürnberg (1544; Fig. 25Q::n;)

ift rein als Holzverkleidung gedacht, wenngleich die Säulchen der oberen Ab-
teilung fchon kräftig vorfpringen. Aber das verbreitetfte Motiv für die Täfelungen


Fig. 262.


Tür aus dem Landfchaftsgebäude zu Landshut *'"J.

(Jetzt im bayerilchen Nationalmufeum.)


ift dasjenige der Säulen- oder Pilafterordnung, deren Interkolumnien durch ein-
fachere oder reichere Füllungen gefchloffen find. Die ftiliftifche Entwickelung ift

die, daß die Deckleifte zur Lifene, zum Pilafter und zur Säule umgeftaltet wird.


Ift fchon durch das Motiv im ganzen ein kräftigeres Relief gegeben als bei

den gotifchen Füllungen, fo wird die plaftifche Wirkung zuweilen noch dadurch

gefteigert, daß auch die Füllungen noch mit vortretenden Architekturmotiven ver-


'<") Nach: Zeitfchr. des bayer. Kunftgewerbe-Vereins 1895.
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fehen werden. Die Täfelung befteht zumeift aus einem Sockel, an deffen Stelle

hier und da Bänke treten, und der Ordnung mit Gefimfe. Ausnahmsweife folgt

über dem Gefimfe noch eine Attika, bei der die Holzfüllungen wohl auch durch

Gemälde erfetzt. Selten reicht die Täfelung bis zur Decke des Zimmers; fie läßt

vielmehr gewöhnlich den oberen Teil der Wand frei. Diefer bleibt weiß, wird

bemalt oder mit Teppichen behängt; in der Spätzeit kommen Ledertapeten vor.


Die Zahl der erhaltenen Täfelungen ift groß; da aber das Grundmotiv ftets

dasfelbe bleibt, genügt es, wenn ich einige wenige Beifpiele vorführe. Im bifchöf-

lichen Schlöffe Velthurns bei Bri-


Fig. 263.

xen befinden [ich einige vortreff-
liche Täfelungen. Sie find zwi-

fchen den Jahren 1577 und 1586

von Hans Spineider aus Meran

angefertigt. Ihre Dispofition ift

klar; die Verhältniffe find gut,

und das Relief der Pilafter und


Gefimfe ift dem Material ange-

meffen. Die Füllungen find bei

einer Täfelung noch einfach recht-
eckig umrahmt; bei anderen find

architektonifche Motive herange-
zogen, doch ftets in maßvoller

Weife (Fig. 26o3(js). An den Bän-
ken des Artushofes in Danzig find

den Pilaftern Säulchen vorgefetzt

und die hohen Gefimfe reich mit


Reliefs gefchmückt. Diefe Bänke,

1531 von Laurenz Adrian Holz-


appel aus Cöln angefertigt, find

als eines der früheften Werke


der Renaiffance im nordöstlichen


Deutfchland merkwürdig. Die

Anwendung von Säulen ftatt der

Pilafter ändert nichts an den


Grundzügen des Syftems, das von

der Frühzeit bis in das XVII. Jahr-
hundert in diefer einfachen Form


häufig Anwendung fand. Solange

die Flächen der Füllungen glatt Tür in der Ratsftube zu Lüneburg30').

bleiben oder mit Flächenorna-

ment - Intarfien oder Relief - - gefchmückt werden, bleibt die Wirkung eine

ruhige und klare. Doch dem Kunftfchreinergeifte des XVI. Jahrhunderts genügten

die flachen Füllungen nicht, wenn er etwas befonders Schönes fchaffen wollte.

Er erfetzte fie in folchen Fällen in gleicher Weife, wie an den Möbeln, durch

plaftifche Kleinarchitekturen. Man darf an diefe Arbeiten nicht die ftrengften

ftiliftifchen Anforderungen ftellen; das Heraustreten der dekorativen Glieder aus

der Fläche gefährdet immer die Klarheit der Kompofition. Eine reiche und glän-
zende Wirkung wird oft, eine ganz harmonifche feiten erreicht. Das Befte befitzt


»"'; Nach: Blätter für Arch. u. Kunfthdwk. i8ga.
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Lübeck im Fredenhagenfchen Zimmer (1572-80; Fig. 2613u5). Die Täfelung hat

zwei Ordnungen von guten Verhältniffen und kräftiger Gliederung. Der Schmuck

ift reich, aber im Relief fehr rein abgeftimmt; in den oberen Füllungen und an


Fig. 264.


^w- -K-f-»^ >' Z*~- 'i&s^r»-? Yi


lmm&
i^%fc^^--:::/--
}..Ä^^,^'C"----r.-.-.. ,r.;. "

" S,.7 "~^-J^.?J<3l_*^T.. -r'^J


.


Wandmalerei in der Oerichtslaube zu Lüneburg30').


der Wand über der Täfelung find Tafelgemälde eingelaffen; zum Reiz der For-
men kommt derjenige des Kolorits. Ein Raum von vornehmfter Pracht.


In der Täfelung der Kriegsftube im Rathaufe zu Lübeck (1575-1608) dringt

das Detail zu fehr vor, und in den überladenen Täfelwerken des Pellerhaufes in

Nürnberg, des Fürftenecks in Frankfurt (jetzt im Kunftgewerbemufeutn dafelbft)


M> Nach ebenda!. 1892.
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oder des Jagdzimmers auf der Fefte Koburg liegt der Reiz nur noch in den

fchönen Einzelheiten, welche die Aufmerkfamkeit fofort vom Ganzen ablenken.


Elias Holt und andere Nachfolger Palladio's vereinfachen auch die Täfe-
lungen wieder; doch ihre Arbeiten find trocken und reizlos.


115. Die Täfelung mag einfach oder reich fein; faft immer werden die Türen
Türen.


befonders hervorgehoben und mit ftattlichen Verkleidungen umgeben. Die Kom-

pofitionsmotive find die gleichen wie

am Außenbau und bedürfen keiner Fig. 265.


nochmaligen Befprechung. Auch ein-
zelne Türen, welche nicht in Zufam- l

menhang mit Täfelungen ftehen, wer-
den in der gleichen Weife behandelt.


Am erfreulichften find die Ver-

kleidungen der Frührenaiffance (Fig.

26230a). Die Behandlung ift dem Ma-
terial durchaus entfprechend und das

Ornament fehr zierlich. Später wer-
den die Formen ganz wie im Stein-
bau geftaltet, und wo man mit diefem

an Maffigkeit nicht wetteifern kann,

Säulen, Konfolen, Nifchen und andere

Motive gehäuft.


Hier ift des feltfamen Meifters


Albert von Soeft zu gedenken, der

den Schmuck der Täfelung und des

Geftühles in der Ratsftube zu Lüne-


burg ausgeführt hat. Seine Koinpo-

fitionen (Fig. 2633"7) find im ganzen

trocken, in den einzelnen Motiven

phantaftilch, aber in den Einzelformen

von hoher Vollendung. Als technifche

Leiftung der Schnitzkunft find die

fonderbaren Gebilde, die er an Stelle

der Säulen gefetzt hat, nicht genug

zu bewundern; wie an einem Werke

der Goldfchmiedekunft find die rei-


zendften Einzelheiten gehäuft, und

die Formen des Ornaments wie das


Figürliche haben noch die volle
 Gewölbedekoration im Dagobertsturm

Frifche der Frührenaiffance; aber als zu Baden809).

Ganzes find fie unklar und formlos.


n6. Stuck als Dekorationsmaterial für Wände hat überwiegend im Kirchenbau

Dn Anwendung gefunden. Reichere Stuckdekorationen im Stil der deutfchen Re-


naiffance find an Profanbauten zum mindeften feiten; dagegen kommen fie in

der italienifierenden RenailTance vor.


Ich verweife auf Fig. 98 (S. 113), 101 (S. 116) u. 103 (S. 118). Meift find nur

Teile der Wände: Sockel, Friefe und Lifenen, dann Türverkleidungen mit Stuck-
reliefs verfehen, während die Wandflächen durch Malereien oder aufgefpannte


M9) Nach: Deutfche RenailTance, Abt. 23.
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Teppiche gefchmückt werden.

Von den Räumen, deren Ausftat-

tung ganz der Malerei anheim-
gegeben war, ilt die Gerichts-
laube in Lüneburg der merkwür-

digfte. Die Malereien Fig. 264 ;"s)

tragen das Datum 1529. Ob fie

ganz diefer Frühzeit angehören,

fcheint mir zweifelhaft; doch ilt

der Stil derjenige der frühen

Renaiffance. Die Motive find im


Figürlichen wie im Ornamen-
talen nicht kleinlich; die Farben-


Gewölbe in der Refidenz zu München310). Itimmung ift trotz weitgehender

Erneuerung einheitlich und ernlt


und die Wirkung eine fehr bedeutende. Der Meifter dieler Malereien ift nicht be-
kannt; er dürfte mit Lukas Cranach in Beziehung ftehen. Die malerifche Ausltat-

tung des großen Rathausfaales in Nürnberg geht, wenigftens in den großen allego-

rifchen Kompofitionen der Nordwand, auf Dürer zurück; die Ausführung ilt nicht

von ihm. Die Kompofitionen ftehen in keinem inneren Zufammenhang; die Ge-
richtsverhandlung und der Triumph Kailer Maximilians lind voll Allegorien;

der zwifchen beiden befindliche Pfeilerftuhl, eine Muliktribüne, von der Trom-
peter und Pfeiler herabblafen, ift ganz realiltilch. Von einer Ökonomie der

Raumverteilung ift keine Rede, und der Mangel an Gefchlollenheit der Kompo-

fition läßt keine Gefamtwirkung aufkommen. Im einzelnen haben fie manches


Gute. Diefe Malereien lind vor


Fig. 267 mehreren Jahren völlig er-
neuert und verdorben worden.


Die Malereien in derTraus-


nitz bei Landshut gehören dem

italienifierenden Kreife an und


find großenteils von Italienern

ausgeführt.


Mehr noch als die Wände 117.

O (.wölbe


gaben die Decken zu reicher und

Ausftattung Anlaß. Die Ge- riachdecken.

wölbeformen der deutlchen Re-

naiffance im engeren Sinne lind

das Netzgewölbe und das Kreuz-
gewölbe, letzteres meift ohne

Rippen. Solche Gewölbe kom-
men im Profanbau falt nur in


untergeordneten Räumen vor

und lind einfach gehalten. Der

italienifchen Richtung eignen


"") Nach: Die Kunftdenkmale des König-
reichs Bayern uiV. München 1892-95. Bd. I,

Taf. 173-177.


3") Nach ebendaf., Taf. 178. (Vergl. auch

Gewölbedekoration in der Refidenz zu München311). Taf. 179-181.)
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Kreuzgewölbe, Tonnengewölbe und Kuppeln. Sie gibt nur dekorative Gliede-
rungen, fei es im Anfchluß an das Syftem der Wände, alfo wenigftens mit dem

Schein eines konftruktiven Organismus, fei es unabhängig von diefem in rein

ornamentaler Behandlung. Teilungen erfterer Art zeigen Fig. 101 (S. 116) u. 103

(S. 120).


In ihrer Kompofition italienilch, in den Einzelformen deutfch ift die Kuppel-
dekoration des fog. Dagobertsturmes in Baden (Fig. 2653ÜU). Das Syftem der

Teilung befteht aus Gurtbogen, welche quer über das Gewölbe gehen, und aus

Bändern in der Richtung der Lagerfugen, alfo Geraden bei Tonnengewölben,

Parallelkreifen bei Kuppeln. Diefe vorfpringenden Stege find als Rahmen der

tieferliegenden Füllungen behan-
delt, deren Fläche mit Ornament Rg- 2ÖS-

und Gemälden bedeckt wird; bei


großer Teilung entwickelt fich die

Füllung wohl auch in zwei Flächen

(vergl. Fig. 101, S. 116). Freiere

Teilungen finden befonders dann

Anwendung, wenn Stichkappen in

die Gewölbe (Kuppeln oder Ton-

- - : _- -"-".::- '"-'"""-


nen) einfchneiden (vergl. Fig. 98,

s. 113). Eine große Zahl folcher

Gewölbe in verfchiedener Teilung

lehen wir in der königlichen Refi-

denzzu München (Fig. 26631"). Auch

die Teilungen entbehren der kon-
ftruktiven Grundlage nicht ganz, in-
fofern fie von den Gratlinien der


Stichkappen ihren Ausgang nehmen.

Ebenfo nimmt die Teilung der

Kreuzgewölbe ihren Ausgang natur-
gemäß von den Gratlinien. Auch

hierfür bietet die Refidenz in Mün- " - 

- ;^t -5~>^~',-'-'" ^^-^-"^r-x"."-


chen vortreffliche Beifpiele (Fig. ,-

*2£59H
2673n). - "£ J ' xfc,


Die mittelalterliche Art der


Deckenbildung mit vorgehenden,

abgefaften oder profilierten Balken Decke im Schloß zu Jever«*).

und verputzten Zwifchenflächen

bleibt während der ganzen Renaiffanceperiode in Übung. Daneben kommen von

der Frühzeit an hölzerne Felderdecken in verfchiedener Teilung vor, bei welchen

die Fugen der einzelnen Tafeln mit profilierten Leiften überdeckt find. Daß fich

aus diefen Decken die Kaffettendecken, welche im XVI. und XVII. Jahrhundert

weite Verbreitung fanden, entwickelt haben, ift nicht anzunehmen; fie find in

Italien ausgebildet und von da übernommen worden. Sie geben den Schein

einer aus der Durchkreuzung und Verfchränkung in einer Ebene gelegener

Deckenbalken hervorgegangenen Konftruktion, find aber ftets nur eine an den

Balkenlagen aufgehängte Dekoration. Die einfachfte Form entfteht aus der

Durchkreuzung zweier Folgen von parallelen Stegen, wodurch die Decke in ein


J'2, Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 50.
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Syftem rechteckiger oder rhombifcher Felder geteilt wird. Das Motiv wird von

der fchlichteften Oeftaltung bis zu hoher Pracht gefteigert. Die Holzdecke im

vorderen Flügel der Refidenz zu Landshut hat fünfmal acht Kaffetten; auf die

Flächen der Stege find Kartufchen aufgelegt, deren Fonds ebenfo wie die Fläche

der Kaffetten mit Intarfien Kartufchen und Moresken geziert find. Das

Prächtigfte ift die Decke des Schloffes zu Jever in Oftfriesland (Fig. 2Ö83J2). Sie

befteht aus achtundzwanzig quadratifchen Kaffetten. Alle Flächen find überreich


Fig. 269.


." .r


Decke im Schloß zu Otenburg213).


mit Reliefornamenten gefchmückt. Das Ornament nähert fich dem fog. Floriftil;

es ift im einzelnen hart und ohne Grazie; die Decke im ganzen ift gleichwohl

von bedeutender Wirkung.


Man blieb indes bei fo einfachen Schematen nicht ftehen. Beliebt ift der


Wechfel von Quadraten mit geftreckten Sechsecken oder von Achtecken, ge-

ftreckten Sechsecken und Kreuzen. Beide find von Serlio angegeben. Auch

das feltener vorkommende Motiv, in welchem Sternachtecke mit Kreuzen kom-


"') Nach einer Photographie.
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biniert find, geht auf ihn zurück. Dann gibt er einige freiere Kompofitionen,

und darin find die deutfchen Meifter felbftändig weitergegangen. Schon bei den

letztgenannten Schematen ift ein zentrales Moment eingeführt. Die Quadrate

und Achtecke find die Zentren, um welche fich die Sechsecke gruppieren, und

bei der Gruppierung um das Achteck ergeben fich aus diefer Kombination noch

kreuzförmige Füllungen. Nun fchreitet man zu freieren Bildungen und reicheren

Kombinationen fort. Der erfindenden Phantafie find hier keine Schranken gefetzt.

Ich greife aus der großen Zahl der erhaltenen Decken diefer Art drei Beifpiele:

die fchöne Decke im Saal des

Schloffes Ortenburg (Fig. 26931S)

und eine aus Schloß Velthurns


(Fig. 270314), fowie die des Saa-
les im Fürfteneck zu Frankfurt


(Fig. 27i315), letzteres eine Stuck-
decke, heraus. Bei diefen Kom-
pofitionen ift nicht die Koordina-
tion, fondern die Subordination

das herrfchende Prinzip. In der

Decke von Yelthurns ift das Qua-
drat der beherrfchende Mittel-

punkt, um den fich Rechtecke mit

anftoßenden Segmenten und un-
regelmäßige Flächen gruppieren;

letztere find nicht umrahmt, haben

auch kein eigenes Formprinzip,

fondern find übrigbleibende Tei-
le des Grundes, auf welchen das

ganze Mufter aufgezeichnet ift.

In Ortenburg ift die Unterord-
nung der umrahmten Füllungen

unter ein Zentrum nicht fo be-

ftimmt ausgefprochen; doch find

die dominierenden Füllungen

reicher abgeftuft als die Kreuze,

und diefe wieder durch zentrales


Ornament vor den unregelmäßi-
gen Flächen des Grundes ausge- Decke zu Velthurns3U).

zeichnet, welche mit einem neu-
tralen, unbegrenzten Ornament bedeckt find. An der hübfchen Decke des Fürften-

ecks in Frankfurt ift der Gegenfatz nicht beftimmt zum Ausdruck gebracht.


Das Prinzip der Subordination mußte über die zentrale Gruppierung inner-
halb einzelner Teile hinaus zur Betonung des Mittelpunktes der ganzen Decke

führen. Die Decke eines Fürftenzimmers im Rathaufe zu Augsburg (Fig. 272316)

fucht zvc-ifchen beiden Kompofitonsarten zu vermitteln: vier zentral gruppierte

Teile umgeben den mittleren Kreis, der fchon feiner kleinen Dimenfionen wegen

nicht zur Geltung kommt. Sehr beftimmt kommt der zentrale Gedanke zum


'") Nach: Deutfche Renaiffance, Bd. IX.

»») Nach ebenda!., Abt. 40.

'"; Nach ebendaf., Abt. 2.
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Ausdruck in einer fchönen Decke im Ehinger Hofe zu Ulm (Fig. 273 31T). Ein

Meifterwerk freier Kompofition ift die prächtige Decke des goldenen Saales im

Rathaus zu Augsburg (fiehe die nebenftehende Tafel); Holl's, Fähigkeit, groß zu

disponieren, tritt hier in glänzender Weife zutage.


Zu den unbeweglichen Ausftattungsftücken gehören noch Kamine und Öfen. ll8-

Beider Formen haben [ich fchon im Mittelalter ausgebildet. Der Kamin befteht a"�T


Öfen.


Fig. 271.


?j^'ll'ä:i'3Zl3^££ZZLZIZLZ'Zl


l i i l t l i i i l l


Stuckdecke des Saales im Fürfteneck zu Frankfurt a. M."5).


(Jetzt im Kunrtgewerbemufeum dafelbft)


aus der in die Mauer einfchneidenden Feuerftelle und dem vorfpringenden Rauch-
fang oder Mantel. Diefer ruht auf einem Gefimfe, das von freiftehenden Stützen

oder von Konfolen getragen wird. Das Gefamtmotiv ift ftets das gleiche; in den

Einzelheiten wird es vielfach variiert. Namentlich gibt der Mantel Gelegenheit

zur Entfaltung reichen Schmuckes. Insbefondere die Niederlande und die Hanfe-

ftädte weifen glänzende Beifpiele auf. Ich nenne die Kamine in den Rathäufern


'") Nach ebenda;., Abt. 20.
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zu Antwerpen31»), zu Kämpen318), zu Lübeck und Danzig318); alle übertrifft an

Reichtum und Pracht der Kamin im Franc de Bruges (1529-31), ausgeführt von

Quyot de ßeauregard31*). Einfacher find die fchönen Kamine in der Burg

Schwöbber bei Hameln, im Schloß zu Baden und anderwärts. Ein gutes Beifpiel

aus der Frühzeit (1535) ift der Kamin im II. Obergefchoß der Trausnitz bei Lands-
hut (Fig. 274;m).


Wie der Kamin, fo hat der Ofen fchon im Mittelalter feine typifche Form

gefunden. Er befteht aus einem annähernd kubifchen Feuerraum, über dem fich

ein fchlankerer, gewöhnlich achteckiger Aufbau erhebt.


Abweichungen von diefem Typus kommen vor, bleiben aber Ausnahmen.

Der Ofen der Frührenaiffance (Fig. 27532") baut fich aus Kacheln von mäßiger


Fig. 274.


Kamin in der Trausnitz bei Landshut519).


Größe (16 bis 18 X 18 bis 28 CID) auf. Die Kacheln find mit figürlichem oder

ornamentalem Relief gefchmückt und bunt oder grün glafiert. Die künftlerifche

Abficht ift auf das Einzelne gerichtet, und die Gefamtwirkung ift nicht im Auf-
bau, fondern im Kolorit zu fuchen. Aber fchon um die Mitte des XVI. Jahr-
hunderts wird der Aufbau architektonifch; jeder Teil wird mit Bafis und Gefimfe

abgefchloffen, und die Ecken find als Pilafter, Säulen oder Hermen geftaltet; auch

das Motiv der Füllungen wird ein einheitliches: eine Vafe, ein Wappen, ein

Porträtmedaillon oder eine ganze Figur (Fig. 27Ö3'21). Einer der früheften Öfen

diefer Art fteht in der Burg zu Nürnberg; er wird dem Auguftin Hirchvogel zu-


"«) Vergl.: ETERBECK, a. a. O., Heft 5, 6, 23-24. - Deutfche Renaiffance, Abt. 43 u. 78. - YSENDYCK, a. a. O.,

Chtminecs, 874.


"") Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 21.

>to) Nach: ROEPER, A. & H. BOSCH. Sammlung von Öfen in allen Stilarten vom XVI. bis Anfang des XIX. Jahr-

hunderts. München 1895.

"">) Nach: Deutfche Renaiffance, Taf. 8.
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Fig. 276.


*


Ofen zu Nürnbery1-'1).


Ofen aus Nürnberg1-'").

(Jetzt im Qermanifchen Nationalmufeum J.ifelbft.)
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gefchrieben; das Ornament weift'Motive auf, welche Peter Flötner in Nürnberg

eingeführt hat. Dann fteigern fich die Dimenlionen, und der Aufbau wird immer

reicher. Das Höchfte an barocker Pracht leiftet Adam Vogt aus Landsber^ in


Fig. 277. Fig. 278.


":.*» "


Schmiedeeiferner Ofen im Schloß Röthelftein


Ofen im Rathaus zu Augsburg1-'2). bei Admont323).


den Öfen der Fürftenzimmer im Rathaus zu Augsburg und im Schloß Eurasburg.

Maßvoller und fehr zierlich aufgebaut ift ein Ofen in den Fürftenzimmern, der


'») Nach ebendaf., Taf. 6.

>a) Nach: Deutfche Renaiff.ince, Bd. 9.


15*
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Fig. 279.


TW-^^-s-Jnf


Ofen von Hans Pfau zu Winterthur324).


Nach: RÖPER, A. & H. BOSCH. Sammlung von Öfen in allen Stilarten ufw. München 1895.
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dem Töpfer Melchior Lott aus Weilheim zugefchrieben wird (Fig. 2773--). Diefe

Öfen wirken hauptfächlich durch ihre reiche Plaftik.


In der Schweiz fucht man die Wirkung der Öfen durch Malerei zu fteigern.

Der Aufbau und die plaftifche Dekoration der Schweizer Öfen bleiben auf der

nach der Mitte des XVI. Jahrhunderts erreichten Stufe ftehen. Die plaftifche

Ausfchmückung befchränkt fich auf die ftruktiven Teile; die ebenen Füllungen


werden mit Malerei bunt oder blau auf


Fig. 280. weißem Grunde gefchmückt Charakteri-

ftifch für die Schweizer Öfen ift die fog.

Kunft: ein erhöhter Sitz hinter dem Ofen.


Der fchöne Ofen von Hans Pfau aus Win-

terthur (1644) im Germanilchen Mufeum zu

Nürnberg (Fig. 2793-4) mag den Typus ver-

anfchaulichen.


Ton war nicht das ausfchließliche


Material für Öfen. Gußeiferne Öfen kom-

men fchon im frühen XVI. Jahrhundert

vor. Ein intereffanter Ofen von 1539, an

welchem Motive der beginnenden Renaif-

fance neben gotifchem Maßwerk vorkom-
men, fteht in der Dürnitz der Trausnitz

bei Landshut. Ausnahmsweife werden auch


Öfen aus Schmiedeeifen angefertigt. Ein

zierlicher Ofen diefer Art ift in Schloß


Röthelftein bei Admont (Fig. 27832:!); er

gehört dem Schluß der Epoche 1655 an.


Die Öfen werden, wie es noch bis

zur Mitte des XIX. Jahrhunderts allgemein

üblich war, von außen geheizt. Befand

fich der Zugang zur Feuerftelle in einem

allgemein zugänglichen Räume, l'o werden

auch die Kamintüren künfüerifch geftaltet

Wir fehen folche in den Gängen des

Nürnberger Rathaufes und in fehr fchwül-


.im.


ftiger Geftalt im Pellerhaufe dafelbft (Fig.

Kamintür im Pellerhaus zu Nürnberg3"). 280»»*).


19. Kapitel.


Ausftattung der Kirchen.


Die Ausftattung der Kirchen ift ein Gebiet, das die deutfche Renaiffance 119.
Charakter.


mit Vorliebe gepflegt hat. Sie hat auf diefem viel und viel Gutes gefchaffen,

aber freilich auch manche Kirche etwas überfüllt. Die malerifche Auffaffung

unferer Zeit findet an diefen reichausgeftatteten Kirchen Gefallen; aber man

darf nicht überfehen, daß der allzu große Reichtum an Ausftattungsftücken der

Raumwirkung Eintrag tut. Die Stube der deutfchen Renaiffance ift behaglich

und wohnlich; ihre Kirche ift es auch. Aber was dort ein Vorzug ift, ift hier


j«) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt i.
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ein Mangel. Nur ganz wenige Kirchen des XVI. und XVII. Jahrhunderts find

monumental.


Man hat im Kirchenbau an der gotifchen Anlage feftgehalten, und die

gotifchen Kirchen diefer Spätzeit find in ihrer architektonifchen Oeftaltung fehr

einfach. Ausnahmsweife erhalten fie eine Dekoration im Stil der deutfchen


i


Fig. 281.
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Stuckdekoration in der Kirche St. Luzen bei Hechingen326).


Renaiffance. In St. Luzen bei Hechingen (1158; Fig. 28132°) ift in den Wänden

in etwa Va der Höhe eine ausgekragte Säulenordnung mit Gefimfe vorgelegt,

über der fich das gotifche Netzgewölbe erhebt. Zwifchen den Säulen find

Nifchen mit Figuren; die freibleibenden Flächen find mit Befchlägeornamenten


»") Nach: ZINQELER & LAUR. Die Bau- und Kunit-Denkmäler in den Hohenzollerfchen Landen. Stuttgart i8^g.
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bedeckt. Die Formengebung ift kräftig und wirkungsvoll; aber das Unorganifche

des ganzen Syftems wird augenfällig, fowie fich der Blick auf die Gewölbe-

anfätze richtet. Eine verwandte Richtung finden wir in der Kapelle des Peter-
hofes in Freiburg i. Br. (um 1580). Auch die reiche ornamentale Ausftattung

der Kapelle in der Wilhelmsburg bei Schmalkalden in Stuckrelief und Malerei

ift deutfch.


Bei den Kirchenbauten in italienifcher oder von diefer abgeleiteter Renail-

fance und im Barock ift Stuckdekoration die Regel. Die Wandpfeiler oder, wo

folche fehlen, die Wände erhalten ein Pilafterfyftem, das durch ein Gefims


Fig. 282. gegen das Gewölbe ab-

gefchloffen ift; die Tei-
lung der Gewölbe geht

von diefen aus (vergl.

Art. 91, S. 132 ff. und

Fig. 118 bis 120 [S. 133

bis 135]. Die ümrah-

mungsprofile der Ge-
wölbeteilungen werden

mit Eierftäben, Herz-
laub und anderen Orna-


mentreihungen geziert;

die Füllungen bleiben

entweder frei oder wer-

den mit vegetabilifchem

Ornament, mit Engels-

B KSH köpfchen, wohl auch

mit ganzen Figuren ge-

fchmückt. Die ober-


bayerifchen Kirchen, de-
ren ich in Art. gi (S. 138

u. 139) einige namhaft

gemacht habe, find in

diefer Weife ausgeftat-

tet. Hier hat fich eine


Stuckatorenfchule an den


Bauten der bayerifchen

Fürften ausgebildet. Sie


Orgelbühne im Dom zu Konftanz"7 geht von St. Michael in

München aus, erreicht


in der Refidenz durch verfchiedene Entwickelungsftufen ihren Höhepunkt, ver-
flacht fich aber bald nach dem Ablchluß des Refidenzbaues. Ein reizendes kleines


Werk ift die Hauskapelle der Bifchöfe zu Freifing von 1621 32S); doch beginnen

die Formen hier fchon ftumpfer zu werden. Eine weitere Stufe bezeichnen die

Kirche St. Karl Borromaeus in München (1621 -23 32!l), dann die Stiftskirche

in Polling (1621 -28330), denen die Kirchen in Weilheim (1624-31 3S1) und Beuer-


"'") Nach einer Photographie.

«*) Siehe: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern mir. München -gj. Bd. I, Taf. 46.

««") Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 167.

'») Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 100 u. 101.

"»') Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 104.
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berg (i628-30332) folgen. In der zweiten Hälfte des dreißigjährigen Krieges ift

kein weiteres Denkmal entftanden; unmittelbar nach dem Kriege wird aber in

Möfchenfeld333) der gleiche Stil wieder aufgenommen. Es folgen die Kirchen

Maria Birnbaum bei Aichach (1661 -658SI), Habach (i663-68335), llgen und

Klein-Helfendorf im Bezirksamt Rofenheim. Eine verwandte, doch keineswegs

identifche Dekorationsweife treffen wir an einigen Bauten in der Steiermark, fo

an der Grabkapelle zu Seckau (1587-92) und an der zu Ehrenhaufen (i6o6-i433fl).


191. Als Bauteile, wenn auch nicht immer in organifchem Zufammenhang mit

Emporen


und dem Kirchengebäude ftehend, find Emporen, Orgelbühnen und Lettner zu be-
Orgelbühnen trachten. Die Brüftungen der beiden erfteren bieten der Dekorationsluft weiten


Spielraum. Die Orgelbühne im Münfter zu Konftanz (Fig. 282327), ein merk-
würdiges Werk der Frühzeit (um 1520), ift gotifch; dort dringen in die Dekoration


Fig. 283.


Chorfchranken in der Kirche St. Michael zu Z wolle337).


allerlei Motive der Frührenaiffance ein, welche reizend und frifch entworfen und

vortrefflich ausgeführt find.


Im allgemeinen werden die Emporen und Orgelbrüftungen in eine Reihe

von Feldern geteilt, welche durch Profile umrahmt oder durch Säulen oder

Pilafter getrennt und oben und unten durch Gefimfe zufammengefaßt werden.

Die Flächen werden mit Ornament, Reliefs oder Malerei gefüllt. Das Motiv, das

auch an den Brüftungen der Kanzeln vorkommt, macht alle Abftufungen von

einfach klarer Anordnung bis zur barockften Verzerrung der Formen durch.


122.


Lettner. Lettner wurden im XVI. Jahrhundert in den Niederlanden noch mehrfach,

in Deutfchland nur ausnahmsweife ausgeführt. Ob der ftrenge Abfchluß des

Chores in den Niederlanden von Spanien aus Eingang gefunden hat, foll hier

nicht unterfucht werden. Von den niederländifchen Lettnern find einige, wie


'") Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 121.

»") Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 113.

"") Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 32.

'») Siehe ebendaf., Bd. I, Taf. 98.

»">) Beide Kapellen find aufgenommen in: Deutfche Renaiffance, Bd. 9.

'") Nach: ETERBECK, a. a. O.




233


Fig. 284.


G T»
-'" L l


Schmiedeeifernes Gitter in der St. Vincenzkirche zu Breslau339).


der in der Pfarrkirche zu Dixmude und jener in St. Gommaire zu Lierre, beide aus

dem XVI. Jahrhundert, in einer wilden Spätgotik gehalten. Der reiche Lettner


""; Siehe: Deutfche Renaiffance, Abt. 53.




in St. Marien im Kapitol zu Cöln, jetzt als Orgelbühne dienend, ift gleichfalls

eine niedcrländifche Arbeit; er ift 1524 in Mecheln angefertigt, ein reiches Pracht-
werk der flandrifchen Frührenaiffance. Der Lettner im Dome zu Hildesheim":!"),


1546 vollendet, ift das Werk eines norddeutfchen Künftlers, gleich meifterhaft in

der Erfindung wie in der Ausführung; von den ruhigen unteren Teilen an findet

gegen oben eine Entwickelung zur höchften Pracht ftatt. Der Lettner in der

Kathedrale zu Herzogenbufch34"), jetzt im South-Kenfington-Mufeum zu London,

ift ein ftattliches Werk der niederländifchen Hochrenaiffance: drei Arkaden, von


dorifchen Doppelfäulen getragen, darüber eine hohe Brüftung; die Kompofition

ift einfach und klar und die Formengebung rein und kräftig.


123. Den weiteren Abfchluß der Chöre

Chorfchranken. Fig. 285.


nach den Chorumgängen oder den

Nebenchören bewirken Chorfchranken


oder Chorgeftühle. Chorfchranken,

wie fie in den Niederlanden verbreitet


lind, find in Deutfchland nicht häufig;

fie unterfcheiden fich aber in ihren


Motiven kaum von den Kapellenab-

fchliiffen, welche in den meiften grö-

ßeren Kirchen vorkommen. An den


niederländifchen Chorfchranken ift


der untere Teil gefchloffen; der obere

läßt den Blick nach dem Chor oder


der Kapelle frei.

Ein fchönes Gitter aus der Früh-


xeit, ein Übergang von der Gotik

zur Renaiffance, befitzt die Kirche

Ste.-Gertrude zu Nivelles311). Die

Kompofition ift unficher; aber die

Einzelheiten find reizend. Später

bildet fich ein Syftem aus, das dem

der Täfelungen ähnlich ift. Der

untere Teil wird als Sockel be-


handelt; darauf ftehen Pilafter oder Chorgeftühl im Münfter zu Bern312).

Halbfäulen mit einem Gefimfe, und

über diefem erheben fich zuweilen noch Auffätze. Die Zwifchenräume find im


Sockel mit Füllungen, im oberen Teile mit Baluftern aus Holz oder Meffing ge-
fchloffen. Die Chorfchranken in Enkhuyzen (1542343) find ungemein klar und

fchön aufgebaut, alles Detail, dem zarten Charakter des Ganzen entfprechend, fehr

maßvoll und das Ornament elaftifch gezeichnet und vortrefflich gefchnitzt. Derber

und wirkungsvoller find die Chorfchranken von St. Michael in Zwolle (Fig. 28s2"7);

das kräftige Halbfäulenfyftem ift von kartufchenartigen Auffätzen bekrönt. Eine

weitere Steigerung bedeuten die Schranken des Grabmales Enno II. in der großen

Kirche zu Emden344); hier wechfeln im großen wie im kleinen: Syfteme, Säulen

und Karyatiden; He ftehen gedrängt; alles Relief ift kräftig, die Wirkung fchwer.


»") Siehe: Blätter iür Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. II, Taf. 77.

"") Siehe: EWERBECK, a. a. O., Heft 15-16, Bl. 24.

'") Siehe: YSENDVCK, a. a. O., Clotures, Pl. 4.

'«) Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 55.

'"! Siehe: EWERBECK, a. a. O., Heft 11-12, Bl. 14.

3"> Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 60.




235


In Süddeutfchland find derartige Schranken feiten; die fchönen Schranken

der Grabkapelle in Seckau3'0) ftehen vereinzelt. Dagegen find fclimiedeeiferne


Fig. 286.


Chorgeftühl in der großen Kirche zu Dordrecht 845J.


Gitter als Abfchluß von Kapellen beliebt. Der Reiz dieler Gitter beruht meiftens

auf der fchönen elaftifchen Linienführung (Fig. 28433s).


»") Nach: YSENDYCK, n. a O., Stalles, Pl. 2.

"*") Siehe: Deutfche Renaiffance, Bd, 9
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Fig. 287.


S.PICKELRSD


Chorgeftühl in der Kirche zu Vilvorde347).




g

o"


CL

ft>


r> tffcESSßg£*s

ZT

n


n OJ

p

5. M

rr


n

n

Co

ro




Fig. 289. Fig. 290.


Altar zu Dornach in Niederbayern«


Johannesaltar zu Kaikar »i
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In Kathedralen, Klofter- und Stiftskirchen dienen die Chorgeftühle zugleich

als Abfchluß des Chores gegen die Seitenfchiffe. Auch hier haben die Nieder-
lande den Vorrang und weifen zahlreiche Qeftühle von hoher Vollendung auf


Fig. 291. Fig. 292.
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Hochaltar zu Zuckau in WeftpreußenSSI . Seitenaltar in der Kirche St. Ulrich

zu Augsburg352).


Die Renaiffance geftaltet das Chorgeftühl nach dem Vorgang Italiens von

Anfang an architektonifch; über den Trennungswänden der Sitze erheben fich

Halbfäulen oder Pilafterfyfteme; felbft volle Säulen kommen vor. Wohl das

frühefte ift das Geftühl im Münfter zu Bern (Fig. 2853t'2); es ift fchon in den


"') Nach: YSESDYCK, a. a. O., Pl. 17.

»«") Nach einer Photographie.

»") Nach: CLEMM, a, a. O, I, Taf. VI.

K0) Nach einer Photographie.


«') Nach: HEISE. Bau- und Kunft-Denkmäler der Provinz Weftpreußen. Danzig.

*») Nach: FRIESENEQOER, J. M. Die drei Hauptalläre der St. Ulrichskirche ulw. Augsburg i£J8.
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Jahren 1522-24 von den Meiftern Jakob Rufer und Heini Seewagen, vielleicht

nach einem Entwurfe von Peter Flötner, angefertigt; die Kompofition ift noch

unreif, die technifche Ausführung fehr gut. Über einem höheren unteren erhebt

fich ein kleines oberes Syftem, zwifchen deffen Pilaftern in Nifchen die Bruft-

bilder Chrifti und der Apoftel angebracht find; eine reiche ornamentale Bekrönung


Fig. 293. Fig. 294.


Sakramenthäuschen [jn St. Leonhard Sakramenthäuschen in der Kirche

zu Leau 361). zu Überlingen3M).


fchließt das Ganze ab. Ganz einfach, aber fehr anfprechend ift das Chorgeftühl

zu Steingaden in Oberbayern, von 1534.


In den Niederlanden waren fchon während der fpätgotifchen Epoche glän-
zende Geftühle entftanden. Die Vorliebe für folche hält bis in das XVIII. Jahr-


'") Nach: YSENDYCK, a. a. O., Tabernacle, Pl. i.

»") Nach: FRITSCH, a. a. 0.
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hundert an, und jede Entwickelungsphafe weift bedeutende Werke auf. Das Ge-

ftühl in der großen Kirche zu Dordrecht (Fig. 286:!'5) ift 1538-42 von Jan Terwcn

(Jean Tcruenne) angefertigt; es verbindet mit allem Reiz der Frührenaitfance doch

einen fehr klaren architektonifchen Aufbau und ift von unübertroffener Voll-
endung der Ausführung. Als Typus einer weiteren Entwickelungsftufe kann das -

allerdings profanen Zwecken dienende -- Geitühl im Rathaufe zu Kymwegen " )

von 1555 bezeichnet werden; an Stelle der Pilafter find dorifche Halbfäulen ge-
treten. Der jugendliche Reiz des Dordrechter Geftühles ift hier gefchwunden; die


Formenbehandlung ift ftreng
Fig. 295.

und herb. Freier und reicher

find die fchönen Geftühle in


St. Martin zu Ypern (1511-

von Taillcbcrt aus Ypern an-
gefertigt, in der Kirche zu Loo

und in der zu Nieuport; die

beiden letzteren find fehr ähn-

lich; das Ornament beginnt ba-
rock zu werden. Der Barock


fteigert die Pracht bis zur Grenze

des Möglichen; alle Formen wer-
den maffig; gewundene, mit Blu-
menkränzen umwundene Säulen


ruhen auf vorfpringenden Kon-

folen und tragen weitere Kon-

folen, die das Gefirns aufnehmen;

ja die Säulen werden wohl auch

durch Hermen und felbft durch


Figuren erfetzt, welche mit der

Konftruktion keinen Zufammen-


h:uig haben (Fig. 287 """')" Auch

die Füllungen der Rückwände

erhalten kräftiges Relief. Am Ge-

ftühl der Kirche zu \Vouw3:>s) Find


in den Rückwänden, zwifchen

mächtigen Säulen, Nitchen, in

welchen Statuen in etwa 2/3

Lebensgroße ftehen. Unfchwer

dürften fich zu vielen diefer


Kanzel in der St. Peterskirche zu Roftock3''7). Geftühle Parallelen in Italien

finden laffen.


Gleich mächtige Geftühle wie in den Niederlanden kommen in Deutfchland

kaum vor. In einigen der beften find niederländifche Einwirkungen nicht zu ver-
kennen. Dies gilt zunächft vom fchönen Geftühl in St. Michael zu München

(i5Sg35"), das gewiß nicht von Wendel Dietrich, der es ausgeführt hat, entworfen

ift. Auch das prächtige Geftühl zu Wettingen in der Schweiz möchte ich eher

auf niederländifche, denn auf italienifche Vorbilder zurückführen. Von einfacheren


M) Siehe: YSENDVCK, a. a. O., Stalles, Pl. 3.

>*") Siehe ebendaf., Pl. 5.

'"'l Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. y).

"») Siehe ebendaf., Pl. 5


Handbuch der Architektur. II. 7- 10
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Arbeiten ift das Brr/idel'tcY\Q Chorgeftühl im Dom zu Mainz eine der heften.

Im XVII. Jahrhundert fteigert fich auch an deutl'chen Chorgeftühlen die Pracht,

leider oft auf Koften der Klarheit der Kompofition. Das Geftühl zu Carthaus in

XVeftpreußen (Fig. 28S:;ls) hat im Süden eine Parallele in dem zu Buxheim bei

Memmingen; an beiden find die Stützen der Rückwand durch vorfpringende

ornamentale Gebilde erfetzt, welche lieh kaum vom unruhigen Ornament der

Füllungen abheben; ein ruhelofes Flimmern webt in der ganzen Erfcheinung.


124- Die fpätmittelalterliche Form des Altars ift der

MUirc. 

Flügelaltar. Ein Schrein auf niedrigem Unterfatz, der Fig. 296.

Predella, enthält Heiligenfiguren oder Gruppen aus

der Heiligengefchichte (diefe namentlich in Flandern

und am Niederrhein); zuweilen ftehen auch zu beiden

Seiten des Schreines Figuren auf konfolenartigen

Vorfprüngen. Der Schrein kann mit einfachen oder

doppelten Flügel paaren gefchloffen werden. Die Flügel


" nälde, welche fich fal't immer auf die

Legende der Titelheiligen beziehen. Die Renaiffance

geftaltet auch den Flügelaltar in architektonifcher Rich-
tung um. Die Architektonifierung wird im Gebiete

der deutschen Renaiffance niemals mit voller Konfe-


quenz durchgeführt; wohl aber finden wir ftreng archi-

tektonifch aufgebaute Altäre in Kirchen der italie-

nifchen und italienifierenden Stilrichtung.


Die Entwickelung beginnt damit, daß Renaiffance-

motive in die Dekoration der Altarfchreine eindringen.

XX'ir nehmen dies an vielen vlumilchen und nieder-


rheinil'chen Altären30") wahr; wir bemerken es am

Altar der Bergleute in Annaberg "r']), am Altar der

Rochuskapelle in Nürnberg (fiehe Fig. 12, S. 26) und

anderwärts. Am Johannesaltar in Kaikar (Fig. 2811 '')

ift die Gefamtform des Schreines noch gotifch, alles

( »rnnmeiit dagegen Renaiffance und von reiffter Schön-
heit. Noch fpät, im Jahre 1572, wurde in der oberen

Pfarrkirche zu Ingolftadt ein großer Flügelaltar nach

Entwürfen von Hans Miclich aufgeftellt:;r'::). Der Auf-
bau des Schreines ift reich, doch nicht unklar; die

Uekrönung vermengt die Formen einer fchon in den

Barock übergehenden Renaiffance mit fpätgotifchen

Einzelheiten zu prachtvoll phantaftifcher Geramtwir-

kung; die Formen von Gefchmeiden find in monu- Kanzel zu Herzogenbufch"]-).

mentaler Größe ausgeführt.


Altarflügel konnten angebracht werden, fo lange die Architektonifierung des

Altares noch nicht zur Aufnahme von Säulen fortgefchritten war; fobald diefes er-
folgte, mußten fie wegfallen. Sie fehlen fchon am Hauptaltar zu Annaberg (1522;


3VI) Siehe: Die KunfUlenkmale des Königreichs Bayern uf\v. München 1893-95. Ud. I, Taf. 164.

he auch: YSENDYCK, a. a. O., Retnhle, III; Sculpturp, 23 - ferner: CLEMEN. a. a. O., Bd. I, Taf. IV


ii. VII.


"<:hc: STECHE, a. a. O., IV, Beil. X

" ich: EWT-.RBECK, a. .1. O.


""') Siehe: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern ufw. München 1892 95. Bd. I, Taf. 6.
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Fig. 15, S. 27). Aber die dem Fliigelaltar eigene Verbreiterung über der Predella

ift beibehalten und wird auch weiterhin nicht aufgegeben. Alle Grundzüge der

Kompofition des deutfchen Renaiffancealtares find fchon in diefem frühen Werke

gegeben. Die typifche Grundform ift dem Süden und dem Norden gemein. Im


einzelnen wird fie unendlich variiert. An


Stelle der plaftifchen Darftellungen im

Schreine treten fchon in der Frühzeit


des XVI. Jahrhunderts Altargemälde (Lan-
dauer Altar von Albrccht Dürer, Altar

von M. Fefelen in der oberen Pfarrkirche

zu Ingolftadt); gegen Ende des Jahrhun-
derts werden fie zur Regel.


Der Altar erhält dann wohl die in


Fig. 290 ""'"") dargeftellte Form, bei welcher

die äuIJeren Interkolumnien nicht ge-

fchloffen find. In diefen Zwifchenräumen


" werden Statuen aufgeteilt. Die äußeren
"


Säulen bleiben nicht feiten weg. Die

Figuren ftehcn alsdann entweder ganz

frei, oder über ihnen fpringt ein horn-

artiges Gebilde vor, fo daß fie unter

einem Baldachin zu flehen fcheinen. Auch


der obere Auffatz wird mannigfach modi-

tiziert. Der Hochaltar der Kirche in


Zuckau in XVeftpreußen (Fig. agi-"'1),

eine gute Danziger Arbeit aus dem An-
fang des XVII. Jahrhunderts, hat bereits

ein Tabernakel; der Aufbau ift reich; aber

die MaHen löfen fich nicht voneinander.


In den grollen Jefuitenkirchen wird

der Aufbau der Altäre zu riefiger Grolle

gefteigert. Sehr fchon ift der der Jefuiten-

kirche in Köln, weniger gelungen der

Hochaltar in St. Michael zu München.


Die drei Hauptaltäre von St. Ulrich in

Augsburg (Fig. 292 ;VJ), welche zwifchen

den Jahren 1603 und 1606 von Johann

Deglcr und Ellas Greutcr aus Weilheim

angefertigt wurden, find an freier Grup-
pierung und elegantem Aufbau kaum

übertroffen worden.


S.B Ein fo lockerer Aufbau, wie ihn die

Altare von St. Ulrich haben, fetzt Holz


Orgel in der Marienkirche zu T hörn ' als Material voraus; bei Altären aus

Stein mußte die Kompofition eine ge-


fchloffenere werden. Reichtum der Anordnung war damit nicht ausgefchloffen,

wie der glänzende Altar der Schloßkapelle in Afchaffenburg oder der der

Agnes Bernauer-Kapelle in Straubing bewerten; im allgemeinen aber drängte das


»') Nach: HEISE. Bau- und Kunft-Denkmäler der Provinz WeftpreuCen. Danzig. Bd. II.

16*
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Material doch auf Vereinfachung. Die Seitenaltäre in St. Michael zu München,

die im Salzburger Dome und andere find einfache Säulenädikulen.


Der Altaraufbau der deutfchen Renaiffance entwickelt fich vom gotifchen

Flügelaltar aus unter der Einwirkung des italienifchen Motivs der Ädikula. Es

wäre verlockend, das gegenfeitige Verhalten der beiden Motive im Laufe der

Entwickelung zu verfolgen. Leider ift das Material zu einer erfolgreichen Durch-
führung diefer Unterfuchung noch nicht gefarnmelt.


125. Im Mittelalter wurde das Allerheiligfte nicht auf dem Hochaltar, fondern in

Sakraments- . . ..


bauschen, einem eigenen Gehaufe, dem Sakraments-
häuschen, aufbewahrt. Die gotifchen Sa- Fig. 298.

kramentshäuschen find entweder Nifchen


in der Chorwand, die von Architekturmo-
tiven eingefaßt und mit einem Eifengitter

gefchloffen find, oder fie find turm-
artige Bauten. Auch während der Renaif-

fanceperiode find noch vereinzelte Sakra-
mentshäuschen entftanden. Das bedeu-

tendfte ift das in St. Leonard zu Leau


in Belgien (Fig. 2g3:!r>:;); es ift 1552

von Cornelius Floris (de Vriendt) aus

Antwerpen errichtet. Das gotifche Motiv

des hohen Turmhelmes ift mit Glück in


die Renaiffance überfetzt. Der Aufbau


il't klar gegliedert und die Formenbehand-
lung vortrefflich. Das Tabernakel in

Überlingen von 1611 (Fig. 294 ::i1), drei

leichte Hallen übereinander in wohl ab-

gewogener Verjüngung, ift ein treffliches

\Verk der deutfchen Spiitrenaiffance. Man

beachte die von den Altären übernom-

menen feitlichen Figurennifchen an der

'"". ind l '. Sal ramenl i; is< hen ifl aus


einer Zeit, in der das Tabernakel feine

normale Stelle fchon auf dem Hoch-
altar hatte.


Kanzeln. Das Kompofitionsmotiv der Kanzel

wird von der Spätgotik fertig überliefert;

die Renaiffance ändert es nicht; fie ge-

ftaltet es nur im einzelnen um. Die Taufbecken in Notre-Dame zu. Dieft336).

deutfche Kanzel ift ftets an die Wand


oder an einen Pfeiler der Kirche gelehnt, ein ausgekragtes oder von einer Säule

getragenes Podium mit einer Brüftung, zu dem eine Treppe hinaufführt. Über

der Kanzel ift ein Schalldeckel, der gewöhnlich mit einem phantaftifchen Aufbau

bekrönt ift.


Schon 1526, unter Alb recht von Brandenburg, erhielt der Dom in Halle

eine Kanzel im Stil der Frührenaiffance. Die Tektonik kommt in der Fülle

kleiner Motive nicht recht zum Ausdruck; im einzelnen ift vieles Reizende. An

der Brüftung der Treppen und der Kanzel find die Relieffiguren der vier Evan-


*Kj Nach: YSENDYCK, a. a. O.
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gelitten und der vier Kirchenlehrer angebracht. Sie, zuweilen fogar die Ganze

Reihe der Apoftel, finden wir an vielen Kanzeln. Klarer ift die Gliederung an

der Kanzel der Marienkirche in Zwickau vom Jahre 1538, einem Werke der

fächfifchen Schule. Den Typus der entwickelten Renaiffance zeigt die Kanzel

der Petrikirche in Roftock von 1588 (Fig. 295 -""). Die Säule ift hier durch eine


Figur des Apoftels Petrus erfetzt. Figuren als

Fig. 299. Träger der Kanzeln finden fich auch anderwärts.


Im einzelnen wird nun die typifche Form viel-
fach variiert, und es zeigt [ich auch an den

Kanzeln, daß gerade die immer wiederholte Be-
arbeitung eines Motivs die Erfindung reizt und

ftets neue und originelle Löfungen zu Tage

fördert.


Ich greife aus der großen Menge einige

wenige heraus: St. Jürgen in Wismar (1606 ;""),

ohne Stütze, breit und mächtig, das Detail

fehr barock; St. Martin in Bremen (nach löoo),

ohne Stütze, zierlich, mit reicher Schnitzerei,

verwandt dem Schnitzwerk der Güldenkammer;

St. Andreas in Hildesheim (1642:JGT) überaus wir-
kungsvoll , ohne Überladung; Stiftskirche in

Afchaffenburg (i6o2:!0->), deutfch barock, fehr

reich und glänzend in Stein ausgeführt; St. Mi-
chael in Lüneburg (16023 "'"'), das Figürliche vmi

einem Nachahmer Jacopo Sanfovino's. Dem nie-

derländifchen Kreife gehört die Kanzel im Dom

zu Trier an, 1570 von Rnpricli Hof/mann, der

Aufbau klar und feft, das Detail im fog. Floris-

l'til. Alle übertrifft durch den großartigen Auf-
bau ihres Schalldeckels die Kanzel in der Kathe-

drale zu Herzogenbufch (um 1570; Fig. 290

vielleicht ein Werk Jan Terwens.


Ift bei den Kanzeln das Motiv ftets das 127.

Orgeln.


gleiche, das immer neu durchgearbeitet wird, fo

gewährt der Aufbau der Orgeln die Möglichkeit

der verfchiedenartigften Kombinationen. Eine

Befchränkung aber liegt darin, daß in den

Pfeifen ein Material von gegebener Größe, Form

und Farbe verwendet werden muß; deshalb

kehren auch ftets die gleichen Motive an den

einzelnen Teilen des Aufbaues wieder. Die


Taufbecken in der großen Kirche

zu Breda 37°). früheften Orgeln find die in der Fuggerkapelle


zu Augsburg371) (1512; Fig. 13, S. 25) und jene

im Dom zu Konftanz (Fig. 281, S. 231), deren Anordnung wohl nicht mehr


"") Siehe: Deutfche Renaiffance, Abt. 59.

"') Siehe: Blätter für Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. II, Tat. 47.

««) Siehe ebendaf , Taf 8.


»"") Siehe ebendaf., Jahrg. V, Taf. 85.

"») Siehe: EWERBECK, a. a. O.

"") Der Entwurf diefer Orgel wird im Mufeum zu Bafel aufbewahrt.
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Fig. 300. ganz die alte ift. Eine fchöne Orgel aus dem

XVI. Jahrhundert befitzt die St. Georgskirche in

Nördlingen.


Im Beginn des XVII. Jahrhunderts erreichen

die Orgeln eine mächtige Größe. Die Orgel in

der Marienkirche zu Thorn (1609; Fig. 297;CI)

zeichnet fich durch ihre klare und doch reiche


Anordnung aus, ift indes noch keine der größten.

Sehr malerifch gruppiert ift die Orgel in St. Stephan

zu Tangermünde (1624). Die bedeutendfte dürfte

die der Kathedrale zu Herzogenbufch3''--) fein.


Die in proteftantifchen Kirchen öfters durch-
geführte Vereinigung von Altar, Kanzel und Orgel

zu einer Gruppe hat völlig befriedigende Löfungen

nicht gefunden.


Fig. 301.


Epitaph des Kurfiirften Albrccht

von ttniiiilcnhiirg in der Stifts-

kirche /u Afchaffenburg872).


128.


Tauffteiii Tauffteine, Taufbecken und

\Veih\vafferbecken haben in der


deutfchen Renaiflance feiten die volle


Ausbildung gefunden, deren das

fehoiie Motiv der auf einem fuß


ftehenden Sehale fähig ift. Das Mate-
rial ift von alters her Erz oder Stein.

Aus erfterem Material befit/.en die


Niederlande einige fchöne Werke.

Das Taufbecken in Notre-Dame zu


Dieft (Fig. 2983l5') ruht auf einem

FulJ von Marmor, eine originelle

Kompofition der Frühzeit. Bedeu-
tender ift das Taufbecken in der


großen Kirche zu Breda Fig. 299:-7").

Der hohe Deckelauffatz, \velcher an

einem fchmiedeeifernen Arm aufge-
hängt ift, ift leider feines Figuren-


3K) Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdvrk., Jahrg.

III, Taf. 94 - dafelbft Taf. 93 auch die Grabplatte.


m) Siehe: EWERBECK, a. a. O.

>") Nach: Blätter f. Arch. u. Kunfthdvrk., Jahrg. Grabmal Friedrich des Weifen in der


VIII, Taf. 34. Schloßkirche zu Wittenberg374).
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fchmuckes beraubt. Die Ausführung in Stein fetzt eine kräftigere Bildung des

Fußes voraus. Gute Beifpiele find zu Marktbreit in Franken, in der unteren

Pfarrkirche zu Ingolftadt (1608), in der großen Kirche zu Emden, im Dom zu

Güftrow und anderwärts; doch kommen fie an vollendeter Geftaltung anderen

Ausftattungsftücken von Kirchen nicht gleich. Auch von Weihwafferbecken


ift mir in Deutfchland kein


Fig. 302. wirklich hervorragendes aus

der Zeit der Renaiffance be-
kannt.


Zur Ausftattung der Kir- r

, .. Grabmaler und


chcn lind endlich die Grab- Epitaphien.


maier und Epitaphien zu

rechnen. Wenn fie auch


keinen liturgifchen Zweck

haben, fo wirken fie doch

nicht feiten fehr beftimmend


auf die Gefamterfcheinung

der kirchlichen Innenräume


ein. Außerdem lind unter

diefen Denkmälern manche


fehr hervorragende Kunlt-

werke. Das Grabmal ftellt


der dekorativen Skulptur die

höchften Aufgaben.


Das Mittelalter kennt als


l laupttypen des Denkmales

die Grabplatte, das Hochgrab

und das Epitaph. Über die

Unterfchiede und die Be-

ziehungen von Grabplatte

:v,-^.^;.7i-


]p o.<.i " und Epitaph hat Alfred

Schröder '"'"'") eine fchöne


e-ui*"' w»'«lrwiw" "* *"-'


Unterfuchung gegeben, auf

welcher die folgenden Aus-
führungen beruhen. Das ur-

Fprüngliche Erinnerungszei-
chen war vom frühen Mittel-

alter an die Grabplatte,

welche, über dem Grab in


Epitaph des Johann Georg Alten/fein in der Marien- den Boden der Kirche oder

kirche zu Roftock"76). des Kreuzganges eingeladen,


das Wappen oder das Bild

des Verdorbenen oder auch l'ymbolifche Darftellungen trug. Das Bild war ent-
weder nur in Umriffen in die Platte eingezeichnet, oder es war in Relief aus-
geführt. Die Lage der Platte im Fußboden geftattete kein hohes Relief; gleich-
wohl ging man fchon gegen Ende des XI. Jahrhunderts zu folchem über. Man

konnte aber derartige Platten nicht mehr einfach in den Fußboden einladen;


>») In: Die Monumente des Augsburger Domkreuzganges. Jahrb. des hift. Ver. Dillingen XI S. 83 ff

«») Nach: Deutl'che Renailfance, Abt. y).
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fondern muBte fie über dielen erheben. Auf folchem Wege kam man zum log.

Hochgrab, bei dem die Platte auf einem rechteckigen Unterbau ruht, oder man

legte die Platte auf freiftehende Stützen.


Der Ausgangspunkt des Epitaphs aber ift ein anderer. Es ift urfprünglich

nur ein Denkftein für eine fromme Stiftung, und die Darfteilung hat anfänglich

keine Beziehung auf Tod

und Leben, fondern ift ein Fig. 303-

Andachtsbild. Die Bezeich-

nung Epitaph kommt alfo

diefen frühen Denkfteinen


nur fehr uneigentlich zu. Es

ergeben fich indes im Laufe

des XV. Jahrhunderts Be-
rührungen zwifchen beiden,

welche daraus folgen, daß

der Stifter in der Nähe des


Denkfteines begraben wur-
de. Zuweilen kommen Grab-

platte und Epitaph neben-
einander vor; zuweilen wird

die Grabplatte nicht in den

Boden eingelaffen, fondern

wie das Epitaph aufrecht an

die Wand geftellt; zuweilen

vertritt das Epitaph ihre Stelle.


Im Beginn der Renaif-

fance find Grabmal und Epi-
taph fchon keine verfchie-

denen formalen Typen mehr,

fondern unterfcheiden fich


nur durch die Gegenftände

der Darftcllung: auf dem

L-iiicn das Bildnis des Ver-


ftorbenen, auf dem ande-
ren ein Andachtsbild, Maria

mit dem Chriftuskinde, der

Schmerzensmann, die Kreu-
zigung; dabei oft der Stifter

in Anbetung vor dem Got-

tesfohn, fei es allein, fei es

mit feinen Angehörigen, wohl

auch unterdem Schütze feines Grabmal des Bifchofs Petrus Koftka zu Kulmfee'17;).

Patronsund anderer Heiligen.


Wir haben hier die Grabmäler nur von ihrer formalen Seite zu betrachten.


Die Grabplatte kommt, wenigftens in der Frühzeit, noch häufig vor. Die Kom-

pofition unterfcheidet fich nur wenig von der fpätgotifchen. Den Rand nimmt

die Infchrift ein. An ihre Stelle tritt fchon früh Ornament. Auf der Fläche ift

der Verftorbene dargefteilt, ftehend; das Kiffen unter dem Kopfe kommt nur noch


"") Nach: HEISE. Bau- und Kunftdenkmäler der Provinz Weftpreußen. Danzig. Bd. II.
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ausnahmsweife vor. Er fteht wohl unter einem Bogen37') oder unter einer Ädi-

kula. In fehr unentwickelter Form finden wir diefe auf dem Grabftein des 1513

verftorbenen Peter von Altenhaus in St. Jodok zu Landshut. Neben Grablteinen

kommen Erzplatten vor. Einige der heften gingen aus der Vifcher(c\\tn Hütte

in Nürnberg hervor; zwei fehr fchöne befinden fich in der Schloßkirche /.u


Afchaffenburg: eine Grabplatte und ein Epitaph Alb rech f s von Brandenburg

(Fig. 300:;7-). Ich erinnere ferner an


Fig. 304. die Arbeiten von Cordt Mende in

Lübeck und an die fchöne Grabplatte

des Gottfried Werner von Zimmern

in Meßkircrr'7'-1) von Pankraz Laben-
wolf aus Nürnberg. In Sachfen find

gravierte Erzplatten verbreitet. Ihre

Kompofition unterfcheidet fich nicht

von der der Reliefplatten. Schöne

Beifpiele finden [ich in Freiberg im

Erzgebirge und in Meißen.


Bei allen diefen Platten ift das


Motiv im voraus gegeben, und ihr

Verdienft liegt nur in der guten

Anordnung im einzelnen und in der

Sorgfalt der formalen Durchbildung.

Sehr wefentlich ift das richtige

Größenverhältnis der Figur; es ift

nicht immer getroffen. Die Figur

auf der ichönen Platte von Laben-

wolf in Meßkirch ift zu klein und


die Fläche zu breit; der Raum er-

fcheint leer.


Auf vielen frühen Grabplatten

fteht derVerftorbene in einer Nifche,

oder wenigftens unter einem Bogen.

Von diefer Anordnung ift nur ein

Schritt zur Adikula. Das unerfchöpf-

liche Motiv findet fchon früh in der


Grabplaftik Aufnahme. Peter Vif eher"?,

Grabmal Friedrich des Weifen in der

Schloßkirche zu Wirtenberg (1527;

Fig. 30137t) ift von monumentaler
Grabmal der Herzogin


Anna Urfula Wilhelmine von Braunfchweig Wirkung, die weniger in den Ver-

in der Kirche zu Crailsheim3SOj. hältniffen als in der guten Abftufung


des Reliefs begründet ift.

Das Motiv wird fofort in verfchiedener Weife bereichert und erweitert. Am


Epitaph des Grafen Wilhelm von Zimmern in Meßkirch;si) von Wolfgang Neid-

hard aus Ulm hat die Predella feitliche Vorfprünge, über welchen fich durch-
brochenes Ornament neben den Pilaftern emporrankt. Dann treten Figuren neben


») Siehe: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern utV. München 1^92-95. Bd. I, Taf. 70.

"°) Siehe: KRAL?, F. X. Die Kun(tdenkmäler des Oroßherzogtums Baden. Freiburg i. B. Bd. V, Taf. 4.

M°) Nach einer Photogriphie.

»s«) Siehe: KRAUS, a. a. O , Bd. I, Taf. 5.
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die Ädikula (Fig. 3023TC); neben dem Mittelteil werden wohl weitere Nifchen an-
gebracht; der obere Auffatz wird reicher; das Epitaph erhält zwei Oefchoffe und

wird endlich zum viergliedrigen Prunkftück, das zuweilen die ganze Höhe der

Kirchen einnimmt. In der Entwicke-

lung der Epitaphien ergeben fich Fig. 305-

vielfache Anklänge an den Altar; ja

es laffen fich beide nicht vollständig

auseinander halten.


Eine Reihe der beften hat Loy

Hering aus Eichftätt angefertigt. Ein-
fach dreiteilig ift das Epitaph des

Ritters Johann von Eltz und feiner

Gemahlin (i54S;;>-) in der Kanne-
litenkirche zu Boppard; das Mittel-
feld enthält ein Relief der Taufe


Chrifti; in den Seitenfeldern knieen

die anbetenden Geltalten des Ritters


und feiner Gemahlin; das Ornament

ilt vortrefflich behandelt. Ganz ita-


lienifch ift das ftattliche Grabmal des


Bifchofs Pctms Koftka in Kulmfee

(Fig. 303:i77); der in die Mitte ge-

Itellte Sarkophag mit der liegenden

Figur des Verdorbenen kommt mei-
nes Wiffens an deutfchen Grab-


mälern nicht vor, ift aber in Italien

nahezu die Regel. Unter den deut-
fchen Grabmälern ift eine Reihe der

beften in der Schloßkirche zu Pforz-
heim. Sehr fchön ift das Grabmal


der Herzogin Anna Urfnla Willicl-

nünc von Braunfchweig (1601; Fig.

304 ;MI) in der Kirche zu Crailsheim;

es gehurt fchon dem beginnenden

Barock an, ift aber vortrefflich


durchgeführt; auch die Figur der

Verdorbenen ilt fehr anfprechend

behandelt.


In den großen Kirchen Nord-

deutfchlands finden wir zahlreiche


Epitaphien von fehr reichem Auf-
bau, welche nicht auf dem Boden

ruhen, fondern an den Wänden oder


Pfeilern aufgehängt find. Die Stütze, ^

auf welcher fich das Epitaph erhebt,

entwickelt fich als hängendes Drei- Epitaph des Senatore Hfrma�� Mflüer

eck ZU einer breiten Bafis. Man ver- in der St. Martinskirche zu Bremen''").


39Z) Siehe ebendaf, Abt. 50.

""') Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 34.
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gleiche zunächft nochmals Fig. 302 (S. 247). Unter den ganz großen ift dasjenige

des Senators Hermann Müller (1626) in St. Martin zu Bremen (Fig. 305-^) eines

der vortrefflichften; der mehrgefchoffige Aufbau ift reich und lebhaft bewegt; die

Verhältniffe find fehr gut; verfchiedene Farbe des Marmors und teil weile Poly-


chromie fteigern die \Virkung.

F'g- 306. Xoch reicher, barock überladen,


aber von raffinierter Formen-

behandlung ift das Epitaph des

PropftesOtto vonDorgcloh (f 1625)

im weftlichen Querfchiff des Do-
mes zu Münfter. Das Höchfte


an reicher und freier Gruppierung

find die vom Magdeburger Mei-

fter BaJ'tian Ertle in der Friih/eit

des XVII. Jahrhunderts angefer-
tigten Epitaphien in den Domen

zu Magdeburg und Halberftadt

(Fig. 306"'). Das Epitaph des

Bifchofs Venemar von Ajchebroch

und Malenberg im Dom zu

Münfter mit der Darfteilung der

Geißelung Chrifti ift im wilderten

Barock höchft virtuos ausgeführt.


Auf weitere Umgeftaltungen

des Typus kann hier nicht ein-
gegangen werden.


Das Hochgrab fehlt nicht

ganz, ift aber feiten. In der

Stiftskirche zu Tübingen find die

beiden Hi.chgräher der Herzogin

Dorothea Urfula und des Herzogs

Ludwig gute Arbeiten des fpäten

XYI. Jahrhunderts, doch ohne

höhere Bedeutung. Auch das

Doppelgrab der Kurfürften Joa-
chim V. undjo/ian/i Cicero im Dom

zu Berlin von Peter Vif ehe r d. Ä.

und Johann Vif eher zählt nicht

zu den beften Arbeiten der Hütte.


Hochbedeutend ift das Kenotaph

Ludwig des Bayern in der Frauen-

Epitaph des Domherrn von Kannenberg kirche zu München385), 1622 nach

im Dom zu Halberftadt Entwürfen Peter Candid's \<m


Dionyfius Frey gegoffen. Am

Grabmal des Kaifers Maximilian in der Hofkirche zu Innsbruck wird die große

Idee, den Kaifer in einer Verfammlung feiner Vorfahren darzuftellen, durch die

mangelhafte Ausführung kaum beeinträchtigt; aber man bleibe beim Ganzen


Nach einer Photographie.

"s) Siehe: Die Kunftdenkmale des Königreichs Bayern u(V. .München 1892-95. Bd. I, Taf. 144.
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flehen und gehe nicht auf die Betrachtung der einzelnen Figuren ein. Das gleiche

gilt von der Reihe der Herzoge von Württemberg in der Schloßkirche zu Stutt-
gart. Dagegen ift das Gefamtdenkmal fächfifcher Kurfürften im Chor des Domes

zu Freiberg, entworfen von Noßeni, nach Anlage und Ausführung gleich bedeu-
tend; es baut fich in zwei Ordnungen auf; in der unteren die knieenden Figuren

der Fürften und Fürftinnen, in der oberen Propheten; neben dem Altar unten

die allegorifchen Figuren der Caritas und Juftitia, oben Spes und Fides; ganz

oben ein Stuckrelief des jüngften Gerichtes. Die Figuren wie das Ornament find

vortrefflich ausgeführt.


20. Kapitel.


Ornament.


Eine eingehende Darftellung des Ornaments der deutfchen Renaiffance

liegt außerhalb des Planes meiner Arbeit. Hier foll nur eine kurze Überficht


Fig. 307.


Flandrifches Rankenwerk3SO).


gegeben werden, Eine Gefchichte des deutfchen Renaiffanceornaments ift noch

nicht gefchrieben; doch hat Lichtwark in feinem Buche über den Ornament-

ftich:^7) wenigftens eine Grundlage


Fig. 308.

gegeben. Er gibt auch eine Nomen-
klatur für die verfchiedenen Gattun-

gen des Ornaments, welche ich mit

einigen Abweichungen angenommen

habe.


Eine fyftematifche Behandlung

des Gegenftandes wird dadurch er-

fchwert, daß die Kategorien viel-
fach ineinander übergehen und

Willkürlichkeiten der Scheidung

nicht vermieden werden können.


>soj Nach: YSENDYCK, a. a. O.

'">') Nach: LICHTWARK, A. Der Ornament-


ftich der deutfchen Frührenaiflance ufw. Berlin 1888. Ornament an der Orgelbühne im Dom

3^9J Nach einer Photographie. zu Konftanz'1"!.
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Die Ausgangspunkte, von denen das Renaiffanceornament nach Deutfchland

kommt, lind die fchon namhaft gemachten der deutfchen Renaiflance: Oberitalien,

Frankreich und Burgund; denn die Anfänge der deutfchen Renaiflance liegen

ganz auf dem ornamentalen Gebiete.


Die erfte Ornamentform der Renaif-

Rankenwerk.


Fig. 309. Fig. 310. fance, welche von Italien aus eindringt,

ift das Rankenwerk, die Arabefke. Es

kommt in Italien als reines Pflanzenorna-


ment vor, wird aber auch mit animalifchen

oder tektonifchen Elementen durchfetzt. Die


Pflanzen, welche die Motive geben, find

zahlreich. In erfter Linie fteht der Akanthus,

in der Renaiffance ftets der weichblätterige.

dann das Weinlaub, die Feige, die Zaunrübe,

der Epheu und andere. Die Formen lind

ftets ftilifiert Die Entfaltung der Ranken

und Blätter geht entweder von einer lotrech-
ten Symmetrieachfe aus, oder fie bewegt fich

in einer Folge von Spiralen. Der Planzen-

ftengel, der die Mittelachfe bezeichnet, ift

nicht feiten an geeigneten Stellen durch

vafenartige Bildungen unterbrochen, wohl

auch nach oben oder unten abgefchloffen.

In der toskanifchen, wie in der befferen vene-

tifchen Ornamentik wiegt die reine Pflanzen-
form vor; in der lombardifchen werden nicht

nur die Stämme, fondern auch die Ranken

durch Kunftformen unterbrochen oder endigen

in breiten Voluten. Überall kommen Ranken


vor, welche von menfchlichen oder tierifchen

Halbfiguren ausgehen. Putten, Vögel, Ei-

dechfen und andere Tiere klettern häufig in

den Ranken herum. Bei der K'ompofition

wird wohl auf Füllung der Fläche, aber mehr

noch auf fchöne und elaftifche Linienführung,

nicht nur in den Spiralen der Ranken, fon-
dern auch in der Bewegung der Blätter, ge-

fehen, und unfchöne Biegungen, wie harte

Brechungen der Linien werden forgfältig ver-
mieden. Die Kompofition ift auf eine Aus-
führung in flachem Relief berechnet.


Deutfchland und die Niederlande über-

Ornamente vom Epitaph des nehmen das Rankenwerk mit all diefen

Albrecht von Brandenburg Einzelheiten; aber nur die flandrifche Früh-


zu Afchaffenburg"9). renaiffance kommt an Freiheit der Linien-

führung, an feiner Bemeffung des Reliefs

und vollendeter Ausführung den italienifchen oder franzöfifchen Vorbildern nahe

(Fig3oy 'sr'). Sie weiß auch den Akanthus, obzwar fchematifch, doch angemeffen zu


") Nach: Blätter für Arch. u. Kunfthdwk., Jahrg. HI, Taf. 94.
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behandeln. Ein Charakteriftikum ift das kräftige Fis- 3'i-

I leraustreten einzelner Blätter aus dem zarten Relief, ,--.

wodurch pikante Schattenwirkungen erzielt.werden. __


In Deutfchland ändert fich der Stil des Orna-

ments gleich bei der erften Aufnahme, und früh-
zeitig machen fich örtliche Verfchiedenheiten geltend.

Sie auf engem Räume eingehend zu charakterilieren,

i l"t nicht möglich.


Zuerft findet das Renaiffanceornament in


Augsburg Aufnahme und verbreitet fich von da im

füdweftlichen Deutfchland. Bald wird Bafel neben


Augsburg ein zweiter Mittelpunkt. Gegenüber dem

italienifchen Ornament werden alle Formen breiter


und fchwercr; die Ranken krümmen fich nicht mehr

in langen, zarten Spiralen, fondern werden kräftig


und widerftandsfähig, und l'ie haben feiten mehr iÄ l

als eine Yunduii;.';. AUL h auf die Reinheit der Linie

wird keine fo grolle Sorgfalt verwendet wie in Ita-
lien. Des weiteren ift das Ornament feiten rein Füllum an einem flandrifchen


vegetabilifch; Anfänge und Endungen, wie die Schrank »»o).

Knoten, werden willkürlich als Yal'en, Delphine,

Füllhörner oder Voluten gebildet. Ein eindringendes Naturftudinm, wie es am

italienifchen Rankenoniament ftets wahrzunehmen ift, fehlt. Der Akanthus wird

in der plaftifchen Ausführung ganz Fig. 312.

fchematifch behandelt, und aus den zar-
ten, elaftifchen Aveolen werden fchwere,

fleifchige Blatthüllen ohne Schwung

(Fig. 3oS:;ss). Neben dem Akanthus

kommen Itets auch andere Blätter im


Ornament vor; am verbreitetften ift ein

dreiteiliges Blatt, das man als Feigen-
blatt bezeichnet.


Der füddeutfcheii Schule ift die


fächfifche verwandt. Auf ihren Zufam-


menhang mit der Lombardei habe ich

l'chon in Art. 31 u. 32 (S. 29 ff.) hinge-

wiefen. Ihr Ornament ift mit fichtlicher


Liebe gearbeitet, aber im Zuge der

Linien befangen und in den Einzel-
formen nicht feiten flau. Einzelnes er-

hebt fich zu freier Geftaltung, fo die

Ornamente an den Treppentüren des

Dresdener Schloffes. ~- -


Für Süddeutfchland ift Nürnberg

ein weiterer Mittelpunkt. Hier hat Peter

VifcherzMvfii reines Renaiffanceornament

angewandt. Es ift ftets fehr forgfältig


IDYCK, a. a. O., Sail/iturcs, 1J1. 12. Füllung am^ Chorgeftühl in der Kirche

Xach: Deutfche Renain'ance, Abt. 28. St. Ludger zu Münder301,).
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modelliert; die Zeichnung ift ficher; aber die Motive find klein. Die Blatthüllen

des Akanthus haben bei Vifcher keine tiefen Einfchnitte; ihre Enden fchlagen fich

nicht um, laufen aber zuweilen in kleine Voluten aus. Auch das aufzeigende

Ornament an Pilaftern fetzt fich aus kleinen Motiven zufammen (Fig. 309 u. 310 )

Des Vaters Weife behalten auch die Söhne bei. Peter Flötncr dagegen bildet, \vie

die Friefe im HirfchvogeHaal beweifen, das Rankenwerk mit ziemlicher Freiheit;

man erkennt das Studium italienifcher Vorbilder.


Das Augsburger, wie das Nürnberger Rankenwerk ift in mäßigem Relief ge-
halten und wirkt ziemlich flächenhaft Im Sächfifchen ift das Relief ein ftärkeres.


In den Niederlanden geht neben der fehr zierlichen flandrifchen Ornamentik

eine etwas derbere Richtung her. Beliebt find Medaillons mit Köpfen in hohem


Relief oder in voller Rundung

Fig. 313- als Mittelftücke der Füllungen,


deren übrige Fläche mit R,:n-

kenwerk gefüllt wird (l

311 "'''"'). \\"enn fich in dielen

Ornamenten das Blattwerk


breiter entfaltet als in den


xarteren flandrifchen, fo bleibt

doch die Ausführung ftets

eine forgfültige, und gewiffe

Eigentümlichkeiten der for-
malen und teelmifchen Be-

handlung find beiden ge-
mein. Am Xiedcrrhein ift der


gleiche Stil verbreitet. Vor-
trefflich gezeichnetes Orna-
ment finden wir auch in


Weftfalen; auller den mehr-
erwähnten Täfelungen im


Kapitelfaal des Domes zu

Münlter find die des Frieden-^


faales und des Chorgeftühlcs

von St. Ludger (Fig. 3i2:;")
Gefchnitzte Schranktür im Kunftgewerbemufeiiin

zu nennen. Das Ornament


zu Dresden n'r-).

fügt fich ungezwungen in den


Raum. Neben das fehr zierliche Blattwerk treten in den Delphinen und den


breiten Voluten größere Formen. Dem rheinifch-weftfälifchen Formenkreife ge-
hört auch die fchöne Schranktür des Dresdener Kunftgewerbemufeums (Fig. 313

an. Das rheinifch-weftfälifche Ornament hat kleine Formen; die Verteilung auf


der Fläche ift gleichmäßig und reichlich, das Relief kräftig; es ift fehr ficher ge-
zeichnet und vortrefflich gefchnitzt. In Niederfachfen find die Formen breiter,

und die Linienführung ift weniger elaftifch.


Eine kompliziertere Gattung ift die Groteske. Ich belchränke den Ausdruck 132.
1


auf Ornamente, in welchem tektonifche Motive, menfchliche Figuren und Tiere,

fei es in ihrem natürlichen, fei es in ornamental umgebildeten Formen, fowie

naturaliftilch dargestellte Pflanzen als gleichwertig neben das Rankenwerk treten.

Eine fefte Grenze gegen diefes ift nicht zu ziehen. Der Stil der Grotesken hängt


*») Nach: BUitK-r i. Arcli. u. Kunfthdwk., Jahrg. V, Tal. 83.




Fig. 314.


Grotesken in den Uffizien zu Florenz :;'i;).


101) Nach einer Photographie.
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mit der Art ihrer Ausführung zufammen; fie find ihrem Wefen nach gemalte

Ornamente. Wie die Überfetzung des Rankenwerkes aus dem Relief in die

Fläche bei den Intarfien gewiffe ftiliftifche Modifikationen bedingt, fo bringt auch


die Ausführung in Farben einen

Fig. 315. anderen als den Reliefftil mit Fig. 316.


fich; das Verhältnis des Orna-

ments zum Grunde ift ein freieres;

der Aufbau kann lockerer fein.

Die Groteske kann über die

Grenze des reinen Ornaments


hinausgehen, indem fie beftimmte

Gedanken zum Ausdruck bringt,

die allerdings nicht der realen,

fondern einer heiteren Märchen-
welt entnommen find.


Die Anfänge der Grotesken-
malerei liegen im Altertum. Die

Grotesken des XVI. Jahrhunderts

gehen auf die Anregungen zu-
rück, welche eine künftlerifch leb-
haft bewegte Zeit von den neu

entdeckten Malereien in den Titus-


thermen empfing. Raffael gab in

den Loggien gleich zu Anfang

das Höchfte; die Entwickelung

geht von da in ab Zeigender Linie.

Giovanni da Udine und Pierin


del Vaga halten den Stil Raffaers

feft; Giulio Romano verwendet

in feinen Mantuanifchen Arbeiten


die Motive freier; er gibt mehr

Rankenwerk als Architektur. Dann


folgt der Kreis der Zeitgenoffen

Vignolas und Vafari's, aus dem

als Groteskenmaler namentlich


Taddeo und Federigo Zucchari

zu nennen find. Die l lauptwerke

find die Vigna di Papa Giulio "

und die Fresken in Caprarola um

1560, und noch ganz fpät (um

1580) malte Poccetti die Decken


Moreske an einem

Groteske in der Trausnitz im erften Gang der Uffizien im
 Altar im bayerifchen


bei Landshut394). gleichen Stil. In der Schule Va- Nationalmufeum "").

fari's berührt fich der Kreis der


italienifchen Groteskenmaler mit den in Deutfchland tätigen. Ponzano, von dem

wir wenig mehr als den Namen wiffen, muß hier gearbeitet haben; Friedrich

Suftris war ein Schüler Vafaris, und Candid hat nach van Mander unter Vafari


"') Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 21.

*'») Nach ebenda!., Abt. 18.
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im Vatikan (Sala regia) und an der Domkuppel zu Florenz gearbeitet. Aus

diefer gemeinsamen Schule erklärt fich die große Ubereinftimmung der Grotesken

in Bayern mit den italienifchen3"6).


Fig. 3IQ-


g. 317-


ff


Befchlägeornament am Herterichs-

brunnen zu Rothenburg o. T.896).


Fig. 320.

v


©


'


Intarfien in Sta. Agatha

in Öfterreich3;").


Die früheften Grotesken in Deutfch-


land find die in der Refidenz zu Landshut


(ca. 1535-50). Der Bau (vergl. Art. 82,

S. 111) ift von einem Mantuaner ausge-
führt; feine dekorative Ausftattung weift Befchlägeornament

gleichfalls auf Mantua. An den Grotesken in Verbindung mit Moresken.


ift unfchwer die Nachahmung der Malereien Giulio Roma/io's wahrzunehmen;

aber die Ausführung ift dürftig und befangen.


3t") Vergl.: BASSEI.M\NN, J. Die dekorative Malerei der Renaiffance am Bayerifchcn Hofe.

"") Nach: Deutfche Renaiffance, Bd. IX.

"") Nach ebendaf., Abt. 3.
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Einen höheren Auffchwung nimmt die Qroteskenmalerei in Bayern um 1570

mit der Ausmalung der Fuggerzimmer in Augsburg und der großen Bauten

Wilhelm V. und Maximilian I. in Landshut und München. Hier treten die eben-

genannten Schüler der römifchen Groteskenmaler ein. Die Leitung hatte Fried-
rich Suftris und fpäter Peter Camlid; unter diefen ift eine große Zahl von Hilfs-
kräften tätig, unter denen Ponzano, der in Augsburg felbftändig gearbeitet hat,

der bedeutendfte gewefen fein mag. Die Arbeiten find im Stil fehr einheitlich.


Als Parallelen wären die Malereien der


Fig. 321. Vigna di Papa Giulio und des Schloffes

Caprarola heranzuziehen. Die Einteilung

im großen ergibt fich aus der Gliederung

der Wände und Gewölbe; in den einzelnen

Flächen find eckige oder runde Gemälde

verteilt und die Zwifchenräume mit Gro-

tesken gefüllt; die Gruppierung hat etwas

Zufälliges und ift nicht mehr fo felbftver-

ftändlich als in den Loggien; aber das

Einzelne ift äußerft reizend. Leider ftehen


mir ausreichende Aufnahmen nicht zu Ge-

bote; ich gebe dafür (Fig. 314"'"':i) einen

Teil einer Decke aus den Uffizien von


Poccetti, mehr um die Übereinftimmung

der Motive, als um die der Kompofition

zu enveifen. Poccetti komponierte die

ganze Decke ohne architektonifche Teilung

durch, nicht zum Vorteil der Gefamt-

erfcheinung.


In den deutfchen Grotesken handelt es


fich, wie in Caprarola, um die Ausfüllung

einzelner Felder von architektonifch ge-
teilten Decken und Gewölben. Was die


Schönheit der Linie im Ornament betrifft,

find die Grotesken in den Fuggerzimmern

zu Augsburg das Befte unter den deutfchen

Arbeiten; ihnen fteht einzelnes in der

Trausnitz (Fig. 3i5:;"') am nächften. Das


Befchlügeornament in Verbindung Ornament im Antiquarium und in der

mit Moresken. Grottenhalle in München ift etxvas fchema-


tifch und weniger flott gezeichnet. In den
Intarlia in der Maria-Magdalena-Kirche

zu Breslau"9). Grotesken der Kaifertreppe in der Mün-

chener Refidenz ift die Herkunft aus der


römifchen Schule noch wohl zu erkennen; aber das Ornament ift überfüllt und

die Linienführung weniger graziös.


Grotesken in ähnlichem Stil finden fich im fpanifchen Saal des Schloffes

Ambras bei Innsbruck. In den des Schloffes Riegersburg in Steiermark treten

deutfche Formen neben die italienifchen. Aber in die deutfche Renaiffance ift die


Groteske nur vereinzelt eingedrungen.

Reines Flachornament ift die Moreske. Sie kommt von Oberitalien nach 133.


Nach ebendaf., Abt. 53.

17*
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Fig. 322.


Vom Schloß zu Afchaffenburg4"0).


Fig. 323.


3£a&£*A£^&


\'om Schloß zu Afchaffenburg*00).


Fig. 324-


\'uin friedrichsbau tks Heidelberger Schloffei1"").


Fig. 325-


Vom Schloß zu Baden401)


Fig. 326.


Fries von der Tür der Kirche St. Peter zu Löwen40-).
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Deutschland; Peter Flötner gibt vortreffliche Mutter. Die Bedeutung der Moreske

in der architektonifchen Dekoration ift nicht groß; ihre Anwendung befchränkt fich

faft ausfchließlich auf Intarfien an Türen und Täfelungen. Die Moreske (Fig. 316 '"'"'')

ift ein fehr ftreng ftilifiert.es, vollkommen linien- und flächenhaft gewordenes

Pflanzenornament. Sie wirkt durch die Schönheit der Linienführung und durch

die richtige Verteilung der Blätter und Blüten, und fie ift um fo wertvoller, je

mehr bei reicher Kombination die Überfichtlichkeit der Linienzüge gewahrt bleibt.

In letzterem Punkte unterfcheidet fie fich von dem in der architektonifchen De-

koration kaum vorkommenden Band- und Knotenwerk, welches zwar eine gefetz-

mäßige Anordnung fofort ahnen läßt, deffen Gefetz aber doch erft im mühfamen

Verfolgen der einzelnen Verfchlingungen erkannt wird. Da die Moreske nur ein


ftreng ftilifiertes Rankenwerk ift,

Fig. 327. ift es begreiflich, daß mancherlei


Übergangsformen zwifchen beiden

vorkommen (Fig. 317 u. 3183"7). In

der Spätzeit des Stils gewinnt das

Bandwerk größere Verbreitung.


Außer vom Rankenwerk und '3*.

Bcfchläge-


von der Moreske macht die deutfche ornament.

Renaiffance in ausgedehnter Weife

Gebrauch von Ornamentmotiven,

welche in der organifchen Natur

kein Vorbild haben.


In der einfachsten Form find


es dünne, nach geometrifchen Mu-

ftern ausgefchnittene Körper, welche

auf die Fläche des Grundes auf-

gelegt erfcheinen. Der Urfprung

diefer Ornamentform dürfte in der

Zimmer- oder Schreinerkunft zu


fuchen fein. Ausgefägte und auf-
gelegte Ornamente diefer Art kom-
men vom XVI. bis in das XVIII.


Vom Otto Heinrichsbau Jahrhundert vor. Das Ornament

des Heidelberger Schloff es103). hat aber im Steinbau weite Ver-

breitung gefunden, und da es zu-
weilen den Schein eines mit Nägeln befeftigten Befchläges hat, ift es Befchläge-

ornament genannt worden. Ich behalte die nicht ganz ausreichende Benennung

in Ermangelung einer befferen bei. Zuweilen kommt es als reines Flachorna-
ment in Intarfia vor.


Das Ornament fetzt fich aus gerad- und krummlinig begrenzten Flächen,

welche durch kurze Stege verbunden find, zufammen (Fig. 3iQ/JÖS). Da die Flächen

des Ornaments ftets eine ziemliche Breite behalten, find reiche Kombinationen aus-

gefchloffen. Werden reichere Wirkungen angeftrebt, fo tritt das Befchlägeornament

wohl mit der Moreske in Verbindung. In Fig. 320 find beide Motive einander


"») Nach ebendar., Abt. 26, 9 u. Bd. IX.

"«") Nach ebendaf., Abt. 23.

'<») Nach: YSENDYCK, a. a. O.

«o») Nach: KOCH & SEITZ, a. a. O.




202


Fig. 328. Fig. 32Q-


Von einer Tür in der Hofburg Epitaph auf dem Johannisfriedhof

zu Prag400). zu Nürnberg405).


genähert; das Befchläge ift leicht, die Moreske kräftig gehalten. In Fig. 321 a"!1)

find fie in Kontraft gefetzt; das kräftige Befchläge wird von zarten, fchwungvoll

gezeichneten Moresken urnfpielt.


'35- Das Befchlägeornamentjft, wenn auch über den Grund erhaben, doch völlig
Rollwerk.


flächenhaft. Man blieb aber


bei der Entwickelung in einer Fig. 330.

Ebene nicht ftehen, fondern

ließ entweder die Enden fich

vom Grunde erheben oder

entwickelte das Ornament aus


zwei flachen Körpern; damit

geht es in die Ornamentfor-
men des Rollwerkes4"0) und

der Kartufche über (vergl.

Fig. 322 bis 324 u. 3284"").

Beide haben fich nicht aus


dem Befchlägeornament ent-
wickelt, fondern find in ihren

Anfängen älter als diefes.


Lichtwark definiert4"7)

das Rollwerk folgendermaßen:

�Es ift die Bewegung der

Fläche in fo allgemeiner

Form, wie die Spirale die der


»') Nach: Deutfche Renaiffance,

Bd. IX.


"») Nach ebendaf , Abt. l.

««") Siehe: DERI, M. Das Rollwerk


ulvr. Berlin 1906. Von einer Stuckdecke im Schloß Limberg

«<") A. a. O., S. 18. in der Steiermark404).
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Linie." Es ift der Begriff der Elaftizität, den wir hier wie dort in die fpirale

Biegung einer freien Endigung legen. So ift das Rollwerk zunächft da am Platz,


33l-


Kartufchen von Wendel Dietterlin^'"}.


wo fich freie Endigungen einer Fläche ungezwungen ergeben (Fig. 325m). Man

begnügte fich aber damit nicht, fondern erhöhte die Zahl freier Endigungen in


"a») Nach: WENDEL DiETTERLiN.ja. a. O.




Fig. 334-


KartuFche


Fig. 332. am Geftühl

im Rathaus


Fig. 333-

zu


NyIrrwegen lul).


Fig. 335-


*1fäg^®*'

v,'>r A"'^'
»MB« *b "? r?
 '"*«r. l JH
;si^ L4>.

":fBi

lesSt* f^ ""»"-"«4&


Pfeiler an der Kan/d
 Füllung

in St. Jürgen an der Kanzel im Dom
zu \\isnur'""). \'oii einem Säulentchaft am Portal


Füllung im Haufe der Schützen- /u Trier11-).
des Gyinnariums zu Coblen?."1)-

-;ildc zu Antwerpen110).
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willkürlicher Weife, um fie aufrollen zu können. Da dies am Rande von Flächen

durch Einfchnitte leicht zu bewerkftelligen war, tritt das Rollwerk am häufigften

an Umrahmungen auf. Der Auflatz einer Tür im Otto Heinrichsbau des Heidel-
berger Schloffes (Fig. 3274"3) ift ein bezeichnendes Beifpiel. Auch die italienifche


Renaiffance kennt das Rollwerk und wendet


337- Fig. 338. es in analoger Weife, wenn auch in anderer

Formbehandlung an (Fig. 330"").


Seine hauptfächlichfte Anwendung findet 136.

Kartufche.


das Rollwerk in der Kartufche. Die Kartufche


ift ein ornamentales Gebilde, das aus zwei

oder mehr übereinander gelegten Flächen

befteht. Die Flächen find in ähnlicher Weife


wie das ßefchlägeornament ausgefchnitten;

nur die Endigungen der einen werden

durch die Öffnungen der anderen gefteckt.

Fig. 32640'2) ift eine fehr einfache Kartufche;

die Flächen durchdringen fich nur einmal.


W T In Fig. 32Q4":j) ift die Durchdringung eine

mehrfache und der Eindruck ziemlich reich.


Die Kartufche ift im Grunde auch ein Um-

rahmungsmotiv; ift fie nicht als folches ge-

i! dacht, fo wird ihr in der Mitte eine Figur
(Fig. 326), ein Kopf und dergl. in Relief vor-
gelegt. Wendel Dietterlin gibt eine Reihe

folcher Kartufchen, welche von feiner reichen

Erfindungsgabe ein glänzendes Zeugnis geben

(Fig. 331 i"*).


Wenn der Kartufche bei einer Ausfüh-

rung in kleinem Maßftab, wie an Gold-

fchmiedearbeiten (wo überdies das Material


50- ihre Anwendung rechtfertigt), zuweilen rei-
zende Wirkungen nicht abgefprochen werden

können, fo bleibt ihre Übertragung in das

Große ftets bedenklich; denn fie läßt eine

feinere formale Durchbildung nicht zu und

verführt nur zu leicht zu bizarren Extra-

vaganzen.


Aber gerade deshalb entfprach fie in

hohem Maße dem Gefchmack des XVI. Jahr-
hunderts. Man wandte fie nicht nur zur Be-

lebung von Flächen an, fondern geftaltete

fogar Stützen als Kartufchen (Fig. 3324U1P), was

fchon von vornherein barock ift


Im fpäteren XVI. Jahrhundert findet von

Trophäen im Hirfchvogelfaal den Niederlanden aus eine Art, das Rollwerk


zu Nürnberg413). und die Kartufche mit vegetabilifchen und

'<») Nach: Deutfche Renaiffance, Abt. 59.

»'») Nach: YSENDVCK, a. a. O.

'") Nach: Deutfche Renaiflance, Abt. 45-

*|«) Nach ebendaf., Abt. 42.

"') Nach ebendaf., Abt. i.
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animalifchen Motiven zu vermengen, Verbreitung, die man neuerdings als Floris-

ftil bezeichnet hat. Wie weit Cornelius Floris wirklich ihr Erfinder ift, foll hier

nicht unterfucht werden; die harten Formen des Rollwerkes drängen auch ander-
wärts auf folche Kombinationen (vergl. Fig. 329). Beim Florisftil kann man aber

in der Tat von einem feften Schultypus fprechen. Er arbeitet mit einfachen Kar-


Fig- 339-


Schmiecleeifernes Gitter am Grabmal des t Kaifers Maximilian I. zu Innsbruck1").


tufchen, welche durch Hermen, Bänder, Feftons und andere Einzelmotive belebt

werden (Fig. 333 u. 335 n"). Auch das einfachere Befchlägeornament wird, nament-
lich in den Rheinlanden, in ähnlicher Weife bereichert (Fig. 33Ö4n); ja es entftehen

Kombinationen, die fich in ihrem Aufbau der Groteske nähern (Fig. 334412).


'") Nach ebendaf.. Cd. IX.
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F'g- 340. Bald nach Beginn des XVII. Jahrhunderts

beginnt der Verfall des Rollwerkes; aus feiner

Auflöfung geht der fchreckliche Knorpelftil415)

hervor. Es mag genügen, wenn ich in diefer

Richtung auf Fig. 87 (S. 100) und auf Art. 78

(S. 106 ff.) verweife.


Ein Füllungsornament, das hauptfächlich 137-
Trophäcn.

der Frührenaiffance angehört, ift die Trophäe.

Sie wird aus Waffen, Jagdgeräten, Mufikinftru-

menten oder anderen Gerätfchaften zufammen-


gefetzt Flötner hat im Hirfchvogelfaal zu Nürn-
berg vortreffliche Trophäen gegeben (Fig. 337


"WWH-I-i-'-i->- u. 338 m). Große Verbreitung hat die Trophäe

üitter in Ifchl*") 'n ^er deutfchen Renaiffance nicht gefunden.


Das Schmiedeeifen, das zu Abfchlußgittern '38-

aller Art verwandt wird, hat feinen eigenen Ornamentftil. Die Renaiffance ver- '""�""

wendet faft ausfchließlich das Rundeifen. Die geringe Körperlichkeit des Materials schmiedeten.

zwingt zu linearer Kompofition, fei es zu Syftemen von Spiralen, fei es zu gerad-

linigen Durchdringungen (Fig. 339

Fig. 341. u. 340tu). Wo lieh die Linien


berühren, werden die Eifen durch

Ringe verbunden; wo fie fich

kreuzen, werden fie durchein-
ander gefteckt. Solche Durchdrin-
gungen find auch bei Spiralen

nötig, um Schutz gegen Verbie-
gung zu bieten; alsdann zweigen

Ranken von den Spiralen ab. Um

das Ornament nicht allzudünn

erfcheinen zu laffen, werden ein-
zelne Stellen des Eifens breit ge-

fchlagen, fei es zu Geftaltungen

nach Art der Moresken (Fig. 340),

fei es zu Blättern und Blumen


(Fig. 339). Am Oberrhein und

in der Schweiz kommen Gitter


vor, welche perfpektivifche Dar-
ftellungen von Innenräumen, lichte

Hallen, enthalten. Gute Beifpiele

find im Dom zu Konftanz.


Neben den ftrengftilifierten

Eifenarbeiten kommen auch folche


vor, an denen das vegetabilifche

Ornament in naturaliftifcher Weife


vorgetragen ift (Fig. 341416); fie

leiten hinüber zu den Bravour-


Sclimiedeeiferne Tür im Rathaus zu Lübeck419). ftücken des XVIII. Jahrhunderts.

«'") Auch für den Knorpelftil fei auf Deri's in Fußnote 406 angeführtes Werk (S. 75 ff.) verliefen, obgleich


ich den Subtilitäten feiner Ausführungen nicht in allen Punkten zu folgen vermag.

"'") Nach: HIRT, O. Der Formenfchatz der Renaiffance ufw. München 1894.
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Baden-Baden.


Heft i: Historische Darstellung der Entwickelung des Baustils. (Vergriffen.)

"Heft" 2: Struktive und ästhetische Stilriehtungen. -- Kirchliche Baukunst. (Vergriffen, i


7. Band: Die Baukunst der Renaissance in Deutsehland, Holland, Belgien und Dänemark. Von

Geh. Reg.-Rat Direktor Dr. G. v. BEZOLD, Nürnberg. Zweite Auflage,


Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.


Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käuflich.
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DRITTER TEIL.


DIE HOCHBAUKONSTRUKTIONEN.


'//i/: Konstruktionselemente in Stein, Holz und Kisen. Von Geh. Regierungsrat Prof.

G. BARKIIAUSF.N-, Hannover, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. F. HKJNVERLJNG, Aachen und Geh.

Baurat Prof. y E. MARX, Darmstadt. - Fundamente. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT,

Dannstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.


2. Band: Raumbegrenzende Konstruktionen.

Heft i: Wände und Wandöffnungen. Von Geh. ßaurat Prof. f E. MARX, Darmstadt. Zweite


Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Heft 2: Einfriedigungen, Brüstungen und Geländer; Balkone, Altane und Erker. Von


Prof. f F. EWERBECK, Aachen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. - Gesimse.

Von Prof. f A. GÖI.I.ER, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 20 M., in Halbfranz geb. 23 M.


Heft 5, a: Balkendecken. Von Geh. Regierungsrat Prof. G. BARKHAUSEN, Hannover. Zweite

Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.


Heft },b: Gewölbte Decken; verglaste Decken und Deckenlichter. Von Geh. Hofrat Prof.

C. KÜHNER, Braunschweig, Bau- und Betriebs-inspektor A. SCHACHT, Gelle und Geh. Baurat

Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. Zweite Aufl. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.


lieft 4: Dächer; D ach forme n. Von Geh. ßaurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. -

l; .1 ch Stuhlkonstruktionen. Von Geh. Baurat Prof. Tu. LAKDSBERG, Darmstadt.

Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.


Heft 5: Daehdeekungen; verglaste Dacher und Dachlichter; massive Steindächer,

N eben an lagen der Dächer. Von Geh. Baurat Prof. H. KOCH, Berlin, Geh. Baurat Prof.

-j- E. MARX, Darmstadt und Geh. Oberbaurat L. SCHWERING, St. Johann a. d. Saar. Zweite

Auflage. Preis: 26 Mark, in Halbfranz gebunden 29 Mark.


, /'',r//t/, Heft i: Fenster, Thüren und andere bewegliche Wandverschlüsse. Von

Geh. Baurat Prof. H. KOCH, Berlin. Zweite Auflage.


Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark.

Heft 2: Anlagen zur Vermittelung des Verkehrs in den Gebäuden (Treppen und


innere Rampen; Aufzüge; Sprachrohre, Haus- und Zimmer-Telegraphen).

Von Direktor j J. KRÄMER, Frankenhausen, Kaiserl. Rat PH. MAYER, Wien, Baugewerkschul-

lehrer O. SCHMIDT, Posen und Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. Zweite

Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark.


Heft 3: Ausbildung der Fussboden-, Wand- und Deekenflächen. Von Geh. Baurat Prof.

H. KOCH, Berlin. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.


./. /!,/>/,/-. Anlagen zur Versorgung der Gebäude mit Licht und Luft, Wärme und Wasser.

Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwärme. Von Geh. Baurat

Prof. Dr. E. SCHMU i, Darmstadt. -- Künstliche Beleuchtung der Räume. Von Geh.

Keij.-Rat Prof. Dr. H. FISCHER, Hannover, Prof. Dr. F. FISCHER, Göttingen, Geh. Reg.-Rat

Prof. Dr. W. KOHLRAUSCH, Hannover und Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. -

Heizung und Lüftung der Räume. Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. H. FISCHER, Hannover.

-Wasserversorgung der Gebäude. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt.


Dritte Autlage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

5. /w//,/, Heft i: Einrichtungen für Koch- und Wärmzwecke, Warmwasserbereitung und


Heizung vom Küchenherd aus. Von Architekt F. R. VOGEL, Hannover. Dritte Auflage.

Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.


Hett 2: Entwässerung und Reinigung der Gebäude. Einrichtungen hierzu. Einrich-
tungen zum Reinigen der Geräte, der Haushaltungen und der Wäsche, sowie

des menschlichen Körpers. Aborte und Pissoire. Fortschaffung der mensch-
lichen Ausscheidungen und der trockenen Auswurfstoffe der Haushaltungen

aus den Gebäuden. Von Architekt F. R. VOGEL, Hannover und Geh. Baurat Prof. Dr.

E. SCHMU T, Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.


" Band\ Sicherungen gegen Einbruch. Von Geh. Baurat Prof. 7 E. MARX, Darmstadt und Geh.

Baurat Prof. H. KOCH, Berlin. - Anlagen zur Erzielung einer guten Akustik. Von Stadt-
baurat A. SILKMHOEFEL, Berlin. - Glockenstühle. Von Geh. Rat Dr. C. KÖPCKE, Dresden.


Sicherungen gegen Feuer, Blitzschlag, Bodensenkungen und Erdersehütterungen;

Stützmauern. Von ßaurat E. SPILLNER, Essen. - - Terrassen und Perrons, Freitreppen

und äussere Rampen. Von Prof. f E. EWERBECK, Aachen. - Vordächer. Von Geh. Baurat

Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. - Eisbehälter und Kühlanlagen mit künstlicher Kälte-
erzeugung. Von Oberingenieur E. BRÜCUNER, Moskau und Baurat E. SPILLNER, Essen.

Dritte Auflage. Preis: 14 Mark, in Halbfranz gebunden 17 Mark.


Zu beziehen durch die mnittnn BiinhhiiuHiinnnn
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VIERTER TEIL.


ENTWERFEN, ANLAGE UND EINRICHTUNG DER GEBÄUDE.


/. If.ilhl-iiini: Architektonische Komposition. Allgemeine Grund/u-e. Von Geh. Baurat l'

f Dr. 11. WAGNER, Darmstadt. - Proportionen in der Architektur. Von Prof. A. Tun r

München. - Anlage des Gebäudes. Von Geh. Baurat Prof. y Dr. H V , Darmstadt.

- Gestaltung der äusseren und inneren Architektur. Von l'n>f. [. HI in MANN, München.


- Vorraume, Treppen-, Hof- und Saal- Anlagen. Von Geh. Baurat Prof. y Dr.

H. WAGNER, Darmstadt und Stadtbaurat A. STCRMHOEFEL, Berlin. Dritte Auflage.


Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 M

2. Halbband: Gebäude für die Zwecke des Wohnens, des Handels und Verkehrs.


Heft i : Wohnhäuser. Von Geh. Hofrat Pr- \ < ,SBACH, Dresden.

Preis: 21 Mark, in Halbfranz gebunden 24 Mark.


Heft 2: Gebäude für Geschäfts- und Handelszweeke 'Geschäfts-, Kauf- und Waren-
häuser, Gebäude für Banken und andere Geldinstitute, Passagen oder Galerien,

Börsengebäude). Von Prof. y Dr. H. AUER, Bern, Architekt P. KICK, Berlin, Prof. K. /

Berlin und Docent A. L. ZAAR, Berlin. Preis: 16 Mark, in Halbfranz gebunden 19 Mark.


Heft_3J_ Gebäude für den Post-, Telegraphen- und Fernsprechdienst. Von Geh. Baurat

R. NEUMANN, Hrfurt. Zweite Auflage. Preis: 10 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.


Heft 4: Eisenbahnhochbauten. Von Geh. Baurat A. RÜDELL, Berlin, in Vorbereitung.

jv Halbband: Gebäude für die Zwecke der Landwirtschaft und der Lebensmittel-Versorgung.


""Heft i : Landwirtschaftliche Gebäude und verwandte Anlagen. Von Pro'". A. SCHUBI r r, K

und Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. Zweite Auflage.


Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.

Heft 21 Gebäude für Lebensmittel- Versorgung. (Schlachthofe und Vieh markte,


Märkte für Lebensmittel; Märkte für Getreide; Märkte für Pferde und Horn-
vieh). Von Stadtbaurat y G. OSTHOFF, Berlin und Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darm-
stadt. Zweite Auflage. Preis: In Halbfranz gebunden 19 Mark.


4, Halbband: Gebäude für Erholungs-, Beherbergungs- und Vereinszwecke.

Heft i: Schankstätten und Speisewirtsehaften , Kaffeehäuser und Restaurants.


Geh. Baurat Prof. y Dr. H. WAGNER, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. KOCH, Berlin. -

Volksküchen und Speiseanstalten für Arbeiter; Volkskaffeehäuser. Von Geh. Baurat

Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. - Oeffentliehe Vergnügungsstätten. Von Geh. Baurat

Prof. f Dr. H.WAGNER, Darmstadt und Geh. Baurat Prof. H. KOCH, Berlin. - Festhallen.

Von Geh. -Rat Prof. Dr. J. DURM, Karlsruhe. - Gasthöfe höheren Ranges. Von Geh.

Baurat H. v. D. HUDE, Berlin. - - Gasthöfe niederen Ranges, Schlaf- und Herbergshäuser.

Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt. Dritte Auflage.


Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

Heft 2: Baulichkeiten für Kur- und Badeorte. Von Architekt y J. MYLIUS, Frankfurt a.


und" Geh. Baurat Prof. y Dr. H. WAGNER, Darmstadt. Gebäude für Gesellschaften und

Vereine. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT und Geh. Baurat Prof. y Dr. H. WAGNER,

Darmstadt. -- Baulichkeiten für den Sport. Sonstige Baulichkeiten für Vergnügen und

Erholung. Von Geh. -Rat Prof. Dr. J. DURM, Karlsruhe, Architekt y J. LIEBLEIN, Frank-
furt a. M., Oberbaurat Prof. R. v. REINHARDT, Stuttgart und Geh. Baurat Prof. y Dr. H. WAGNER,

Darmstadt. Dritte Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.


j. Halbband: Gebäude für Heil- und sonstige Wohlfahrts-Anstalten.

Heft i: Krankenhäuser. Von Prof. F. O. KÜHN, Berlin. Zweite Auflage.


Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 55 Mark.

Heft 2: Verschiedene Heil- und Pflegeanstalten. (Irrenanstalten, Entbindung s-


anstalten, Heimstätten für Wöchnerinnen und für Schwangere, Sanatorien,

Lungenheilstätten, Heimstätten für Genesende); Versorgungs-, Pflege- und

Zufluchtshäuser. Von Geh. Baurat G. BEHNKE, Frankfurt a. M., Prof. K. HENRICI, Aachen,

Architekt F. SANDER, Frankfurt a. M., Geh. Baurat W. VOIGES, Wiesbaden, Baurat

H. WAGNER, Darmstadt, Geh. Oberbaurat V. v. WELTZIEN, Darmstadt und Stadtbaurat Dr.

K. WOLFF, Hannover. Zweite Auflage. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.


Heft 3 : Bade- und Sehwimm-Anstalten. Von Geh. Hofbaurat Prof. F. GENZMER, Berlin.

Preis: In Halbfranz gebunden 18 Mark.


Heft 4: Wasch- und Desinfektions- Anstalten. Von Geh. Hof baurat Prof. F. GENZMER, Berlin.

Preis: 9 Mark, in Halbfranz gebunden 12 Mark.


Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käuflich.
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6. ffnlbb.iihi: Gebäude für Erziehung-, Wissenschaft und Kunst.

lieft i: Niedere und höhere Schulen (Schulbauwesen im allgemeinen; Volksschulen


und andere niedere Schulen; niedere techn. Lehranstalten u. gewerbl. Fach-
schulen; Gymnasien und Reallehranstalten, mittlere techn. Lehranstalten,

höhere Mädchenschulen, sonstige höhere Lehranstalten; Pensionate u. Alum-
nate, Lehrer- u. Lehrerinnenseminare, Turnanstalten). Von Geh. Baurat G. BEHXKE,

Frankfurt a. M., Prof. K. HINTRÄGER, Gries, Oberbaurat Prof. f H. LANG, Karlsruhe, Architekt

f O. LINDHEIMER, Frankfurt a. M., Geh. Bauräten Prof. Dr. E. SCHMITT und f Dr. H. WAGNER,

Darmstadt. Zweite Auflage. Preis: 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.


Heft 2, a: Hochschulen I. (Universitäten und Technische Hochschulen; Natur wissen-

«TcFäftliche Institute). Von Geh. Oberbaurat H. EGGERT, Berlin, Baurat C. JUNK, Berlin,

Geh. Hofrat Prof. C. KÖRNER, Braunschweig und Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darm-
stadt. Zweite Auflage. Preis: 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.


Heft 2, b: Hochschulen 11. (Universitäts-Kliniken, Technische Laboratorien; Stern-

w arte n und andere Observatorien). Von Landbauinspektor P. MÜSSIGBRODT, Berlin, Ober-
baudirektor f Dr. P. SPIEKER, Berlin und Geh. Regierungsrat L. v. TIEDEMANN, Potsdam.

Zweite Auflage. Preis: iS Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.


Heft 5: Künstler-Ateliers, Kunstakademien und Kunstgewerbeschulen; Konzerthäuserund

Saalbauten. Von Reg.-Baumeister C. SCHAUPERT, Nürnberg, Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT,

Darmstadt und Prof. C. WALTHER, Nürnberg. Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark


Heft 4: Gebäude für Sammlungen und Ausstellungen (Archive; Bibliotheken; Museen;

Pflanzenhäuser; Aquarien; Ausstellungsbauten). Von Baurat F. JAFFE, Berlin, Baurat

A. KORTÜM, Halle, Architekt f O. LINDHEIMER," Frankfurt a. M., Baurat R. OPFERMANN, Mainz,

Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT und Baurat H. WAGNER, Darmstadt. Zweite Auflage.


Preis; 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.

Heft 5: Theater. Von Baurat M. SEMPER, Hamburg.


Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark.

Heft 6: Zirkus- und Hippodromgebäude. Von Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt.


Preis: 6 Mark, in Flalbfranz gebunden 9 Mark.

,- Ifalbbaml: Gebäude für Verwaltung, Rechtspflege und Gesetzgebung; Militärbauten.


lldt i: Gebäude für Verwaltung und Rechtspflege (Stadt- und Rathäuser; Gebäude

für Ministerien, Botschaften und Gesandtschaften; Geschäftshäuser für Pro-
vinz- und Kreisbehörden; Geschäftshäuser für sonstige öffentliche und private

Verwaltungen; Leichenschauhäuser; Gerichtshäuser; Straf- und Besserungs-
anstalten). Von Prof. F. BLUNTSCHLI, Zürich, Baurat A. KORTÜM, Halle, Prof. G. LASIUS, Zürich,

Stadtbaurat f G. OSTHOFF, Berlin, Geh. Baurat Prof. Dr. E. SCHMITT, Darmstadt, Baurat

F. SCHLECHTEN, Berlin, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. WAGNER, Darmstadt und Baudirektor

"j-Tii. v. LANDAUER, Stuttgart. Zweite Auflage. Preis: 27 Mark, in Halbfranz gebunden 30 Mark.


Helt 2: Parlaments-und Ständehäuser; Gebäude für militärische Zwecket Von Geh. Baurat

Prof. Dr. P. WALLOT, Dresden, Geh. Baurat Prof. f Dr. H. WAGNER, Darmstadt und Oberst-
leutnant F. RICHTER, Dresden. Zweite Auflage. Preis: 12 Mark, in Halbfranz gebunden 15 Mark.


,v. Halbbami: Kirchen, Denkmäler und Bestattungsanlagen.

Heft i: Kirchen. Von Geh. Hofrat Prof. Dr. C. GURLITT, Dresden.


Preis; 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.

Heft 2, a: Denkmäler I. (Geschichte des Denkmales.) Von Architekt A. HOFMANN, Berlin.


Preis: 15 Mark, in Halbfranz gebunden 18 Mark.

Heft 2, b: Denkmäler II. (Architektonische Denkmäler.) Von Architekt A. HOFMANN, Berlin.


Preis; 24 Mark, in Halbfranz gebunden 27 Mark.

Fleft 2, c: Denkmäler III. (Brunnen-Denkmäler. Figürliche Denkmäler. Einzelfragcn der


Denkmalkunst.) Von Architekt A. HOFMANN, Berlin, in Vorbereitung.

Heft 3: Bestattungsanlagen. Von Dr. techn. S. FAVANS, Wien.


Preis; 18 Mark, in Halbfranz gebunden 21 Mark.

g. Halbband: Der Städtebau. Von Ober- und Geh. Baurat Dr. J. STUBBEN, Berlin. Zweite Auflage.


Preis: 32 Mark, in Halbfranz gebunden 35 Mark.

10. Halbband: Die Garten-Architektur. Von Baurat A. LAMBERT und Architekt H. STAHL, Stuttgart.


Preis: 8 Mark, in Halbfranz gebunden n Mark.


Das »Handbuch der Architektur« ist zu beziehen durch die meisten Buch-

handlungen, welche auf Verlangen auch einzelne Bände zur Ansicht vorlegen. Die meisten

Buchhandlungen liefern das »Handbuch der Architektur« auf Verlangen sofort vollständig,

soweit erschienen, oder eine beliebige Auswahl von Bänden, Halbbänden und Heften auch

gegen monatliche Teilzahlungen. Die Verlagshandlung ist auf Wunsch bereit,

solche Handlungen nachzuweisen.


Leipzig, im November 1907. Alfred Kröiier Verton.




Handbuch der Architektur.

Unter Mitwirkung von Fachgenossen herausgegeben von


Dr. phil. u. Sr.-:in0. Eduard Schmitt,

Geheimer Baurat und Professor in Darmstadt.


Alphabetisches Sachregister.

Teil Band Heft Teil Band Hefl


Ableitung des Haus-, Dach- und Baustoffe. Technik der wichtigeren

Hofwassers 

Aborte 

Akademien der bildenden Künste . 

III 5 2 I i I

III 5 2 IV 2

IV 6 3 

Baustoffe 

Bazare 

Beherbergung. Gebäude für Be-

Akademien der Wissenschaften . IV 4 2 herbergungsz\vecke . IV 4

Akustik. Anlagen zur Erzielung Behörden, Gebäude für IV 7


einer guten Akustik 
Altane 

Altchristliche Baukunst . . . . 

III Beleuchtung, künstliche, der Räume III 4

III IV 9

II 3 

Beleuchtungsanlagen 
Bellevuen und Belvedere . . . . IV 4 2


Altersversorgungsanstalten IV 5 Besserungsanstalten ...... IV 7 I

Alumnate 

Anlage der Gebäude 
Antike Baukunst 

Aquarien 
Arbeiterwohnhäuser 

Arbeitshäuser 

Architekturformen. Gestaltung nach 

IV 6 IV 8 "j


IV i 8 
Bestattungsanlagen 
Beton als Konstruktionsmaterial I i I


II I 2 Bibliotheken . IV ' 4

IV 6 4 Blei als Baustoff I i i

IV 2 I Blindenanstalten . IV 5 2

IV 5 2 III 6

IV 7 i 

Blitzableiter 

Börsen 

Botschaften. Gebäude f. Botschaften 
IV 2 2


IV 7 I

malerischen Grundsätzen . I Brüstungen 

Buchdruck und Zeitungswesen 

III 2 2


Archive 

Armen-Arbeitshäuser 

Armen-Versorgungshäuser 

IV 6 4 IV 7 I

IV 5 2 Büchermagazine . IV 6 4

IV 5 ^ IV 6 i


Asphalt als Material des Ausbaues I i i 
Bürgerschulen 
Bürgersteige, Befestigung der III 6


Ateliers 

Aufzüge 
Ausbau. Konstruktionen des inneren 

IV 6 3 Byzantinische Baukunst II 3 i

III 3 2 Chemische Institute IV 6 2


IV 3

Ausbaues 

Materialien des Ausbaues . . 
III 36 III 4


I i i 

Concerthäuser 

Dächer 

Massive Steindacher . . . III 3

Aussichtstürme 

Aussteigeöffnungen der Dächer . 
IV 4 2 III f

III 2 5 

Metalldächer 

Nebenanlagen der Dächer III 5

Ausstellungsbauten 
Badeanstalten 

Badeeinrichtungen 
Balkendecken 

Balkone 

Balustraden 

Bankgebäude 
Bauernhäuser 

Bauernhöfe . . . . . . 

IV 6 4 Schieferdächer. . . III 5

IV 5 3 Verglaste Dächer . . . . III 5

III 5 2 Ziegeldächer .... III 5

III 2 3'a Dachdeckungen . III 5

III 2 2 Dachfenster III 5

IV 10 III 2 4

rv 2 2 

Dachformen 

Dachkämme .... in 2 5

IV 2 I Dachlichter in 2


IV 2 I in


IV 3 I

Bauformenlehre . . . I -j 

Dachrinnen 

Dachstühle. Statik der Dachstühle 
m


i


Bauführung I Dachstuhlkonstruktionen . in 4

Bauleitung . . 5

Baumaschinen 

Decken 

Deckenflächen, Ausbildung der . 
in 3

in 3


Bausteine . . Deckenlichter . m 3,b

Baustile. Historische und technische 

Entwickelung 

I 

m i
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Jeder Band, bezw. jedes Heft bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käuflich.
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Teil Band Heft Teil


Desinfektionsanstalten . IV 5 4

Desinfektionseinrichtungen III 5 

Geflügelzüchtereien 
Gehöftanlagen, landwirtschaftliche 

IV


IV


Hin friedigungen . . . . III

IV 10


Einrichtung der Gebäude.... IV 1/8 

Geländer 

Gerichtshäuser 

Gerüste 

Gesandtschaftsgebäude . . . 

III


IV

I


Eisbehälter 

Eisen und Stahl als Konstruktions-

III IV


material 

Eisenbahnhochbauten 

Eisenbahn-Verwaltungsgebäude . 

I 

Geschäftshäuser 
Geschichte der Baukunst . 

IV


II


IV Antike Baukunst . II

IV 7 Mittelalterliche Baukunst .


Eislaufbahnen 

Elasticitäts- und Festigkeitslehre 
IV 4 Baukunst der Renaissance


I


Elektrische Beleuchtung .... III 4 

Gesimse 

Gestaltung der äusseren und inneren

Elektrotechnische Laboratorien . IV 2,b


Entbindungsanstalten 
Entwässerung der Dachflächen . 

IV


III


Entwässerung der Gebäude . III

Entwerfen der Gebäude .... IV 1/8

Entwürfe, Anfertigung der . I 

Architektur 

Gestüte 

Getreidemagazine 
Gewächshäuser 

Gewerbeschulen 
Gewölbe. Statik der Gewölbe . .


Erhellung der Räume mittels Son-
nenlicht 

Erholung. Gebäude für Erholung: 
HI 3 

Gewölbte Decken 

Giebelspitzen der Dächer

Glas als Material des Ausbaues


zwecke 

Erker 

Etrusker. Baukunst der Etrusker 

IV 4

III 2


II 2 

Glockenstühle 
Gotische Baukunst 

Griechen. Baukunst der Griechen


Exedren 

Exerzierhäuser 

Fabrik- und Gewerbewesen . 

IV IO

IV


IV 

Gutshöfe 

Gymnasien 
Handel. Gebäude für die Zwecke


Fahnenstangen 
Fahrradbahnen 
Fahrstühle . 

III


IV


III


Fäkalstoffe-Entfernung aus den Ge-
bäuden III


Fassadenbildung IV

Fenster . III


Fenster- und Thüröffnungen . III 

des Handels 

Handelsschulen 
Heilanstalten 

Heizung der Räume 
Herbergshäuser 
Herren fitze 

Hippodromgebäude 
Hochbaukonstruktionen ....


Fernsprechdienst, Gebäude für IV Hochbaukunde, allgemeine .

Fernsprecheinrichtungen . III

Festhallen ....... IV

Festigkeitslehre ..... I

Findelhäuser ...... IV 

Hochlicht 

Hochschulen 

Hof-Anlagen 
Hofflächen, Befestigung der . . .


Fluranlagen IV Holz als Konstruktionsmaterial . .

Flussbau-Laboratorien . IV 2,b

Formenlehre des Ornaments . I

Freimaurer-Logen .... IV 

Hospitäler 
Hotels 

Hydrotechnische Laboratorien .

Freitreppen ...... III


IV 10


Fundamente . . . . III

Fussböden 

Galerien und Passagen 
III 

Ingenieur-Laboratorien 
Innerer Ausbau 

Innungshäuser 
Institute, wissenschaftliche


IV


Garten-Architektur . . IV 10 
Irrenanstalten 

Islam. Baukunst des Islam . . .


Gartenhäuser IV 10 Isolier-Hospitäler (Absond.-Häuser)

Gasbeleuchtung III

Gasthöfe IV

Gebäranstalten IV

Gebäudebildunj IV

Gebäudelehre . IV Kaufhäuser IV


Gefängnisse . IV Kegelbahnen IV


Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen.




HÄNDBUCH DER ARCHITEKTUR.


Teil Band Heft Teil Band Heft


Keramik in der Baukunst ... I 4 Metalle als Materialien des Ausbaues I I i

Keramische Erzeugnisse .... I i l Metalldächer III -l 5

Kinderbewahranstalten . . . IV 5 2 Militärbauten IV 7 2

Kinderhorte ..... . . IV 5 2 Militärhospitäler . . IV 5 l

Kinderkrankenhäuser ..... IV D I Ministerialgebäude IV 7

Kioske ......... IV 4 2 Mittelalterliche Baukunst .... II 34

Kirchen .......... IV 8 I Mörtel als Konstruktionsmaterial . I i I

Kirchenbau, romanischer u. gotischer II 4 3 Museen IV 6 4

Kleinkinderschulen ...... IV 6 i Musikzelte IV 4 2

Kliniken, medizinische . . . . IV 6 2,b Naturwissenschaftliche Institute . . IV 6 2,a

Klubhäuser ....... IV 4 2 Oberlicht III 3 i

Kocheinrichtungen ...... III 5 I Observatorien IV 6 2,b

Komposition, architektonische . . IV I Ornament. Formenlehre des Orna-
Konstruktionselemente .... III t ments I 3

Konstruktionsmaterialien .... I I Ortsbehörden .IV 7 i

Konversationshäuser . . . IV 4 Paläste IV 2 i

Konzerthäuser .... . . IV 6 3 Panoramen IV 4 2

Kostenanschläge ....... I Parlamentshäuser . IV 7 2

Krankenhäuser ....... IV Passagen . . IV 2 2

Kreisbehörden ..... . IV Pavillons IV 10


Kriegsbaukunst, romanische und got. II Pensionate IV 6

Kriegsschulen ..... . . IV 7 Pergolen . IV 10

Krippen .......... IV 5 Perrons III 6

Küchenausgüsse ....... III 5 Pferdeställe IV 3 I

Kühlanlagen ...... . III 6 Pflanzenhäuser IV 6 4

Kunstakademien ....... IV 6 :; IV 9

Kunstgewerbeschulen ..... IV 6 :> Pflegeanstalten IV 5

Künstlerateliers ....... IV 6 3 Physikalische Institute IV 6 2,a

Kunstschulen ........ IV 6 3 Pissoirs III 5 2

Kunstvereinsgebäude ..... rv 4 2 IV 9

Kupfer als Baustoff ..... i i Postgebäude . IV 2 3

Kurhäuser ......... IV 4 2 Proportionen in der Architektur IV

Laboratorien ........ IV 6 2 Provinzbehörden IV

Landhäuser ........ IV 2 I Ouellenhäuser. IV 4

Landwirtschaft. Gebäude für die Rampen, äussere III 6


Zwecke der Landwirtschaft . . IV Rampen, innere IV j

Laufstege der Dächer ..... m Rathäuser IV 7

Lebensmittel- Versorgung. Gebäude Raum-Architektur IV i


für Lebensmittel- Versorgung . . IV Raumbegrenzende Konstruktionen . III


Leichenhäuser. IV Raumbildung IV

Rechtspflege. Gebäude f. Rechtspflege IV 7


Leichenschauhäuser 

Leichenverbrennungshäuser . 
IV Reinigung der Gebäude .... III 5

IV Reitbahnen IV 4


Logen (Freimaurer) 
Lüftung der Räume 
Lungenheilstätten 
Luxuspferdeställe 
Mädchenschulen, höhere .... 

IV 4 2 Reithäuser IV 7

III Renaissance. Baukunst der ... II 57

IV 2 Renaissance in Italien .... II 5

IV I Renaissance in Frankreich ... II 6

IV I Renaissance in Deutschland, Hol-

Märkte für Getreide, Lebensmittel, land, Belgien und Dänemark . II 7

Pferde und Hornvieh . IV 2 Rennbahnen IV 4 2


Markthallen . . . IV 2 Restaurants ... IV 4 l

Marställe .... IV I Rollschlittschuhbahnen IV 4 2

Maschinenlaboratorien . IV 2,b Romanische Baukunst . . . II 4

Materialien des Ausbaues I I Römer. Baukunst der Römer II 2

Material-Prüfungsanstalten. IV 2,b Ruheplätze 

Saalanlagen 
IV 10


Mauern 
Mechanisch-technische Laboratorien 

III l I IV I

IV 2 Saal bauten | jy 6 3


Medizin. Lehranstalt, d. Universität. IV 2 Sammlungen . IV 6 4

Messpaläste 

Jeder Band, bezw. jedes Heft 
IV "7 Sanatorien . IV 5 2

bildet ein Ganzes für sich und ist einzeln käuflich.




HANDBUCH DER ARCHITEKTUR.


Teil Band Heft Teil


Schankstätten . IV l Thüren und Thore III

Schaufenstereinrichtungen ... IV Tierhäuser IV

Scheunen ........ IV Träger. Statik der Träger I

Schieferdächer III Treppen III

Schiesshäuser IV Treppen-Anlagen IV

Schiessstätten IV Trinkhallen IV

Schlachthöfe IV 3 2 Turmkreuze III

Schlafhäuser ... - IV 4 Turnanstalten IV

Schlösser IV 2 Universitäten IV

Schneefänge der Dacher .... III 2 Veranden .... IV

Schulbaracken IV 6

Schulbauwesen IV 6 

Veranschlagung 
Verdingung der Bauarbeiten 

I

I


Schulen .... IV 6 Vereine. Gebäude fürVereinszweckc IV


Schützenhäuser .... . . IV 4

Schwachsinnige, Gebäude für . IV 5 2 

Vereinshäuser 

Vergnügungsstätten, öffentliche . 
IV


IV


Schwimmanstalten IV 5 3 Verkehr. Anlagen zur Vermittlung

Seitenlicht III 3 i des Verkehrs in den Gebäuden III

Seminare ... IV 6 i Gebäude für Zwecke des Verkehrs IV

Sicherungen gegen Einbruch, Feuer, Verkehrswesen IV


Blitzschlag, Bodensenkungen und

Hrderschütterungen ..... III 6


Siechenhäuser . IV 5 2 

Versicherungswesen 
Versorgungshäuser 
Verwaltung. Gebäude für Verwal-

IV

IV


Sonnenlicht. Versorgung der Ge- tung IV

bäude mit Sonnenlicht .... III 3 Vestibül-Anlagen IV


Sonnenwärme. Versorgung der Ge- Viehmärkte .... ... IV

bäude mit Sonnenwarme . . III 4 Villen IV


Sparkassengebäude IV 2 2 Volksbelustigungsgärten .... IV

Speiseanstalten für Arbeiter ... IV 4 i Volkskaffeehäuser IV

Speisewirtschaften . . . ... IV 4 i Volksküchen IV

Sprachrohre ... .... III 3 Volksschulen IV

Spüleinrichtungen . . .III 5 Vordächer III

Stadthäuser .... .IV 7 i Vorhallen . . l IV

Städtebau . . IV 9

Ställe .... . IV 3 i

Ständehäuser . IV 7 2

Statik der Hochbaukonstruktionen . I I 2


Stein als Konstruktionsmaterial . I I I 

Vorräume 

Wachgebäude 
Wagenremisen 
Waisenhäuser 

Wandelbahnen und Kolonnaden 

IV

IV


IV


IV


IV

Sternwarten 

Stibadien 

Strafanstalten ....... 

IV 6 2,b Wände und Wandöffnungen . III

IV 10 Wandflächen, Ausbildung der . III

IV 7 i Wandverschlüsse, bewegliche III


Stützen. Statik der Stützen I i

Stutzmauern 

Synagogen 
Taubstummenanstalten . . . . 

III 6


IV 8 i


IV 5.

Technische Fachschulen . IV 6 

Warenhäuser 

Wärmeinrichtungen 
Wärmstuben 

Waschanstalten 

Wascheinrichtungen .... 

IV


HI


IV


IV

III


Technische Hochschulen . IV 6 2,a Waschtischeinrichtungen . ni

Technische Laboratorien . . . . IV 6 2,b

Telegraphen. Haus- und Zimmer-

Wasserkünste 

Wasserversorgung der Gebäude 
IV


m


telegraphen 
Telegraphengebäude 
Tempel. Griechischer Tempel . . 

III Windfahnen m

IV 2 Wirtschaften IV

II I Wohlfahrtsanstalten IV


� Römischer Tempel II 2 Wohnbau, romanischer und gotischer II

Terrassen III 6 Wohnhäuser IV


IV 10 Zenithlicht III

Theater 

Thonerzeugnisse als Konstruktions-
IV Ziegeldächer in


Zink als Baustoff I

materialien 

Thonvege 
Thür- und Fensteröffnungen . . . 

I Zirkusgebäude IV

IV Zufluchtshäuser IV

m 2 Zwangs-Arbeitshäuser ... .IV


ALFRED KRÖNER

















	Contents Page 1
	Contents Page 2
	First Page:
	Chapter 3: die baukunft der renaiffance in deutfchland holland belgien und dänemark  a gefchichtlicher berblick i i  vorbedingungen und allgemeine berficht  3 
	Chapter 18: das ausklingen der gotik und der beginn der renaiffance in  18  18 
	Chapter 22: das eindringen von renaiffancemotiven in die deutfche gotik  22 
	Chapter 4: die unmittelbare einwirkung der oberitalienifchen renaiffance in deutfchland  14 
	Chapter 5: 5  die frührenaiffance in sachfen und in schlefien 
	Chapter 6: die deutfche renaiffance in süd und mitteldeutfchland  6  9 
	Chapter 7: 7  65  die renaiffance in den niederlanden  ußere faffade 
	Chapter 8: die renaiffance in niederdeutfchland und in dänemark  72 
	Chapter 9: 93  und der barock 
	Chapter 10: die italienifche renaiffance und der italienifche barock in deutfchland und in den niederlanden  110 
	Chapter 11: der kirchenbau 
	Chapter 12: der holzbau  147 
	Chapter 13: prinzipien der kompofition  b kompofition und einzelformen 
	Chapter 14: stützen und gefimfe 
	Chapter 15: 211 
	Chapter 16: 193 
	Chapter 17: erker giebel und belebung der dächer 
	Chapter 18: innere ausftattung der profanbauten 
	Chapter 19: ausftattung der kirchen 
	Chapter 20:
	Chapter ?: handbuch der architektur ii teil  7 band 

